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1062. 
(Die Freundschaft.) 


Zwei kraͤftige Freunde ſind wie zwei Uhren, 
welche in ihren kleinen Perpendickelſchlaͤgen wech⸗ 
ſelnd abweichen und zuſtimmen, aber bei dem 
großen ordentlichen Ausſchlagen in Einer Stunde 
zufammentreffen. Gebilligt, ja gefegnet ſey diefe 
Ungleichheit der Aehnlichen; daher hat — ift 
die Kühnheit des Gedanfens erlaubt — Gott 
feinen Gott, weil er dann blog fich felber zum 


J 


zweitenmale wieder zu lieben hätte, fondern er 


liebt blos dag Heine Al, und dag flarf. 


1063. U 
Den fittlichen Peftitenzen des Menſchenge⸗ 
fchlechts, den großen Städten, koͤnnte man 


vieleicht, wie den Förperlichen, viel Gift ab⸗ 


Dierter Theit. 1 


2 


nehmen durch — Bäume. Die Griechen pflanz- 
ten in alle Städte Bäume, und fo viele z. B. 
in Chalcis in Eubda*), daß man vor lauter 
Bäumen faum Gaffen fehen Fonnte. Pflanze 
ein Dorf, einen Garten, einen Wald in eure 

Giftftadt ; fo iſts doch etwas. | 


2.1064 
Härter, als die Strafe bes Schiffsziehens, 
iſts, wenn gar die Schiffe, z. B. die brittie 
ſchen, uns ſelber ziehen. | 


1063. 


Ruinirt aeg, nur feine echten Ruinen, 
z. B. den alten Königsftuhl am Rheine ; weil die 
fein Gott erfegen fann. 55* 


— — — 


*) Paufan. in Attie. 


1066. 


Sn ehe großen Stadt zum Senfter hinaus. 
fehen, gibt eine epifche Stimmung; in einem 
Dorfe, nur eine Iprifche, oder idylliſche. 


1067. 


Die Schmerzen. der unerhörten Liebe, und 
die Schmerzen der Ehefiheidung, erinnern an 
die Zähne, welche weh thun, menn fig fommen, 
und weh, wenn fie ausgezogen werden. 


1068. 


Fruͤh lieben, fpät heirathen, heiße oft: am 
Morgen eine fingende Lerche im Himmel hören, 
und Abends eine gebratene verfpeifen. 


Das Folgende ift ganz bag Umgefehete: 
nämlich es iſt ein großer Unterfchied, ob man 
ein Stückchen Baſtille im Ninge ‘an der Hand 


1* 


A 


träge *), ober ob man mit den Händen in den 
Ringen der Baftille felber ſitzt. a 


| 1069. 
Nur einen Steißenden Unterfchieb behalten 
„bie Höfe vor dem Lehr » und Nährflande — die 
= Langweile. | 





⸗ 1 070. 


(Der Unterſchied zwiſchen einem Ungluͤcklichen 
und einem Gluͤcklichen.) | 


Der Unterfchied zwiſchen beiden ift wie der, - 
zwiſchen einem, der dag dreitägige Fieber, und 
‘einem, der das viertägige hat; jener bat zwi⸗ 
fchen den Anfällen’einen guten Tag, diefer zwei. 


| 


*) Bekanntlich wurden von der bei der Rebolus 
tion zerftörten Baftille Bruchſtuͤcke in Ringen 
getragen. Bi 
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1071. 
(Freunde). 


Jeder Freund ift des andern Sonne und 
Sonnenblume zugleich; er zieht, und er folgt. 


N 





#- 1072. - 
(Die Leiden.) 

Ein Fleines Leiden fest und außer ung; 
ein großes in und. ine Glocke mit einem 
fleinen Riffe tönt dumpf. Wird er weiter ge 
riffen; fo kehrt der Helle Klang zurüd. 


Sünden und Igel werden ohne Stachel ge 
boren; mie fie aber nach ber Geburt ſtechen, 
wiſſen wir alle. 


— 


ur 


1074. 
Die Erinnerung. iſt das einzige Paradies, 
aus welchem mir nicht getrieben werden Finnen. 


Eogar die erfien Yeltern waren nicht daraus zu 
. bringen. E; 


1075. 
(Die Geſchlechter. 
Die den Jahren taufchen das flarfe und 
das ſchwache Gefchlecht die Beinamen, Der 
eine ſagt Fortepiano, der andere Pianoforte. 


| Figuͤrlich wuͤrde ich jenes, wo das Piano nach⸗ 


kommt, das maͤnnliche Geſchlecht nennen, dieſes 


das weibliche, das, wie das Krokodil, nie zu 


wachſen aufhoͤrt. 





1076. 
C(Borfehung.) 


Menſch! hinter bir findeft du in deinem 


geben lauter Vorfehung, warum nicht vor 
dir? Kann denn von beiner Vergangenheit die 
Zufunft abarten? 


1077. ö 

Endymion befam drei Gaben: Schlaf, 
Tugend, Unſterblichkeit. Welche willſt du? 
es iſt einerlei. In jeder wohnen die uͤbrigen. 


1078 
Die verfliegende, umherfliegende Zeit oder 
Gegenwart ſieht aus wie der Staubbach in 
der Schweiz; aber zuletzt wird doch aus dem 
Staube ein Strom. 





1079. 
(Der Große.) 

Der eigentliche echte Große auf der Erbe 
waͤre ber, der fich gar nichts Boͤſes bewußt 
wäre; — aber diefer Einzige ift längft gefreu« 
ige. — Dennoch geben wir Seldftfchmeichler 
dieſen Namen den Zürften und Genies. 


1080. 
(Gott) 


Gott ift das Licht, das, felber nie gefeben; 
alles fichtbar macht, und ſich in Farhen ver⸗ 


"Heide. Nicht dein Auge empfindet den Stral, 


aber dein Herz deffen Wärme. 


1081: 


"Heiliger Schlaf! Eben darum verglich man 
dich mit dem Tode! In einer Minute gießeft 
du mehr Lerhe über die Gedächtnißtafel des zer 
ritzten Menfchen, als das Wachen eines läng« 
fin Tages. — Und dann kühlt du die auf 
tobende entbrannte Bruft, und der Menfch ſteht 


auf, wieder der Morgenfonne würdig. Sey mir 


gefegnet, bis dein traumlofer Bruder kommt, 


der noch viel ſchoͤner und länger befänftigt. 


— — ç — ñ — — 


| 1082. 
(Die Demuth. ) 

Der höhere Menfch ſchwillt nicht, wie bie 
Luftfugel, defto mehr auf, je höher er feige: 
denn, ihr ungleich, fleige er eben aus dem Keeren 
erft ind Volke. 


1083. 
(Der Himmel auf Erden.) 
‚ Se mehr Gottes» und Menfchenliebe: deſto 
weniger Selbftliebe. Je fchneller fich ein Wan⸗ 
delftern um die Sonne bewegt; defto Iangfamer 


dreht er fih um fich. 


/ r 1084. 
(Un die Weifen. ) 

Wer if größer?. Der Weife, welcher fich 
über die flürmende Zeit erhebt, und ſie, ohne 
zu handeln, nur befchaut; oder der Weiſe, 
der von den Hoͤhen der Ruhe fich Fühn in das 


“ 


10 | 
E chlachtgetümmel der Zeiten wirft? — Erhas 
ben’ift eg, wenn der Adler durch das Gewitter 
fliegt in den: heitern Himmel hinauf; erhabner 
iſts, wenn er, im Blau oben, über dem dicken 
Eturmgemwölfe ſchwebend, ſich durch daſſelbe 
ſtuͤrzt auf den Felſen, wo die Seinigen wohnen 
und en 


1085. 
C(Das Kind mit der rude) 
Luſtig huͤpft das Kind an ſeiner Kruͤcke um⸗ 
her, und verdruͤßlich ſchleicht der Greis an ſei⸗ 
nem Stock. Was unterſcheidet beide ‚Kinder? 
Die Sofnung und. die Erinnerung. 


* 


1086. 
‚(Die Zeitalter.) 


Ein Zeitalter ift eigentlich ein recht anſehnli⸗ 
ches Land⸗ und Rittergut; nur haften auf jedem 
ſo viele Schulden und Prozeſſe. Seyd ihr gute 


II 


Landwirthe der Zeit; fo müffet ihr eben ſowohl 
diefe zu tilgen, als jenes zu bauen fuchen. 


1087. 
(Die Sonne der Wiſſenſchaften.) 


Was vermag dieſe Sonne uͤber die kalten 
Menſchen von Ton und von Welt? — Dafe 
felbe, maß die andere Sonne an den Eisbergen 
ausrichtet; fie kann fie verfilbern und vergolden, 
aber nicht zerfchmelien. 


* 


1088. 
(Zeitenreinigungen.) 


Welche Zeit begluͤckt die ſpaͤte Welt? — 
Gerade die, — wenn ihr an die großen Welt⸗ 
reiniger denkt — welche der lebenden oft Opfer 
foftet, die fonft die fchlimme fordert. einige 

"ihr alte Brunnen, oder grabt ihr neue; fo 
raucht aus ihnen, welche fpäter erfrifchen und 
‘ beleben, Todesluft für die Arbeiter auf. 
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1089. 

Nur in den verworrenen daͤmmernden Ueber⸗ 

gang aus dem Widerſpiele fällt das Doppel⸗ 

weinen des Menfchen hinein; fo thauet der 

Himmel nur zweimal, in der Dämmerung vor 

dem Tage, und in der Dämmerung vor der 
Nacht. | 


1090. 


Den oberſten Geiſt vor Gott fragt ſeit 
Jahrtauſenden ein unterer Geiſt der Erde: was 
iſt zu thun? Der oberſte Geiſt antwortet: es 
iſt noch nichts gethan. Nach Jahrtauſenden 
fragt er wieder, und der oberſte ſagt: es iſt noch 
nichts gethan. Aber der Unendliche ſchweigt. 
Er hat ſich laͤngſt ſeiner Welt erbarmt, aber 
die Geiſter wiſſen nicht wie. 


ar 


1091. F 
(Des Dichters Abendgang.) | 


Ein Dichter mit grauen Haaren fchaute in 
das Abendrorh und fang: „„ Goldenes Himmels⸗ 
gebirge, in Lüften gegründer, von Sternen bes \ 
rühret! Auf dir ſteht die Eehnfucht des Men» 
fchen, und fchauet in die Länder. hinein, wo 
dein-großer Morgen liegt, und in allen Blumen 
Sonnen ſchimmern! — Bermelke nicht fo fchnell, 
du Rofenland, bu goldneg Alter des verarmten 
Auges, Aurora einer verklärten Welt, die dag 
Herz vergeblich fucht.“ Go fang der alte Diche 
ter, als ſchon die Purpuralpen mit ihren Alpen- 
rofen. aus Woͤlkchen verfunfen waren. Da 
ward e8 auf. der Erbe.beller, als liege um ihn 
die verklarte Welt Der Mond war aufgegan- 
gen, — ein blaſſer Geiftertag mar über bie 
gemeine. Erde des Tages ausgegoſſen, und von 
den Huͤgeln floſſen Schimmer; — wankende 
Schattenzweige deckten den weißen Roſenſchmelz 
des Mondes zaubernd auf und zu; — und uͤber⸗ 
al fpieltesder fremde Geiſterglanz, in welchem 
‚die hiefige Seele in ein füßes Web zerfließt. 
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„„Bin ich denn, rief der Greis, fchon die 
rothen Berge hinuntergefommen in das ewig 
begehrte Land? und er blickte umher, und fein - 
Auge blieb füß gefangen an Monde fefl. „So 
bift du es, Fühler Stern, der der Erde ein geis 
ftigeres Loos zuwirft, als die Sonne, und ſtatt 
der Glutroſen bleiche Lilienroſen. So ſey du 
das Sinnbild des ſtillen kuͤhlen Alters, wie das 
Abendroth das Sinnbild der noch gluͤhenden 
Jugend war; ihr beide zeugt ja von hoͤherer 
Welt.“ | 


f 
1092. 

Willſt du die Mängel deiner guten künftigen 
Frau leicht voraus wiſſen; fo gib nur auf Dies 
jenigen Acht, welche der Braut von .den Xeltern 
und Gefchwiftern, oft nur leife und lächelnd, 
Horgeworfen werden. Diefe folgen ihr als die 
gewiffefte Mitgabe; nur werden fich die grü« 
nen Spigen der Kofenfnofpe, welche dich jetzt 
angenehm reizen und rigen, in der Ehe zu einer 
Dornenfrone und einem Diftelköpfchen bärten 


. 
and ründen. Die Woͤlkchen, die am Morgen 
die Sonne roch ſchmuͤckten, huͤllen fie am 

Tage grau zu. | 


/ 


1093. 


Der Zurchtfame erſchrickt vor der Gefahr, 
der Feige in ihr, der Muthige nach ihr. 





‘1094. 

Jede fühne That macht eine zweite noͤthig, 

fonft bringe fie Untergang; und eben dag Ahnen 
und Ahnden diefer Nothwendigkeit entfräfree die 
Menge, welche fonft wohl den größten Muth 
verfpürte, ‚ganz fo zu handeln, wie Cäfar, oder 
tie Sokrates, oder wie Friedrich 2., aber nur 
einmal im Jahre, oder im geben. 


— 


16 ° 
1005. 
Jeder Echmeichler hat wieder feinen Schmeich« 
fer; den Bandwurm halten wieder nadelförmige 
Bürmehen beſetzt. 


1096. 


Im Raume wirken große Maͤnner ſelten 
eintraͤchtig und gemeinſchaftlich; aber in den 
Zeiten reichen ſie ſich alle die Haͤnde aus der 
hohen Geiſterwelt herunter zu Einem Bau. 


—* 
——— — — 


1097. 

Man fragt den Andern meiſtens um Rath, 

nicht weil man nicht weiß, was man thun ſoll, 

ſondern weil man es eben weiß, aber ungern 

thut, und vom Rathgeber eine Huͤffe fuͤr die 
leidende Neigung erwartet. 
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1098. 
Unmoralifche Verdienſte erden. an hoben 
Orten vor ihrer Geburt bezahlt, moralifche 
nach derfelben; dag Umgefehrie gefchieht gleich 


ſchwer. 





1099. | 

Die weiblichen after werden verächtlicher, 

als die männlichen, weil jene oͤfter aus Schwaͤ—⸗ 
che, diefe öfter aus Stärfe herkommen. 


IIOO,. 

"Die Weiber lieben die Stärfe, ohne fie 

nachzuahmen; die Männer die Zartheit, ohne 
fie zu ermwiedern. 


IIOI. 


Die Kinder werden am meiften in Krankhei⸗ 
sen, die Weiber in der dreipierteljährigen ver» 


Vierter heit. 2 h 
© > F 
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Sn jene durch Nachſicht, dieſe oft durch 
dieſelbe und das Gegentheil. 


1102. 


So verſchieden die Fuͤrſten ſind; ſo ſind doch 
die Hoͤfe einander und die Hofleute 
gleich. J 


— 


Am Throne iſt ein Vergroͤßerungsſpiegel 
angebracht, worin der Menge fuͤrſtliche Mängel, 
fürftliche Tugenden, Freuden und Leiden. größer 
erfcheinen, ale die Fuͤrſten felber es finden koͤn— 
nen. Diefe hingegen haben wieder einen Tafchen- 
Verkleinerungsfpiegel, — oder ift e8 eine dunkle 
Kammer, — worin fie die Zuftände der Menge 
beobachten. Alſo mache derfelbe Zwifchenraum 
größer und Fleiner. 


19 
"1104. 

Nur wer irgend ein Fbeal, daß 
er ins Leben ziehen will, in feinem 
Innern hegt und naͤhrt, ift dadurch 
gegen die Gifte und Schmerzen der 
Zeit verwahrt, ‚fo wie Schwangere 
durch ihre Kind gegen anſteckende 
Kranfheiten. | 


I 105. \ 


Die Großen fehägen diefelbe That Höher, 
. bie aus perfönlicher Nückficht für fie, als die 
aus allgemeinen Gründen der Humanitaͤt unters 
nommen wird; denn fie wiſſen, daß das Allge- 
meine eben fo gut aus einem Bundsgenoffen 
ihr Feind werden Eann. 


1106. 


Der Muth im Kabinette ift Höher und phi⸗ 
loſophiſcher, als der auf dem Schlachtfelde, 
2 * 


8 
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den am Ende das Pferd lerne; nur iſt er ſchwe⸗ 
rer zu waͤgen. 


1107. 


Weiber ſprechen lieber von als in der Er; 
Männer umgekehrt. 


1108. 


Der fehmerzliche Abſchied von einer Freundin 
oder Geliebten führt noch etwas Süßes bei fich; 
ber von einem Freunde aber nichts als Bitter» 
feit. Der Abſchiedskuß erflärt den Unterfchied 
nur halb. 


1109. 


So viele Gluͤcksſpiele verboten feyn mögen; 
fo ift doch dag längfte erlaubt, das Leben. Im 
Ganzen ift ed das Anagramm unfrer Wünfche; - 
man befommt erſt im Alter, mas man ſchon in 
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ber Jugend brauchte, und in der Jugend bekommt 
man fchon bag Alter. 


IIIO. 


Vom Genie zieht ſich der Theorieenmann die 
Regel ab, um ſie wieder zu geben; der Aus⸗ 
ſchreier des Geſetzes haͤlt ſich für den Geſetzge⸗ 
ber; aber das Genie wird ſtets beſſer richten, 
als gerichtet‘ werden; denn um Andere in 
den Adelftand zu erheben, muß man 
ſelbſt darin feyn. Aber in unfrer Liferatur 
hält man oft das Erhobene für das Erhabene. 


IIII. 


Mein Umgang ſind und bleiben ein paar 
tauſend Menſchen, die ich herzlich in der andern 
Welt wieder zu ſehen wuͤnſche, — in dieſer 
weniger, — weil ich mir leicht denke, wie ſie 
mir dort empor gebildet mit verklaͤrten Seelen 
( denn die Leiber ſind leichter zu verklaͤren) ent: 


* 
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gegen fliegen müffen, fobald ich ein Jahrzehend 
fpäter abgefahren bin, als fie. Dies entfchuls 
dige manchen Zweifampf; denn wohin will man 
mit Blei und Stahl einen rohen Gegner anders 
ſchicken, als in-eine Welt, die ihn mehr aus: 
bildet, als die, wo er zu Boden gefchoffen wird, 
und mithin in die Hohe! | 





1112. 

Ich moͤchte doch wiſſen, ob gluͤcklich ſeyn 
durch Leidenſchaften etwas anderes hieße, als 
ſich waͤrmen durch ein Brennglas? 


1113. 
Iſt das Leben, nach den beſten Phyſiologen, 
nichts anders, .ald ein Verbrennungsproceß; 
was ift dann. die Holle? 
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III4. 


Die Luft iſt nirgende fo verborben, ale da, 
wo ihre Reinigfeit unterfuche wird — von 
GStrafpredigern und Chemifern. 


III5. 


Das Leben ift fo bitterfüß, fo gemifcht aug 
dem Nichts und dem Al, — ein ewig einfen- 
fendes und emporhebendes Erdbeben. Gicht 
man feine Gefpenfter ;_ fo traͤgt man fie doch 
ſchwer auf dem Rüden, big man felber eins 
wird. | 


1116. 


(An eine in der Sonne erblaſſende Roſe.) 


Bleiche Roſe, die Sonne gab dir die Farbe, 
die gluͤhende nimmt ſie dir wieder; du gleicheſt 
uns. Wenn der Gott, der die Menſchenwange 
gluͤhen laͤßt, naͤher und heißer zu uns hernieder 
kommt; ſo erblaſſet ſie auch, und der Menſch 
iſt eutweder geſtorben oder entzückt. 
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1117. | 2 
(Die doppelten Thränen.) 


1 


„Es weinet die Jugend, es weinet das Al« 
ter; aber dort thauet der Morgen, hier nur der 
Abend.“ Go pries der Juͤngling die ſchoͤnen 
Thraͤnen junger Augen. Als aber der heiße 
Tag den Morgenthau und ſeine Blumen verzehret 
hatte, und der Juͤngling ein Greis geworden 
war; ſo ſagte er: „Wohl liegt der Abendthau 
truͤbe und kalt eine lange Nacht hindurch; aber 
dann kommt ſeine Sonne, und er ſchimmert 
auch.“ | 


zu 


1118. 
(Die Vögel unter dem Kriege.) 
Die Welt war bang und -bebrängt, bie 
Menfchen rannen aus brennenden Dorfern in 
ausgeleerte, — überall lag Schmerz auf der 


blühenden Erde, — in den blauen Himmel flie 


gen die Todesmwolfen des ſchwarzen Giftſtaubes 
mit ihren Opfern, — der Menſch rang grims 


| 95 
mig mit dem Menfchen, und beide bfuteten. 
Doc; mitten in der Hoͤlle ruhte ein Reich: des 
Friedens; die Lerche zog in ihe Blau, die Nach: 
tigall ſchlug in den Blüchen, und andere Saͤn⸗ 
ger fpielten in ihren, Gipfeln, oder wärmten die 
nackten Kinder an der Bruſt. — Dichter, ihr 
finget ja auch! Seyd mie die Sänger, und 
behauptet ewig die Iuftigen Hohen! 


\ 


1119. 
(Sinn und That.) | 
Viele Blumen thun fich der Sonne auf; 
doch nur eine folgt ihr immmerfort. Herz, gleis 


che der Sonnenblume ; nicht blog ſey dem Gotte, 
fondern gehorche ihm auch. 


1120, 
(Die doppelte Wangenröthe. ) 


Unfchuldige Mädchen, ihr gleicht der Sonne. 
Bon allen Farben ihrer Strahlen ſucht fie.nur 
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bie rothe aus, wenn fie. kommt, und wenn fie 
geht. Mädchen, ihr erroͤthet ſchamhaft, wenn 
ihr kalt aufgehet voll junger Unfchuld; — ihr 
erroͤthet wieder im gluͤhenden Untergange. Un⸗ 
ſchuldige Mädchen, wie gleicht ihr der Sonne! 


II21. 
(Die beiden Graͤber.) 


Das offene Grab nenne ich den Hohlfpie« 
"gel, der die Strahlen des Lebens und des 
Schmerzes fammelt alıf einen heißen flechenden 
Punct. Das erhobene Grab nenne ich den 
erhobenen Spiegel, der fie wieder aus einander 
ſtreuet; und der Menfch vergißt zu weinen und 
zu bedenfen, und zergeht in die vorige Welt. 


1122. 
Eingeſtaͤndniß eines Fehlers wirkt allmaͤch⸗ 
tiger, als jedes ausſoͤhnende Handeln; und der 
Beichte folgen Vergebung und Liebesmahl. Ue⸗ 
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berhaupt find, wie überall, Worte ald die Se⸗ 
eundenzeiger der Seele faft wichtiger, als die 
Datum zeigenden) Thaten. Tin den zarten 
BDerhältniffen ausgebildeter Menfchen kann fels 
ten das Thun das Reden vergüten oder verſoͤh⸗ 

nen. Auch find wir im Ganzen Allen ähnliche | | 
Handlungen ſchuldig, aber ** Allen aͤhnliche 
Worte. 


Der Mann iſt nie mehr, als bei großen 
Kraftanſpannungen, z. B. durch Geiſtesarbeit, 
durch große Freude, zur verwandten Anſpan⸗ 
nung geneigt, zum Zorne. Aber dies trage er 
auf ſeine Frau uͤber, und halte es ihr zu gute, 
wenn ſie eben ſo leicht ergrimmt bei aͤhnlichen 
Anſpannungen, z. B. durch Waͤſche, durch Ans 
ordnen eines Gaſtmahls, durch Anziehen fuͤr 
den Ball. 
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| 1124. | 

Zwei verfchiebene Eheklaffen und folglich Ehe: 
gefchiche find vorhanden. Die breite gemeine 
Klaffe begehrt die Ehe, nur um zu leben, und 
leben zu laffen, kurz nur zu vierhaͤndigen 
Gefchäften; die Eleinere verlangt nur Her⸗ 
zen, nämlich zwei, und höchfiins em drittes 
unter dem Herzen. In der geräumigern Ehes 
jelle, wo der Mann nur Amtsſtube, die Frau 
nur Küche beforgt, und beide Herzen fich durch 
Mauern fcheiden, geht es im Ganzen friedlich 
zu; Mann und Frau haben nichtd mit einander 
abzumachen, als ihre Gefchäfte, wovon jebeg 
ein verfchiedeneg ift;. und aus Mangel der Ro» 
fen fehlen viele Dornen, aber nicht weiches grü« 
nes Gras. Wenn hingegen Menfchen an einan« 
der den Menfchen begehren, und nur arbeiten, 
um nur zu lieben, indeß andere liebten, um 
nur zu arbeiten; fo kommt ihnen bei der Zer⸗ 
brechlichfeit der menfchlichen Natur größtes Un: 
glück leichter entgegen als größtes Glück; und 
wenn zwei Freunde fo felten find, To find Ein 
Freund und Eine Freundin nicht häufiger. Eine 
Frau fann ihren Namen von ihrem Manne ent- 
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weder fo erhalten, wie eine Stadt den ihrigen 
von einer ‚Schlacht, oder wie eine ihren von 


einem Frieden; nur leider gibt es mehe Schlach- 
ten, als Sriedengfchlüffe. 





1125. 


Mer zu einem Manne, volends zu einer 
Frau, fagt: „du bift gewiß verdruͤßlich oder 


erzuͤrnt;“ dem wird das unnuͤtze Ausſprechen 


(ſogar einer Unwahrheit) mit Wahrheit vergol⸗ 
ten. Nichts wird man leichter als das, wofuͤr 
man gehalten wird. 


1126. 


Maͤnner, welche das Lieben lieben, packen, 
ſobald fie einmal keifen muͤſſen, den lange auf⸗ 
geſpeicherten Sauerteig lieber auf einmal aus, 
um nur die ſauere Gaͤhrung in Eine Minute zu 
drängen. Aber fie irren; eine ſolche Diſtelblu⸗ 
menlefe ſticht zu fehr, es gibt den Schein ber 


g 


S 
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uUngerechtigkeit und eines alten regiffrirenden 
Ingrimms. Ein verziehener Fehler bleibe: ein 
vergeßner! Aber in der Ehe fichen taufend be— 
grabene Eünden, welche abgebüßt und abges 
kuͤßt worden, wieder lebendig auf. Doch dies 

iſt eben der Menſch! | 


1127. 


Der Ehezepter erfcheint der Braut als ein 
Krummſtab, unter welchem fich gut wohnen 
taͤßt, oder als ein Geßneriſcher Schaͤferſtab; 
aber hat fie denn geſehen, wozu der Schaͤfer 
den Stab gebrauchte? — Um damit auf die 
Schafe Erdflöße zu werfen, und fie von falr 
fcher Weide zu fcheuchen. ' 


= 1128 er 
Je ſpaͤter die Ehe; defto fehmieriger. Einen 


Hageftolgen zu ehelichen, iſt faſt gefährlicher, 
als eine Witte. Denn diefe erwartet Männer, 
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wie fie find, und fühlt weniger Furcht, als ſie 
vieleicht gibt. : Jener hingegen verlangt alle 
feine vorigen Liebfchaften in feiner legten con» 
centrirt, falls er nämlich befcheiden iſt; — denn 
ein Unbefcheidener fordert, daß die Iete alle 
übertreffe, und feine vorigen Untreuen und feine 
jegige Wahl rechtfertige. Aber freilich, da man 
in Fluͤſſen täglich fifcht, in Zeichen nur im 
Herbfte einmal; fo muß fi ch der aͤltliche Mann 
nachher ſehr verwundern, und er fagt: Ei 
verdammt; fo habe ish mich doch noch zu früp 
verplempert! 1a 


1129. 


eltern und Erziebern wird es ſchwer, ihr Lo⸗ 
ben und Lieben gegen ihre Kinder auszufprechen, 
fo wie ermachfene Kinder bloͤde fich fchämen, 
ihren eltern die Liebe gegen fie zu befennien. 
Eben fo glauben Ehemänner fchon su loben, 
wenn fie nicht fagen, und Liebe zu’ zeigen, 
wenn fie fie verhehlen. Aber, gebt eurem Beifalle 
und Wohlmollen doch eine Zunge! Denn es 
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fommen ohnehin, Sefelen und Gefellmnen, wel⸗ 
che nur zu viele Zungen NN: und dann ſtecht 
ihr fatal ab. 


1130. 


Feder Ehemann follte bedenken, daß fein 
Verfagen und Widgefprechen für die Frau, da 
er die größere Mache befist, härter und auf: 
reifender iſt, als für ihn dag ihrige; auch 
opfert der Menfch leichter eigenes Necht, als. 
er fich fremdem fügt. Daher wird die Mutter 
leichter vom !Schnchen, als von deffen Vater 
beherrfcht. 


1131. 


Ein fanftes Nachgeben beſiegt, — 
den Mann, ſogar die Frau weit mehr, als 
ſtarres Widerſtreben; ſo wie die Degenklinge 
und die Kugel ſich an federweichem Widerſtande 
brechen. An dieſe ſchoͤne wachsweiche Natur 
der Jungfrauen erinnert ſich ſtets jeder Ehemann 
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mit innigem Vergnuͤgen bei folchen Ehefrauen, Ä 
welche. der Wachsleinemand ähnlichen , die aus 
Mebltleifter , boppeltem Firniß, Kienruß und 
Bleiweiß he, und vom Wechſe nur den 
Namen bat. 


ee ATS | 
So mie man auf Univerfitäten: fich in alle 
Würden und. in:alle Erlaubniß zu leſen hinein 
difputiren muß; eben fo haben die Etaaten von 
jeher fich in alle Würden und Seldfterlaubniffe 
binen gefchoffen und gehauen. 





1133. 


Manche Fürften halten die Staaten für Fla⸗ 
fchen, welche nur der Zlintenfchrot, d. h. der 
Krieg gut ausfpült und reiniget; wobei fie den 
Selbſtvermittler, Adam Müller, auf ihrer 
Seite haben. . 





Vlerter Theil. 3 
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1134. 


A Die Schönheit des Sterbens in der Bluthe 
des Lebens.) 


Wenn von der Zeit der innigſten Seligkeit 
des Lebens die Rede iſt; ſo muß man nicht die 
Kinderzeit anfuͤhren, ſondern die Jahre des 
Juͤnglings und der Jungfrau. Die Freuden 
im Kindergaͤrtchen ſind Lenzbluͤmchen, ſchoͤn, 
doch klein und artig, gefaͤrbte, aber duftloſe 
Vergißmeinnicht; die hoͤhern prangenden Freu⸗ 
den des Wiſſens und des Herzens find noch ein» 
gewickelt, und die Farbenwelt der Ideale ift 
noch in eine grüne dunkle Kuofpe zuſammenge 
zogen. F a: 

Wie anderd und weiter ſchimmert die Ju⸗ 
gendzeit! Die himmliſche Zeit der erſten Freund⸗ 
ſchaft — der erſten Liebe — der erſten Dicht 
kunſt — der erſten Philoſophie — des erſten 
vollen Genuſſes der Natur, der Muſik und der 
Buͤhne, — der erſten Bauriſſe der Luftſchloͤſ⸗ 
ſer fuͤr die Zukunft, — und der erſten eingrei— 
fenden Zuruͤſtung fuͤr thaͤtige Wirklichkeit. Dieſe 
Zeit iſt nicht blos eine unwiederbringliche, — 
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dern jede Zeit iſt e8 —; fondern die hoͤchſte 
(fulminirende ) des Lebens, eben weil fie, ale 
die volblühende, nur ben Srüchten in ſchoͤnen 
Hüllen dient; denn in dem Entwickeln arbeitet 
notbivendig eine mächtigere Triebfraft, als in 
dem Entwickelten, im blühenden Menfchen eine 
ftärfere , als im gereiften. Wenn der Mann in 
geriffen Jahren fo felten auf eine neue Bahn 
des Wiffeng, oder eines ſittlich hoͤhern Lebens zu 
führen ift; fo entfcheidet fich dagegen der Juͤng⸗ 
ling mit unausldfchlichen Feuer für irgend eine 
Philoſophie, für einen Umfturz feiner firtlichen 
Lebensweiſe, für eine Befehrung; aber zur Bes 
kehrung gehoͤrt eben mehr Kraft, als zum fau⸗ 
len Stebenbleiben. — . Wie die höchfie Kür: 
perfraft ‚ die hoͤchſte Gefundheit, die Ausſicht 
des längften Lebens, und die hoͤchſte Schonbeit, 
kurz die größten Koͤrperguͤter dem jugendlichen 
Alter zufallen; fo breiten auch — und eben 
darum — bie geiftigen Reichthuͤmer fich aug, - 
welche nicht erworben werden, fordern nur ers 
erbt. Kenntniſſe, Erfahrungen, Uebungen, 
ſind allerdings Fruͤchte nur des Alters und der 
Muͤhe; aber was ſind dieſe gegen den idealen 
3 * 


36. . | : 


Genuß der erſten Wiffenfchaften, wo der Baum 
der Erkenntniß noch geimpft auf dem üppigen 
Baume des Lebens treibt, gegen die Entzuͤckung, 
womit ung die neuen Wahrheiten der Meßfunde, 
der Philofophie, oder einer andern ung zuge⸗ 
bohrnen Lieblingswiſſenſchaft überfülen? Denn 
auch in’ der MWiffenfchaft fleige der. Menfch, 
ungeachtet ihrer Ermeiterung, bergab vom 
Ideale in die gemeine Kreisfläche der Wirklich» 
feit. — Die Jugend ift der Bollmond, den 
eine Sonne mit Zauberfchein erhellt; das Al⸗ 
ter if der Neumond, welchen die Tag-Erde 

(daS Leben) ein dürftiges Licht zumirft. 


1135 
(Fortfeßung ). 


Wie voller gluͤht der Süngling, die Jung» 
frau, für große Herzen und große Opfer ; tie 
heißer entbrennen ‚er und fie wider die Niedrig- 
feit, welche Eriecht und ‚wider den Eigennuß, 
der wähle! Wie bauen nicht Beide fich zu ei— 
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nem Sonnentempel firahlender Thaten die -Falte 
Gottesackerkirche der kuͤnftigen wirklichen Wirfs 
famfeit aus! Der Jüngling wagt; der Mann 
erwägt nur, daß er eiuft gewagt habe, und ob 
er wieder wagen dürfe. Der Juͤngling glaubt, 
mitten in feiner feligen Öegenmwart, noch an eine 
feligere Gegenwart, noch an eine feligere Zus 
funfe der Erde und Eeiner; er glaubt, daß die 
Voͤlker gleich und mit ihm reifen, und daß auf 

den Bergen und Zinnen der Welt nur ein Got⸗ | 
tes Sohn zu fehen brauche, damit ihn die 
Teufel anbeten; in feiner Bruſt fieht er die goͤtt⸗ 
lichen Höhen, die Sdeale, feftgebauet ſtehen und: 
unerfchüttert. Hingegen der aͤltere Mann blickt 
diefe nur noch im bemeglichen Leben nachgebildee 
an; fo wanken die feften fteilen Alpen auf dem 
Boden des wallenden Sees gefpiegele. — Die 
warme Sittlichfeit des Jünglings wird nur zw, - 
feiht von feiner Unbeholfenheit im Gutesthun 
verdeckt, und dann von feinen Leidenfchaften; 
am meiften: wird fein heiliges. Feuer von den 
Rauchfäulen der leßtern umgogen. Zorn, Ehr⸗ 
glut, Liebeglut find braufende Dämpfe der Ju: 
gend, aber. der Sittlichfeig doch näher verwandt, 
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als die eigennüßigen Neigungen bes Alterd, bie 
Surcdht, der Geiz , die ruhige felbftifche Genußs 
fucht. (Denn nur ein Greis, nicht ein Jünge 
ling, genießt am Tiebften einſam.) Das Alter 
bat moofige Auswuͤchſe der Schwäche, die Ju⸗ 
‚gend hat die grünende der Kraft. Wahrlich, 
ein großer Theil unfrer Altern Sittlichfeit ers 
nährt fich von den Träumen und Zwecken, wele 
‚Ce die jugendliche hatte und verfolgte, 





1136. 
( Fortfekung, ) 


Wenn die Jugend die Zukunft des Leben 
nur voll idealer Bluͤthen, und bag Alter fie 
voll dürrer Reifer-erblickt ; fo liegt beider Unter« 
ſchied des Blicke nicht in der Ferne ; denn, ob» 
gleich dem Juͤnglinge an den Rofenbüfchen des 
Lebens in der Ferne nur die ſchoͤnen Farben und 
Düfte erſcheinen, nicht aber die-Stacheln; fo 
fchenfe ihm auch die Nähe ähnliche Roſen, ob⸗ 
wohl nur italienifche, voll eingegoffenen Wohl 
duftes, und voll Farbenglanz ohne Bedornung. 
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Hingegen wird auf der andern Seite dag Alter 
von der Zerne — .bei der Gegenwart verfteht 
fih8 von felber — nicht nur nicht bezaubert, 
fondern auch entzaubert, und von einem: dunke⸗ 


tern Rauche ald dem Zauberrauche verfinftert. 


— Seltſam ift es, daß man in diefem Falle 
nicht der Jugend Srärfe und dem Alter Schwäs 
che zufchreibt, fondern e8 umfehrt. Um der 
Wirklichkeit Idealitaͤt zu leihen, iſt ja eignee 
Reichthum an. diefer nothwendig, und über dag 
äußere trockene Leben: kann nur ein reiches inne» 
res feine Füle ausgießen; um der Wirklichkeit 
aber nichts zu geben, . braucht man nur nichts 
zu haben, mie der Seuerländer, der Stumpfe, 


der Sreis. "Der Jüngling erblickt die Zukunft 


mit ihren Gaben fuͤr ihn und die. Volker, wie | 
ein Schiffer durch das grünblaue Meer hin⸗ 
durch, unten die Meergräfer. zu. hohen Wäls 
dern, und bie glänzenden Mufcheln. zu bunten 
Felſen vergrößert, und dem Ergreifen genaͤhert 
erblickt 5 der Greis ift zu dem Meeredboden und 
Schlamm untergefunfen, und was ;er.. unten 
ſieht und fühlt, - dag wiffen wir. :: -: 


1137. 
u (Fortſetzung.) 


| Jeder Juͤngling, fogar ‚der fehr profaifche, 
gränzt an den. Dichter — fie. die Jungfrau 
eine kurzbluͤhende Dichterin iſt — beide wenig» 
ſtens in der Liebezeit; oder vielmehr die. reine 
Liebe ift eine kurze Dihtfunft, wie 
die Dichtkunſt eine lange Liebe: Das 
ber ift die höhere Liebe. — nicht etwa ſeit Wer⸗ 
tber und Sigwart, denn diefe fonnten nur, als 
Hoͤrer der allgemeinen Menſchennätur, nachher 

deren Sprecher ſeyn, und wieder Hoͤrer und 
Nachfolger finden — die Freundin des Todes 
und ſeiner Bilder, der Gottesaͤcker und der 
Schwermuth. Nicht. nur dem ungluͤcklichen, 
ſelber dem gluͤcklichen, Liebenden ſchimmert in 
der Leichenfackel noch die Brautfackel nach; und 
Traualtar und Grabhügel liegen 
als verwandte Höhen neben einan« 
der in Einem Tempel; Nicht aus 
Schwäche sfann in diefer Kraftzeit das 
Sehnen zu flerben, das. Lieben und- 
Schmuͤcken des Todes kommen; — 
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denn der zu ſeinem eigenen Beinhauſe einge⸗ 
trocknete Greis will immer noch lange draußen 
vor feinem tiefer. ergrauenden Abendrothe ſtehen 
bleiben, und nur ſpaͤt heimgefuͤhrt werden in 
die ſtillſte Nachthuͤtte — ſondern die Dichtkraft 
der Jugend (noch abgerechnet die von Andern 
dargeſtellte phyſiſche Naͤhe aller hoͤchſten Punkte, 
beſonders des Liebens und des Sterbens) thut 
die Wunder, weilſie die Liebe zu groß macht 
für den engen Erdboden, und ihr alfo einen 
Himmel durdy den-Tod einräumen-muß. Als 
Dichtfunft, und wie Dichtfunft, verſchoͤnert fie 
jeden Schmerz; fie laͤßt alle. Thraͤnen glaͤnzen 
and alle: Dornen grünen. Wenn der- alte Menfch 
und Profaift die Martermerfjeuge des Lebens in 
feinen Kopfe fo ſcharf verkleinert und verknoͤchert 
bei-fich führe, wie der Hecht in dem feinigen die 
Paſſions inſtrumente Ehrifti;. fo gleicht: der ju⸗ 
gendliche Kopf. und der. Dichter mehr der Paf 
fionsblume, welche zwar auch die Martermwerks 
zeuge vorbildet, aber. wie lieblich, farbig und 
mild !. -Den Gallenſchwamm ſtellt die Blume 
blos durch den Befruchthut vor, — die Geis 
ßelſaͤule blog durch die Blumenſaͤule, — und 
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die Geißel durch rothe Faͤſerchen, — die Dor⸗ 
nenkrone durch Blattſpitzen, — die Lanze durch 
ſpitze Blaͤtter, — und das Kreuz bildet ſie gar 
nicht ab, — und eben ſo geht der Dichter mit 
den Kolterleitern des Lebens uni. 





} x » 


1138. 
( Fortfeßung,.) 


Nun aber — damit wir uns wieder dem 
Anfange zuwenden — in folchem Alter, auf 
folchen Lenzauen, wäre Sterben nicht ſchoͤn und 
nicht leicht? Ich tadle hier feinen Schmerz ber 
vormärts verwaiſeten Aeltern, denen ihre ermate 
teten veraltetern Ideale zum zweitenmale in den 
frifchen ihrer davon ziehenden Schne und Toͤch⸗ 
ter untergehen, und die gleichfam zweimal ver⸗ 
alten, weil ihnen ihre Berjüngung abſtirbt; — 
ich tadle feine einzige Thräne, womit fie ſich fel» 
‚ber beweinen, um ihre langen ſchweren Mühen 
für eine plöglich abgewehte Lenzblüche ohne 
berbftliche Frucht -Nachlefe. Kein Schmerz ber 


# 


43 


Liebe ift zu verdammen, am menigften ber älter 
liche ; ich mache ihm auch nicht den Vorwurf, — 
fo wahr er ift; — du willft über den Untergang 
einer Jugendbluͤthe als über Neues trauern, 
“und fiehft nicht umher, daß feit Jahrtaufenden“ 
in jedem Jahre ein Frühling ſtirbt; fondern ich 
frage nur wieder: ift es nicht ſchoͤner, wenn 
ber Tod, als wenn das Leben die Antlitzroſen 
bleicht? Iſt es nicht ſchoͤn, zu fierben in fols 
chem Alter, wo der Juͤngling und die Jungfrau 
nur aus dem innern Lande ber Jdeale überflie» 
gen in ein höheres Land der Ideale — wo fie 
in daffelbe nur die hellen Morgenträume und 
frifchen Morgenflunden des erften Lebens mit 
bringen, und ihnen eine mildere Sonne aufgeht, 
als die ſchwuͤle des irdifchen Arbeitstages, — 
wo fie, nur furze Jugend gegen lange vertau⸗ 

ſchend, ſich nicht erſt von einem verbluteten, 
Fahre lang im Verbande getragenen, Leben zu 
erholen brauchten, — und wo ihnen, menn 
manche in vielen Lebenstagen,« wie in Falten, 
büftern, bangen, gewundenen Satafomben, 
nach Ausgang umberfriechen, plößlich der Tor 

desengel den Felſen wegſprengt, der bie Aufer- 
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ftehung verhinderte? — und ein —— ur⸗ 
ben waͤre nicht das ſchoͤnſte? 


Ich ſage nein; denn es gibt im Bluͤthenalter 
noch einen ſchoͤnern Tod, den des Juͤng— 
PAR auf Be Schlachtfelde! 


— Tauſende von Aeltern, Geſchwiſtern 
und Braͤuten, welchen bei dieſen Worten die 
alten Thraͤnen wieder entſtuͤrzen, weil die Thraͤnen 
der Liebenden laͤnger fließen, als das Blut ihrer 
Geliebten; weil ihr nicht vergeſſen koͤnnt, wel⸗ 
che edle, feurige, ſchuldloſe, ſchoͤne Jugend⸗ 
herzen an eurer Bruſt nicht mehr ſchlagen, ſon⸗ 
dern unkenntlich, verworren, an andern todten 
Herzen in einem großen Grabe liegen; weinet 
immer eure Thranen wieder; aber wenn. fie ab» 
getrocknet find, fo fchauet fefter -und heller. den 
Kämpfern nach, mie fie eingefunfen, oder viele 
mehr aufgeftiegen find. Water, Mutter, ſchaue 
deinen Jüngling vor dem Niederfinfen an; noch 
nicht vom dumpfen Kerferficber des Lebens zum 
Zittern entfräftet, von den Seinigen fortgegogen 
mit einem frohen Abſchiednehmen voll Kraft und 
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Hoffnung, ohne die matte fatte Betruͤbniß eines 
Sterbenden, flürzt er in den feurigen Schlacht⸗ 
tod, wie in eine Sonne, mit einem fecken Her: 
zen » das Holen ertragen will — von hoben 
Hoffnungen uniflattert, — vom gemtinfchaft: 
lichen Zeuerflurme der Ehre umbraufet und ge: 
fragen, — im Auge den Feind, im 
Herzen das DBaterland, — fallende 
Seinde, fallende Freunde entflammen : zugleich 
zum Tode, und die rauchenden Todesfataraften 
überdecfen die flürmende Wele mit Nebel und 


Glanz und Regenbogen. — Alles, was nur 


groß iſt im Menfchen, ſteht göttlich « glanzreich 
in-feiner Bruft als in einem Götterfaale, die 
Pflicht, das Baterland, die Frei: 
beit, der Ruhm. — Nun fomme auf feine 
Bruſt die legte Wunde der Erde geflogen. Kann 
er die fühlen, die alle Gefühle megreißt, da 
er im tauben Kampfe fogar Feine fortfchmerzende 
empfindet? Dein, zmwifchen fein Sterben und 
feine Unfterblichfeie drängt fich- fein Schmerz, 
und die flammende Seele ift jetzt zu groß für 
einen großen Schmerz, und fein leßter ſchnell⸗ 
ſter Gedanke iſt nur der frohe: gefallen zu feyn 


— 
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für das Vaterland. Alsdann geht er bekraͤnzt 
hinauf als Sieger in das weite Land des Frie- 
dend. Er wird fich droben nicht nach der Erde 
ummenden, und nach ihren Lohne; feinen Lohn 
bringe er mit hinauf; aber ihr genieße feinen 
bier unten. hr könne wiffen: daß fein 
Sterben für das Gute in einem AU Gottes 
fruchtlog, amd ohne Zeiten» und Wolferbe: 
gluͤckung feyn kann, und ihr dürft hoffen, 
daß aus der Todesafche des Echlachtfeuerg der 
Phoͤnix des Heiligfign auflebt, und daß die une 
genannt in den Gräbern liegenden Gerippe der 
Kämpfer die Anker find, welche unten, un« 
geſehen, die Anfer der Staaten hal— 
ten. — Aeltern, mollet ihr noch einmal 
Thraͤnen vergießen über eure Soͤhne; fo weinet 
fie, aber es feyen nur Freudenthraͤnen über die 
Kraft der Menfchheit, über die reine Sonnen: 
flamme der Jugend, über die Verachtung des 
Lebeng wie des Todes, ja über euer Menfchens 
herz, daB lieber die Schmerzen der Thränen 
tragen, als die Freuden der Geifterfiege entbehr 
ren will. — Sa ſeyd fogar flolg, ihr Aeltern; 
ihr Habt mitgeſtritten, nämlich- mitgeopfert 5’ 
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denm ihr habt in der Fältern Lebensjahreszeit 
ein geliebtered Herz, als euch das eurige war, 
bingegeben, und daffelbe für dag große 
Herz des Vaterlandes gewagt, und 
als dag findliche land, und eures brach, nur 
geweint, und gewuͤnſcht, aber eure Opfer nicht 
bereuet; und noch dauert mit eurer Wunde 
- euer Opfern fort. — 


Die folgenden Traumbilder laffe man fich 
als die Wachslichter gefallen, womit am Aller» 
feelentage die Liebe und die Andacht die Gräber 
eines Kirchhofs beftecken. 


( Zortfeßung.) 


Sch hörte, räumte mir, ein weites Stoͤh⸗ 
nen im Sinftern; aber wohin ich mich kehrte, 
von daher fehien ed mir zu fommen. Endlich 
ging es lauter aus der Pforte eined Thales 
heraus, das fich durch zwei ſchwarze Felſen⸗ 
rücken zog. Der Himmel leuchtere mit nichts 
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in die Finſterniß hinunter, als mit einem rothen 
Kometen, dem fein einziges Auge funfelte, und 
vor Mordluft der. Schweif fich heftig bewegte, 
wie bei einem Tiger. - Verfchiedene Wagen mit 
abgenommenen Händen, die einander anfaßten, 
entweder zum Gebet, ober zum Zerreißen, fas 
mien und auf unbeweglichen Rädern leife entge⸗ 
gen, und ein Fleiner Wagen voll offner Augen 
ohne Augenlieder, die einander grimmig anfahen 
und abfpiegelten. Ein langer metallner Sarg 
auf Kanonenrädern, wurde von eifernen Ele⸗ 
phanten ſchwer gefchleppt. Mit weißen Buche 
ftaben fiand darauf: Aſche des zehnten Heeres. 
Er wurde um die enge felfige Thalfrümme, wie 
ein gefällter langer Baum, mit entfeglicher 
Kraft gezogen, und mußte, zu ſchwer vollges 
drückt, fich Frümmen, und fein Eude wollte 
- lange gar nicht fommen, und nachfchleifen. 


Da ftand ein rundes fortbligendes Gewitter, 
als Sonne über dem Erdenmweh. Durftige oͤff⸗ 
neten Fäffer voll Viper, melche herausfchoffen, 
und durch brennende Stiche den beißen Durft 
anfchürten. Hungrige verfchluckten ihre Zähne, 
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ind kaͤueten das Zahnfleifch. Eine glühende 
Krone, fo groß mie ein Schild, fuhr abge» 
fchoffen, aber im Kreiſe fliegend, durch einen 
Zirkel von Kriegetänzgern, und riß ihn um. 
In lebendige Wunden regnete ed Difteln, melche 
darin fchnell Wurzel faßten und trieben; und 
in jede gefallene Leiche fehlug ein Donner ein, 
und tödtete fie wieder. Ich ſah auf zum Hims 
mel nach Troſt; aber droben hatte fich dag 
rauchende Blut ald Abendroth, und. Morgens 
roth, und Nordfchein angelegt: Dörfer und 
Städte zogen als lange Afchenmwolfen pfeilfchnell 
Durch die Lüfte, nur einige von einer Mine 
aufgefchleuderte Gaſſen hingen mit ihren gebro⸗ 
chenen Menfchen und Häufern im Himmel feſt. 
Auf dem nahen Gebirge ſtanden Gletfcher mit 
Eisnadeln, an welchen Kinder gefpießer hingen; 
und auf den fernen Gebirgen, wo man auf das 
Schlachtfeld hinabſchauen konnte, ſtanden Ael⸗ 
tern und Geſchwiſter und Braͤute, und ſahen 
eifrig in einen, uͤber das ie fchief 
herabhaͤngenden Spiegel. 

Endlich ſprang die Pforte, und zertruͤm⸗ 
merte im Schlachtfelde, und der Wehklageſturm 
Vierter Theil. 4 | 
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ſtuͤrzte heraus. Da blickte ich hinein in die ent⸗ 
ſetzliche Welt; aber ich ſank bewußtlos nieder. 
Was ich ſah, war zu graͤßlich fuͤr den Men⸗ 
ſchenblick, und hatte keinen Raum in einem 
Menſchengedaͤchtniſſe. 


Allmaͤhlig kam mir im Ohnmachttraume vor, 
als ruͤckte das jammernde Feld weiter und weiter 
von mir, und ſeine Klagetoͤne erſtuͤrben fliehend 
in Schwanengeſaͤngen. Die Ferne ſandte zu⸗ 

letzt nur Hirtenfloͤtentoͤne, und die Wohllaute” 
wehte ein mildes Luͤftchen bald meiter, bald 
näher, und endlich ließ e8 einen ganzen Klang⸗ 
himmel nahe ‚an dem Ohre auswogen. Jetzt 
ward ich getragen — gehoben — vom Aether 
umflügele — vom Glanze umdämmert hinter 
den gefchloffenen Augenliedern, — ein Echöpfer» 
finger rührte mich an, und ich fchlug auf’ einer 
grünen Wolfe hoch im Himmel die Augen auf. . 
Ueber mir war der blaue Sternabgrund; un. 
"ter mir ein auggedehntes blaues Meer, an defe 
fen Horizonte zahllofe Inſeln der Seligen glänz- 
ten, und in einem weiten Abendrothe lagen — 
um mich ſchwammen zerftreute farbige Wolfchen, 
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rothe aus Rofenduft, weiße dus Pilienduft, 
und bunte aus vielfarbiger Blumen Duft. 


„Wer, o Gott, Hat mich belebt aus meis 
nem Weh?“ rief ih. — Menfchenkind, mein 
Vater! anttvortete eine milde Stimme, ganz nahe 
an mir; ich fah feine Geftalt, nur ein heben mir 
ſchwebender Heiligenfchein bezeichnete das Haupt, . 

imd das Wefen, das mir unfichtbar. blieb. 


Die alten Trauertöne flogen jeßt oben unter 
den Sternen als Sphärengefänge. Da fingen 
die Inſeln am Horizonte fich zu bewegen an, 
und ſchwammen luftfpielend um einander ; mans 
che tauchten in die dunfeln Wellen unter, und 
fliegen morgenrdthlich glänzend wieder auf; ei« 
nige fchifften unter dem Meere fort, und famen 
mit Perlen überdeckt empor. - Eine aber, mit 
Gedern, Palmen und Eichen gefchmückt, und 
mit blühenden Riefenjünglingen am Ufer, zog 
‚gerade in’ die Mitte des Meeres ‚nach Dften zu. 
— Bin ich auf der Erde? fragte ich. — 
„Frage mich nicht (antwortete die Stimme 
ohne Seftalt); denn ich kenne alle deine Gedan⸗ 

4 * 


N 
fen, und will dir antworten in beinem Herzen. 
Du wirſt auf der Erde feyn, wenn fie aufgeht 
im Dften aus dem Meere; unter ihm zieht fie 
eilig um die Sonne; das Meer der Zeit ift die 
Woge auf. dem Meere der Ewigkeit.“ 


Die Cederninſel kam, wie von einem Strome 
gezogen, der gruͤnen Wolke immer naͤher. 
Juͤnglinge, größer als menſchliche, blickten er» 
freut in das blaue Meer hinunter, und ſangen 
Freudenlieder; andere ſchaueten entzuͤckt in den 
Himmel hinauf, und falteten betende Haͤnde. 
Einige ſchlummerten in Lauben aus Regenbogen 
und vergoſſen Freudenthraͤnen; hinter ihnen 
ſtanden Loͤwen, uͤber ihnen kreiſeten Adler. 


„Auf der Cederninſel wohnen die Menfchen, 
welche wie ich fuͤr die Erde geſtorben ſind; 
aber in irdiſchen Geſichten ſoll dir offenbaret 
werden, wie der unendliche Vater die Menſchen⸗ 
kinder belohnt, die fuͤr das Vaterland ihr Blut 
vergoſſen haben. Die Juͤnglinge, die in die 
Wellen blicken, ſehen ihre unter im Meere lau⸗ 
fende alte Erde näher, und die Inſel ziehe mit 
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ihr; — fie ſehen nur die glücklichen Länder und 
ihre Freunde, die fich ihrer Thaten freuen, und 
die Nachwelt, bie fie preifet, und jede Blume, 
die aus ihrem Blute erwuchs, wird ihnen von 
Gott gezeigt. « 


„Die gen Himmel fchauen und beten, fehen 
einen Altar auf jeder Sonne und höhere Mit 
Brüder, melche Höheres opfern dem Hoͤchſten, 
und fie bitten den Vater, daß er fie hoher rufe 
zum binmlifchen Opfern; und wenn er donnert, 
fo ruft er fie. 4 


» Die in Sreudenehränen fchlummern, fehen 
ihre Waffenbrüder muthig fterben, und erquichen 
ihren Tod, und fie fehen geliebte theure Mens 
fchen aus der Erde in die Infel ziehen, und 
halten fie im meinenden MWiederfehen an ber 
Bruft. 


Fest fliegen weiße Blumen unten von der 
Erde auf die Meeresfläche herauf, und alle 
Schlafende erwachten. Die Blumen waren die 
Seelen der Mütter, die nun ihren auf den Blufs 
feldern gefallenen Schnen nachfterben. Aus den 
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Blumen wuchſen Genien, und fie flogen-an bie 
Soͤhne; es war ein Sterben vor Freude, aber 
ein ewiges an ewiger. Die Mürter, an Thräs 
nen. gewoͤhnt, hätten fie doch auf der Infel der 
Seligen vergoffen, wäre es auch nicht vor Wonne 
geweſen, wie Blumen, von Glocken bedeckt, fich 
doch bethauen! Die leifen Liebelaute der Wies 
derfindenden bewegten die Lilien und Roſen wie 
Lautenſaiten zum Klingen, Aber als die Müt- 
ter tönende Luft athmeten, und überall ein 
Einklang des Taufendflanged war, und ihre 
Kerzen zerbebten im harmonifchen Zittern, ver⸗ 
langen und verdufteten fie zu einer Blumen» 
wolfe, und die Wolfe flieg empor, und z0g im 


‚Himmel nach fernen Inſeln der feligen Mütter . 


und Bräute; aber zurückfchmachtend fehnten fie 
fich nach der Zeit, wo dann alle Infeln der 
Seligen zu Einem gelobten feften Lande fich zu—⸗ 
ſammenreiheten und —— 


Menſchenkinder, die Freude iſt eine Ewig⸗ 
keit aͤlter, als der Schmerz, und wird eine aͤlter, 
als et; und er iſt kaum da geweſen. Menſchen⸗ 
kinder, un die Zeit der Ewigkeit!“ | 
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Ein hoher blühender Greis mit einer Mär, 
tyrerkrone fchauete zur grünen Wolfe auf, 
und betete die Stimme ohne Geſtalt neben mit 
an. Da erblickte ich im Auge des Greifes die 
abgefpiegelte Geftalt des Weſens neben mir; 
mein Herz warf fich gedemuͤthigt und erhoben 
vor dem größten Menfchen der Erde nieder, und 
er fagte in mir wieder dag Wort: Opfere bie 
Zeit der Emigfeit ! . 


Jetzt rauchte neben der Gederninfel dag Meer, 
wie von einem unten aus dem Boden oder Erd» 
balle auffteigenden Vulkane; aber er warf nur 
Eichenfränge und Friedenszweige und Lichtſtrah⸗ 
len aus. Endlich hob fich ein unendlicher Altar 
aus den Wogen, mit fchlafenden Sünglingen 
und Greifen bedeckt. Als fie das Himmelslicht 
berührte, erwachten fie plößlich und ſtanden auf, 
und fürzten an das Inſelufer, und nun lagen 
diefe neugeftorbenen- Waffenbrüder den alten 
Herz an Herz, und der Sternenhimmel ftand über 

‚ihnen als unvergängliche® Zreudenfeuer ihrer 
‘ Bereinigung. Da raufchten die Eichenmälder, 
die Löwen bruͤllten freudig, - die Adler flogen, 
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vor Luft fih in Feuer einwiegend, in das Ge- 
twitter, das jeßt von den Sternen fam. Das 
Gewitter legte fich über die Welt, und warf 
Blitze ald Sonnen, es rollte Donner als Er» 
den, und weinte mit den Helden heiße Sreuden« 
fropfen; und unten im Meere donnerte die tiefe 
Erde dumpf nach. Nun fanf die Wolfe an die 
Inſel, und nahm braufend in fich die Helden 
auf, melche den Vater angerufen hatten, daß 
er fie auf hoͤhern Erden opfern laſſe. 


Als das Gewitter mit ihnen hinter den Ster- 
nen verfchwand, war die Schdpfung groß, — das 
Herz feierte die Emigfeit, — bie Erden waren 
im Himmel als eine Alpenkette neben einander 
gelagert, — die Sonnen waren der Sonnenhof 
um die ewige Urfonne, und überall fand Got- 
tes Thron, — e 

„Bete, ehe du erwachſt; die Erde geht auf“ 
fagte die Stimme ohne Geſtalt, und durch die 
Mähe des hohen Wefend mar ſchon mein 
Herz ein einziges Gebet, Uber nun zog die 
grüne Wolfe mit mir eifiger nach Dften - der 
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fommenden Erde zu, und die Eederninfel flog 
mit ihren Seligen den andern Inſeln entgegen. 
Das Meer brannte im Often vom Morgenrotbe, 
wie über einer aufgehenden Sonne, und tiefer 
fanf die grüne Wolfe in die Erden» Aurora ein. 


Ploͤtzlich ward der Heiligenfchein der unfiches 
baren Geftalt zu einem hohen Regenbogen, und 
verſchwand darauf in einem unendlichen, den 
Himmel uͤberdeckenden Glanz. 


Und die Erde ging auf, eben als eine Som⸗ 
mernacht. | 


Sch erwachte; und ftatt der Wolfe grünte 
um mich eine Auenflur, und über mir fehim« 
merten die Sterne. An die legte Fruͤhlingsnacht 
hatte fich die erſte Sommernacht gefchloffen. 
Der Mond ging in der. Beifterffunde als Sils 
berbogen auf, und im Norden rückte die Abend⸗ 
röthe des Frühlings zauberifch als Morgenroth 
des Sommers um die Berge: Mein Herz bing 
an den. ewigen heiligen Sternen feft, mo mein 
Traum noch wach fortlebte, und ich ſeufzte: 
mach , dort droben ift jeder Tag ein Frühlings» 
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anfang.“ Da hörte ich von der Stimme ohne 
Geſtalt in mir wieder daß alte Wort: Mens 
fchentind, opfere die Zeit der Ewigkeit! und 


ich reufste nicht mehr. 


— 


1140. 


(Erinnerungen aus den fchönften Stunden fir 
die lebten.) 


„Gib mir, bat in der abgamatteten Dürre 
der Krankheit, Herder feinen Sohn, einen 
großen Gedanfen, damit ich mich erquicke!“ — 
Was aber halten wir gewöhnlich den liegenden 
Gefangenen im dunfeln Kranfenbette vor, wenn 
vor ihnen der Glanzthau auf ihrem Leben dun⸗ 
felgrau geworden? Nichts, als noch einige 
Schreckbilder mehr, ſtatt erhellender Sternbil⸗ 
der. Seltſam und hart iſt es freilich, daß ſich 
gerade um den Todtkranken Klagen und Ruͤh⸗ 
rungen verfammeln und frei ausſprechen, welche 
man fonft dem Gefunden bei feiner Stärfe ver⸗ 
hehlt; ordentlich, als fole der Sterbende bie 
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Gefunden aufrichten. Da ſteht im ſchwuͤlen 
Kranfenzimmer feine Seele vor dem kraft⸗ und 
farbenlofen Gefichte, die auf ihm ein heiteres 
- Lächeln erweckte, fondern Beichtväter und Rechts⸗ 
gelehrte und erste, die alles befehlen, und Ver⸗ 


wandte, die alles bejammern. Da fteht fein - 


kräftiger, über die eigene Trauer erhöhter, Geiſt, 
der in die niederliegende, nach Sreudenlabung 
durſtige, Seele die alten Fruͤhlingswaſſer froher 
Erinnerung leitete, und dieſe mit den letzten 
Entzuͤckungen vermaͤhlte, welche in Sterbenden 
das Heranſchweben eines andern Lebens vorbe⸗ 
deuten. Sondern da wird das Krankenbette 
zum deckelloſen Sarge eingeengt; das Leben wird 
dem, der aus ihm ſcheiden ſoll, durch weinende 
Lügen der Geneſung, oder durch Worttrauer, 
höher, und die Bahre als ein Blutgerüft aufe 
geftelt, — und in die Ohren, welche noch les 
— bendig bleiben, wenn die Augen fehon geftorben 
find, . werden die feharfen Mißtöne des Lebens 
nachgefchickt, anftatt daß das Leben nur, mie — 
ein Echo, in immer tiefere, aber weichere Tone 
verwehen ſollte. Und doch hat der Menſch das 
Gute in ſich, daß er ſich der kleinſten Freude, 


. 


d 


60 


die er einem Sterbenden mitgab , lieber erinnert 
und rühmt, als vieler größern, die er an Ge⸗ 
funde austheilte; vielleicht auch noch darum, 
weil er nur im legten Falle noch zu verdoppeln 
und nachzuholen vermag, wiewohl der Sterb⸗ 
liche beherzigen ſollte, wie leicht jede Freude 
koͤnne al& eine legte gegeben oder empfangen 
werden. | | 

eo Er 
Es würde alfo unſer Lebensaustritt viel 
fehmerzlicher feyn, als unfer Eintritt, wenn 
nicht die gute Mutter Natur, wie überall, vor⸗ 
aus gelindere hätte, um ihre fchlaftrunfenen 
‚Kinder auf ihren miegenden Armen fanft aus 
einer Welt in die andere zu fragen. Denn in 
ben vorlegten Stunden läßt fie um den Heißbe- 
meinten einen Panzer von Gleichgültigfeie gegen 
die zuruͤckbleibenden Menfchen gefrieren. Und 
in ben nächftleßten umfchwimmen und umfpülen 
das Gehirn — mie die Nachrichten der erweck⸗ 
ten Scheintodten, und die Mienen und Töne 
vieler Sterbenden beftätiger — weiche Wonnes 
wogen, twelche auf der Erde mit- feinen andern 
fo viele Aehnlichkeit haben, als mit den Froh⸗ 
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gefühlen, worin die magnetiſchen Kunſttodten 
ſich genefend baden. Noch wiſſen wir nicht ein« 


mal, tie hoch fich diefe Cterbewonnen, da wir 


fie nicht in ihrer Vollendung, . fondern durch 
belebte Scheintodte, und alfo nur in ihrer-Uns» 
terbrechung fennen, noch zu fleigern vermögen, 
und ob nicht eben fortwachfende Entzuͤckungen 
und Verzuͤckungen, die mehr Leben verbrauchen, 
als die Zucfungen des Schmerzes, in einem un⸗ 
befannten Himmel daß unfterbliche- Leben loͤſen 
von dem gemeinen hiefigen. Es gibt eine wich⸗ 
tige ungeheure Weltgefchichte, die der Sterben« 
den; aber auf der Erde werden ung ihre Blaͤt⸗ 
ter nicht aufgefchlagen. — — 


1141. 
(Fortſetzung.) 

Im Dorfhen Heim wohnte Gottreich 
Hartmann bei feinem alten Vater, einem 
‚Geiftlichen, den’ er glücklich machte, ob diefer 
gleich Alles, was er geliebt, überlebt hatte. Gott⸗ 
reich- verwaltete für ihn dag Predigtamt ; nicht fo- 
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wohl, um feinen wenig alternden Kräften bei» 
zuſtehen, als um den eignen feurigen Luft, und 
dadurch dem Greife die eigenthümliche Freude 
zu machen, daß der Sohn den Vater erbaute. 


In ihm drängte und fnofpete nun ein Geift, 
der dichterifch blühen will; er war aber nicht, 
wie die meiften dichterifchen Jünglinge, ein Knol⸗ 
lengewaͤchs, das einige Ddichterifche Blumen 
treibt, und, nach deren Abfallen, unter der 
Erde unfcheinbare grobe Früchte anfeßt; fon» 
dern er war ein Baum, der. feine füßen bunten 
Bluͤthen mit füßen bunten Srüchten kroͤnte; und 
diefe Blüchentriebe wurden noch von der Wärme 
der neuern Dichtermonate gelockt. | 

Sein Vater war von ähnlichen Kräften zum 
Dichter berufen, aber nicht von der Zeit begüns 
ffige; denn in der Mitte des vorigen Jahrhuns, 
derts mußte mancher Kunftgeift, der fliegen 
fonnte, blos auf der Kanzel, oder auf dem 
Kehr » and auf dem Nichterftuhle bleiben und 
haften, teil der Alterliche Bürgerftand feine 
Kinder auf jeder- Ebene und in jedem Thale 
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reichlicher gu meiden glaubte, als auf dem fpißen 
Mufenberge. Jedoch zurückgedrängter Dichters 
geift wendet fich, wenn er nicht in Schdpfungen | 
ſich verhauchen darf, deſto innig heißer und _ 
ſchmuͤckend auf das eigene Herz zurück ; die une 
auegefprochenen Gefühle reden, mie. Stimme, . 
lebendiger durch Bewegung, und die Thaten 
drücken Bilder aus. Auf diefe Weile lebt der 
Dichter leicht fo lange, tie der Menfch felber, 
der. zu beffen Gefchöpfe und Stoffe wird. So 
durchdauere der ‚weiche Furzlebige Schmetterling 
— tie früher ald Puppe — den langen harten 
Winter, wenn er im Sommer nicht has zeugen 
fönnen. 

Achnliches wiederfuhr dem alten — 
aber ſchoͤner, weil die jungfraͤuliche Dichterſeele 
in der Kanzel, als ihrer Nonnenzelle, wohnen 
durfte, und die Zwillingsſchweſtern, Religion 
und Dichtkunſt, einander fornahe und helfend 
beifammen leben fonnten. Wie rein und ſchoͤn 
ift die Stelle eines Geiftlichen! Alles Gute liegt 
um diefe herum; Poeſie, Religion, Seelenhir- 
tenleben, indeß andere Aemter diefe Nachbar« 
fchaft fo dunkel verbauen. 
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Sohn und Vater Tebten ſich ſo immer fiefee 
ineinander hinein, und auf der Stelle der find» 
lichen und väterlichen Liebe erwuchs eine felteng 
Sreundfchaft eigner Art. Denn nicht blos mit 
der Wiedergeburt der verlornen Dichterjugend | 
erquickte ihn der Sohn, fondern mit der. andern 
noch ſchoͤnern Aehnlichkeie des Glaubens. In 
fruͤhern Zeiten Eonnte ein Greis, der feinen 
Cohn in die theologifchen Hoͤrſaͤle hinaus fehickte, 
hiemand zurück ertvarten, als einen Bilder» und 
Himmelsftürmer alles deffen, was er in feinem 
Amte auf dem Altare bieher altgläubig angebetet 
hatte; der Sohn fam als Heidenbefehrer, oder 
Antichrift des Vaters nach Haufe.  E8 mag 
damals värerliche Leiden gegeben haben, welche, 
obwohl verfchwiegner, doch tiefer waren, als 
mütterlihe. — Jetzt iſt es zuweilen beffer. 
Gottreich war, ob er gleich mit der gewoͤhn⸗ 
lichen, Fleinen, üppigen Sreigeifterei des Vors 
jünglings auf die hohe Schule ging, — doch 
mit dem Glauben feiner Väter und feines Vaters 
von den jegigen Lehrern zurückgefommen, welche 
die Gefühle der alten Theologie vor den Aufloͤ— 
fungen der Aufklärer bewahren kehrten, und 


— 


dem Lichte, das bei Menſchen, wie Gewaͤchſen, 


nur dem aͤußern Wachſen dienlich iſt, nicht die 
Wurzeln ſchaͤdlich entbloßten. 


So fand nun der alte Vater ſein altes * 
liches Herz an der Bruſt ſeines Gottreichs mit 
juͤngern Schlaͤgen wieder, und die Rechtferti⸗ 
gung ſeiner lebenlangen Ueberzeugungen und feis 
ner Liebe zugleich. Wenn es weh thut, zugleich 
zu lieben, und zu widerſprechen, und den Kopf 
abzubeugen, indem man ſich mit der Bruſt zuneigt, 
ſo iſt es deſto füßer, fich und feinen Glauben durch 
eine jüngere Zeit fortgepflanzt zu finden. Das 
"Leben wird dann eine ſchoͤne Sternennacht, wo 
fein altes Geftich untergeht, ohne daß ein neues 
aufſteigt. | | 


Gottreich hatte ein Paradies, indem er blog 
als der Gärtner deffelben für den Vater arbeie 
ıete, und diefem zugleich Gattin, Bruder, 

Sreund und Alles war, was ein Menfch zu lies 
ben hat. 

"Jeder Sonntag brachte ihm eine neue Freu⸗ 

de, naͤmlich eine neue Predigt, die er vor dem 
Vater halten konnte. So viele Kräfte, befons 
Dierter Theil. . | \ 5 


) 


— 
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ders poetiſche, bot er im Kanzelvortrage auf, 


daß er faft mehr für die Erhebungen und Ruͤh⸗ 
rungen des Vaters, als für die Erleuchtung 


- ber&emeinde zu arbeiten ſchien; wiewohl er doch 


nicht gang mit Unrecht annahm, daß dem Vol⸗ 
fe, nie den Kindern, höhere Zumuthungen deg 
Verſtehens gedeihlich find, und forthelfen, und 
daß man nur am Unerfliegenen fteis 
gen lerne. Ein naffes Auge, oder fchnell 
betendes Händefalten des Greifeg, machte den 
Sonntag zu einem Zefte der Himmelfahrt; und 
im ftillen Eleinen Pfarrhaufe wurden oft Freu⸗ 
denfefte begangen, deren Feier Niemand verftand 
und Niemand vernahm. Wer Predigten halten . 
oder hören, für eine matte Sreude anſieht, wird 
freilich noch weniger die andern begreifen, mi: 


"welcher beide Freunde fich über: die gehalten: 


und über die nächfte unterhielten, als wäre einz 
Kanzelfritif fo wichtig, wie eine Bühnenfritif, 
Der. Beifall‘ und die. Liebe eines Eräftigen Grei⸗ 


ſes, mie Hartmann, welchem auf den Falten 


Höhen der Jahre nicht die geiftigen Glieder er⸗ 
ffarrten, mußten einen Juͤngling, wie Gottreich, 
ftar£ ergreifen, welcher, leiblich und geiſtiz 
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zärter und duͤnner gebauet, in. fehnellerer und 
hoͤherer Flamme auffchlug. 


1142. 
( Fortfeßung.) 


Zu diefen beiden Glücklichen trat noch eine 
Glückliche. . Iufta, eine doppelte Waife — 
Herrin ihres Vermoͤgens und. aller ihrer Vers 
haͤltniſſe — hatte dag ganze väterliche Kaufhaus 
in der Stadt verlaffen, und’verfauft, und war 
ing obere Stockwerk des fchönften Bauerhauſes 
gezogen, um dem Lande nicht halb, fondern 
ganz zu leben. Juſta that. alles in der Welt 
ganz, nur aber zumeilen manches noch mehr, 
ale ganz, nämlic, etwas darüber; menigfteng 
da, wo Großmuth anzubringen war. Das 
erfte, was fie im Dorfchen Heim vornahm, 
nachdem fie den fanften Gottreich und deffen 
fromme Dichteraugen gefehben, und vier ‘oder 
fünf Lenzpredigten von ihm angehört hatte, war, 
daß fie ihm ihr tugendtrunkenes Herz geradezu 
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gab, doch aber die Hand bis auf die Zeit zuruͤck 
behielt, wo mit dem großen Weltfrieden zugleich 
ihr Bund geſchloſſen werden konnte. Ueberall 
that ſie lieber das Schwere, als das Leichte. 
Ich wuͤnſchte, es wäre hier der Ort, das Mai⸗ 
leben abzumahlen, das im niedrigen Pfarrhauſe 
neben dem niedrigen Kirchthurme unter Juſta's 
Haͤnden bluͤhte, — die Morgen, wo ſie aus 
ihrem Haͤuschen zur Anordnung des Tages in 
das Pfarrhaus flog, — die Abende im Pfarr⸗ 
gaͤrtchen, das nicht nur zwoͤlf Beete in ſich hat⸗ 
‘ge, ſondern auch eine Menge durchwaͤſſerter 
Auen um fih, der fernen Hügel und Sterne 
‚gar nicht zu gedenfen, — das Jneinanderfpie: 
Ien dreier Herzen, wovon feines in fo reinen 
und engen Umgebungen etwas anders kennen 
und fühlen Fonnte, ale nur Alein das Schoͤnſte, 
und bei denen Gut: und Frobfinn blos zum 
täglichen Lebenswandel gehoͤrte. "Jeder Sitz 
war ein Kirchenſtuhl und Alles geiſtlich, und 
der Himmel blos ein groͤßeres Kirchengewoͤlbe. 


| In manchem Dorfchen, in manchen Haufe 
mag fich ein wahres Eden verftecken, das nie 
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genannt und gefchildert warb, teil die Freude 
ihre‘ zarteften Blumen gern überlaubt und zus 
deckt. Gottreich ruhte in. einer. folchen Dichter» 
fülle der Wonne und Liebe — der Dichtkunft 
und der Froͤmmigkeit — des Frühlings und 
der Vergangenheit und der Zukunft, daB er ſich 
heimlich fürchtete, fein Glück anders auszuſpre⸗ 
chen, als berend. Nur im Gebete, dachte er, 
darf der Menfch Alles fagen, fein Gluͤck und 
fein Ungluͤck. — Mar denn nicht fögar der 
Vater beglückt und bekam ein warmes Alter, 
feinen Winterabend, fondern einen Sommerabend 
ohne Sinfterniß und Sroft, obgleich die Sonne 
feines Lebens ziemlich tief. hinter dem. Grabhügel 
gefunten war, unter melchem feine Gattin fich 
— — hatte. — 


Nichts ‘erinnert einen edlen Yngling. ® 
leicht an die letzten Stunden des Lebens, als 
gerade die fchönften, die innigfrohften. Gott⸗ 
reich mußte in einen fo feltenen Zufammendufs 
ten. und Zufammenglängen aller Sreudenblumen, 
gerade. in der frifchen thauigen Mörgenzeit des 
Lebens, ſchon unter dem Morgenfterne des Le— 
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bens daran denken, daß ihm biefer- einmal al 
Abendftern deffelben erfcheinen werde. Da ſagte 
er zu ſich: „Alles ſteht jese fo, klar und 
feft vor mir, Schönheit und Geligfeit des Le: 
bens, — der Glanz des Weltalld, .— der 
Schöpfer, — der Werth und: die, Größe des 
Herzens, — bie Sternbilder ewiger Wahrhei— 
ten, — ber ganze. geftirute Ideenhimmel, der 
den Menfehen beftrahlt , und ziehe und haͤlt. — 
— Wenn ich nun aber einmal alt bin und im 
matten Sterben; ‘wird mir nicht Alles anderg, 
ergrauet und flarr erfcheinen, was jetzt ſo leben» 
dig und blühend :vor mir rauſcht? — Denn 
gerade, wenn der Menfch nabe an dem Himmel 
ft, in welchen er fo lange gefchaut hat, hält 
der Tod den matten Augen das Sternrohr ver- 
fehrt vor, und läßt fie in einen leeren, fernen, 
ausgeldfchten fehen. : Aber ift dies denn recht 
und wahr? ;Ergreifen meine blühenden, oder 
meine welkenden Kräfte richtiger und fefter die 
Welt! — Werde ich -Fünftig mehr. Recht har 
ben, wenn. ich nur mit halbem Leben empfinde - 
und denke und hoffe, jedes: ſcharfen Blickes und 
heißen Gefuͤhls unfaͤhig; oder habe ich jetzt 
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mehr Recht, wo mein ganzes Herz warm it, 
mein ganzer Kopf heiter und alle Kräfte frifch? 
— Daß: ich jetzt mehr Recht habe, erfenne 
ich, und gerade wieder dies erfenne ich jege 
am gewiſſeſten. So will ich diefe herrliche Tag⸗ 
zeit. der Wahrheit: recht aufmerfend durchleben, 
und fie hinübertragen in die. dunfle Abendzeit, 
damit fie mein Ende erleuchte!“ 


1143. 
( Fortfeßung.) | 


In den fchinften Maiftunden, wo Himmel 
und Erde und fein Herz zu einem vollen Drei- 
klange zufammenfchlugen, gab er daher den feu⸗ 
rigen Gefühlen feurige Worte, um fie fchriftlich 
feftzubehalten und aufzubewahren, unter der 
Auffchrifes Erinnerungen aus den 
ſchoͤnſten Stunden für die letzten. 
Mit diefen Anfichten feines feligften Lebens wollte 
er fich einmal auf dem: legten Lager erquicken, 
und in das Sugendfrührorh aus dem — 
roth hinuͤberſehen. 
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-&o wohnten die drei Menfchen , fich immer 
inniger an einander- erfreuend,, in ihram mar: 
"men Glück, als endlich die-Streit: und bie 
Siegeswagen des heiligen Krieges anfingen über 
die Erde zu rollen. Jetzt ward. aus Gottreich 
ein. verwandelter Menfch ; ;gleichfam ein junger - 
Zugvogel, welcher, obwohl mit heißen Ländern 
unbefannt, fich-fehnfüchtig abarbeitet in feinem 
warmen Gefängniffe, weil er den aͤltern Zugvoͤ⸗ 
geln nachzufliegen angetrieben iſt. Die thätigen 
Kräfte in feiner Natur, die bisher nur ſtill 
feinen poetifch « rednerifchen hatten zuhoͤren muͤſ⸗ 
fen, ftanden auf, und es war ihm, als fuchten 
* die Flammen der Begeiſterung, die bisher, wie 
| die aug einem Napbthaboden,. vergeben ih die 
leere Luft gefliegen waren, einen Gegenfland zum 
Ergreifen. Nur wagte er nicht, dem Vater 
die Trennung. vorzutragen, fondern er quälte 
und labte fich blog innerlich mit der Vorſtellung 
— feines Mitziehens und Mitkämpfend. Allein 
feiner Juſta vertraute er den Wunfch; aber ohne 
ihn von ihr gebilligt zu hören, weil fie die Ein» 
ſamkeit des Vaters zu hart fand. Diefer aber, 
begeiftere wie Sohn und Braut für den Krieg, 
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ſagte, Gottreich moͤge hinziehen, der es ſchon 
lange gewollt, und nur aus Liebe ihn geſchont. 
Er hoffe ſchon mit Gottes Huͤlfe auf ein Jahr 
ſein Predigtamt verſehen zu koͤnnen; — und ſo 
thue er ſelber doch auch noch: etwas für das 
Baterland. 


Gottreich flog fort, im Vertrauen auf den 
Herbfiflor von Kräften in feines Vaters Leben. 
Er war gemeiner Krieger, und, wo er fonnte, 
Prediger zugleich. Eine neue Laufbahn erneuert 

‚zugleich die Kräfte, und jeder. bezeichnet fie. mit 
groͤßern Schritten. Ob nun gleich dem Juͤng⸗ 
linge das Schickſal die Wunde verweigerte, die 
er fogern in den Fünftigen Frieden feined Stans 
des, gleichfam als einen Brennpunck der ſchoͤnen 
beißen. Jugendtage, mitgebracht hätte; fo war 
e8 doc Glück genug, an den Kämpfen Theil 
nehmen zu Fönnen und, gleichſam tie ein alter 
Republikaner, mit einem ganzen Volke für ge 
meinfchaftliche Zwecke miszufeiten. | 


Als endlich. der. ſchoͤnſte Mai, den — 
Teutſchland mit Siegen erwarb, in Siege» und. 
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Sriedensfeften mehr als eines Volkes gefeiert 
ward; fo mollte der Jüngling diefe Feiertage 
nicht ſo fern von feinen liebſten Menfchen bege- 
ben, fondern, in ihrer Nähe, feine Sreuden 
durch ihre verdoppeln. Er begab fich auf den 
Weg nach Heim. Tauſende haben hinter und 
vor ihm damals die Reife gemacht, welche durch 
befreite Länder aus einer beglückten Vergangen« 
beit in-eine beglückte Gegenwart zogen; aber 
wohl nicht viele fehen, mie Gottreich, untere 
weges einen folchen reinblauen Himmel auf den 
Bergen ihrer Heimathsthaͤler, in welchem auch 
fein altes Sternchen fehlte, fondern jedes blitzte. 
Juſta hatte ihm früher die Fleinen Zeitungen 
des Pfarrhaufes-gefchiekt, mie fie fich fehne und 
der Vater fich freue, und mie ber Greis die Ar» 
beiten des Amtes unverfehrt uͤberſtanden, man⸗ 
che Predigten fogar ihm nachzuhalten gefuchk, 
und fo weiter; und mie fie ihm noch fchönere 
Sreudengeheimniffe aufbewahre. Unter dieſe 
gehörte vielleicht eins, dag er nicht vergeffen 
hatte, nämlich ihr Verfprechen, ihm nach den 
großen Frieden ihre Hand zu geben. 
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1144. 
Schluß.) 


Mit folchen Ausfichten genoß er vom Pfingfts, 
| fefte ſchon den heiligen Abend, too. er vor Sons 
nenuntergang in Heim eintreffen wollte, um 
dem alten Manne unerwartet alle Gefchäfte abs 
zunehmen, und die ruhigſten Sefttage zu bereiten. 


Da er fich fo daß heutige Wiederſehn dachte, 
und die Berge des DBaterdorfeg, in welchem er 
nach wenigen Stunden : feine beſten Herzen an 
das feinige ſtoßen ſollte, immer deutlicher in 
dem blauen wehenden Himmel ſtanden; ſo klan⸗ 
gen feine „Erinnerungen aus den ſchoͤnſten 
Stunden für die: Toten“ "wieder feiner Seele 
vor, und er konnte fich nicht enthalten, noch 
unterwegs unter fie dag’ hiefige: — der 
Menſchen zu mahlen. 


Ihm nach sog ein mehr — als FE 
ſchwangeres Gewitter aus Dften feiner Heimath 
zu, vor welchem er fih — zumal da ihn der 
Feldzug durch die Donnerwolfen auf.dem Erd» 
boden mit den ſchoͤnern am Himmel ausgeſoͤhnt 
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und befreundet hatte — als ein froher Bote - 
vorauszugehen fehien, weil nach den Waſſern 
der warmen Wolken der zerlechzete Boden, die 
umgebogenen Blumen, die vergelbenden Korn⸗ 
ſpitzen ſo lange durſtend geſchmachtet hatten. 
Ein Eingepfarrter aus Heim, der in der Ferne 
ackerte, druͤckte durch Gruß und Zeichen ſeine 
Freude aus, daß endlich u er, ale ein 
Megen fomme. 


Nun ſeh er ſchon den kurzen Kirchthurm aus 
der Erde keimen, und er trat in die Kuͤſte des 
Thales, worin das Pfarrhaus lag, von der 
Abendſonne hell erroͤthet. An jedem Fenſter 
hoffte er ſeine Braut zu ſehen, die den Sonnen⸗ 
untergang, ehe ſich dag Gewitter über ihn hing, 
anſchauen wuͤrde; in der Naͤhe hoffte er die Fen⸗ 
ſter offen, und in der Feſtſtube Pfingſtbirlen zu 
——— aber er fand — 


endlich trat er in das ganz ſtille Pfarrhaus, 
und oͤffnete langſam die vertraute Thuͤre. Das 
Zimmer war leer, aber über ſich hoͤrte er Ber 
wegung. Als er das mit Abendglanz gefüllte 
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obere Zimmer aufmachte, kniete Juſta betend 
am Bette ſeines Vaters, welcher halb. aufrecht 
mit dem hagern, ftarffnochigen Angefichte ber 
Abendfonne entgegen gerichter faß, in feltfamer 
Anfärbung der Kranfenbläffe. - Ein Sturz der 
Geliebten an fein Herz und ein Ach war ber 
ganze Empfang. Der Vater aber reichte ihm 
langfam die gelbe dürre Hand entgegen und fagte 
abgemattet: „Du kommſt eben zu der rechten 
zeit, ohne zu beftimmen, ob er Predigen 
oder. Scheiben meine. 


Juſta erzählte mit wenigen eiligen Worten, 
wie dem alten Manne, der fich durch Arbeiten 
übernommen hatte, auf einmal,Rdrper und Geift 
zufammengefunfen fey, und tie er an nichts ‘ 
Theil nehme, und fich doch fehne nach Theilneh: 
mern, und tie er mit abgefehnittenen Slügeln 
auf dem Boden, mie ein dürftiges Kind, auf: 
blicke, um Erhebung flehend. Das ſchwere 
Gehor des Alterd harte ihr diefen Bericht in 
feiner Gegenwart erlaubt. 


Gottreich erfuhr die Beſtaͤtigung bald felber. 
Er hätte, da er mit dem Nachglanze der Schlacht« 
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feuer in der Bruft gefommen war, gern bie 
Siegedfeuer, die als rothe Abendbwolfen den 
ſchoͤnen Tag Europa’ verfündigen, vor daß 
alte, fonft fo ftarfe, Herz gerückt; aber er hörte 
feine Frage und feinen Wunfch darnach. Der 
Greis hielt fein Auge an der Sonne feft,. bie 
diefe endlich) vom Gewitter überfluthet wurde. 
Auch der Krieg am Himmel ergriff, wie es 
fehien, ihn wenig, und durch das dicker wer- 
dende Eid des Sterbens brach der Glanz des 
Lebens nur trübe. Der Sterbende fennt Feine 
Gegenwart, nur Zufunft und Vergangenheit. 


Ploͤtzlich wurde die ganze Gegend duͤſter, alle 
Lüfte ſtockten, gedruͤckt wartete die Erde. Da 
fiel ein Regenſturz und ein Donnerſchlag. — 
Feuer hatte um den Greis geſtrahlt, und er 
ſah veraͤndert und verwundert umher. — „Ich 
hoͤre, ſagte er, ja den Regen wieder. — Sprecht 
ihr Kinder bald; denn ich werde bald gehen.“ 


Vielleicht hatte die Donnererſchuͤtterung ſein 
Gehör wieder geſtimmt; aber noch wahrſchein⸗ 
licher hatte der Blitz durch einen Streifſchlag ſein 
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ganzed Weſen wie Magnetpole umgefchaffen, 
und feinen Korper der Aufldfung, wie feinen 
Geift der Vollendung, genäbert. Beide Kinder 


umfchlangen ihn; aber er war zu ſchwach, fie 
ju umarnıen. 


ALS jetzt die warmen Heilquellen der Wolken 
die kranke Erde badeten, vom firdmenden Baume 
bis zum Gräschen herab, und als der leuchtende 
- Himmel nur mild fchimmerte, mie eine Freu⸗ 
denthräne, und die Domer nur auf den fernen 
Gebirgen einander befriegten; fo zeigte der 
Kranke hinauf und fagte: „Siehe die Herr 
lichkeit Sottee. — Ah, mein Cohn, ftärfe 
jegt zu guter left meinen matten Geift mit etwas 
Geiftlihem. Aber Feine Bußermahnungen ; ich 
bin mit meinem Gott in Richtigkeit. Cage mir 
etwas recht Liebreiches von dem Allmächtigen 
und von feinen Werfen, wie in deinen Fruͤh⸗ 
lingspredigten. “ | | 


Da gingen dem Sohne die Augen fchmerzlich 
über, weil ihm der Gedanke fam, daß cr feine 
» Erinnerungen aus den fchenften Stunden für 
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die letzten,“ welche er blog für fein eignes Ster⸗ 
ben aufbewahrt hatte, am Sterbebette ſeines 
Vaters vortragen ſollte. Und als er dieſes ihm 
geſagt, antwortete der Greis: eile Sohn! Und 
dieſer fing an mit bebender Stimme: 


„Dentke daran in der dunkeln Stunde, daß 
der Glanz des Weltenalls einft deine Bruft 
gefüllt, und daß du erfannt haft die Größe deg 
Seyns. Haft du nicht in die halbe Unendlich“ 
feit hinein gefehen, in dem geftirnten Himmel, 
und im Tage in die andere? Denke den nich 
tigen Raum weg, und deine verdeckende Erde; 
ſo umwoͤlben dich, tie einen Mittelpunct, Wels 
ten über dir, um dich, unter dir, — alle treie 
bend und getrieben, — Glanz in Glan, — 

Größe an Größe gedrängt, — alle Sonnen zu 
einem Sonnenall an dich berangepreßt, — 
dränge dich und reiße dich Etwigfeiten lang durch 
die Allfonne ; du kommſt nicht heraus in leeren 
und finftern Raum. Daß Leere wohnt nur 
zwiſchen den Welten, nicht um die Welt. 


Denfe daran in der dunfeln Stunde, an 
die Zeiten, mo du in der Entzuͤckung zu Gott 
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beteteſt, und wo du ihn dachteſt, den groͤßten 
Gedanken der Endlichen, den Unendlichen.“ — 


Der Greis faltete ſeine Haͤnde und betete 
ſtill. — | 
„Haſt dur nicht dag Wefen erfannt und ges - 
fühle, deffen Unendlichkeit nicht nur in Mache 
und Weisheit und Ewigkeit befteht, auch in 
Liebe und Gerechtigkeit? Kannft du vergeffen 
die Tage, mo fich der blaue Taghimmel und der 
blaue Rachthimmel dir als die blauen Augen auf: 
thaten, mit fvelchen der fanfte Gott dich erblicks 
ge? — Haft du nicht die Liebe des Unendlichen 
empfunden, wenn fie fich in ihren Wiederfchein 
verbarg, in liebende Menfchenherzen; mie die 
Sonne ihren hellen Tag nicht nur auf den nahen 
Mond für unfre Nächte wirft, fondern auch 
auf den Morgen» und Abendftern, und auf die 
fernſten Wandelfternchen der Erde 2« | 


» Denfe daran in der dunfeln Stunde, tie 
dir im Frühlinge deines Lebens die Gräber nur 
als die Bergfpigen einer fernen neuen Welt ers 
fihienen, und wie dur, mitten in der Fülle des 
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Lebens, den Werth des Todes erfanntefl. Die 
Erfrornen des Alterd wärme der Schneehügel 
bes Grabes in ein neues Leben auf. Wie ein 
Schiffer von dem fühlen, minterlichen, oͤden 
Meere plößlich auf einer Küfte ausfteigt, die 
im warmen, vollen Srühlinge blüht; fo landen 
wir, durch einen einzigen Stoß unfers Schif⸗ 
fes, nach unferm Winter auf einmal im ewi⸗ 
gen Srühlinge an · - 


„Freue dich in der dumfeln Stunde, daß 
dein Leben im großen weiten Leben wohnt. - Der 
Erdklos des Erdballes ift goͤttlich angehaucht. 
Yun wimmelt eine Welt, und jedes Baumblate 
ift ein Land der Seelen. jedes fleine Leben - 
wiirde erfrieren und finfen, würde es nicht vom 
ringsum mwallenden Leben gewaͤrmt und getragen. 
Das Meer der Zeit leuchtee, wie dag Teer ber 
“ Räume, durch zahlloſe lichte Welen, und Ster⸗ 
ben und Entſtehen find nur die Feuerthäler und 
Seuerderge de8 ewig mogenden Oceans. Es 
gibt Fein Todtengerippe ; was fo feheine, iſt nur 
ein anderer Leib. - Ohne allgemeines Lebendigs 
ſeyn gäbe e8 nur einen meiten unendlichen Tod. 
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An den Alpen der Natur Fleben wir als Moofe, 
die an ihren hohen Wolfen faugen; der Menfch 
ift der Schmetterling, der auf dem Chimboraſſo 
flattert, und hoch uͤber dem Schmetterlinge 
ſchwebt der Kuntur; aber gleich viel, klein oder 
groß, der Rieſe und das Kind, wandeln frei 
in Einem Garten, und die Eintagsfliege fuͤhrt 
ihre unendlich lange Ahnenreihe durch alle Stürs 
me und Feinde bis zu den Voraͤltern zurück, 
die einft über den Flüffen des Paradiefes vor 
der Abendfonne fpielten. — Vergiß den Ge- 
danfen nie, der jetzt fich vor dir fo heil aus⸗ 
breitet, daß das Ich die grimmigſten Geiſterlei⸗ 
den, die gluͤhendſten Geiſterfreuden unverſehrt 
ausdauert, indeß der Leib unter großen Koͤrper⸗ 
ſchmerzen und Reisen aus einander bricht. Co 
gleichen die Seelen den Jrrlichtern, welche im 
Sturme und Regenwetter fich unerlofchen be⸗ 
wegen.“ 


„Kannſt du es vergeſſen in der dunkeln 
Stunde, daß es große Menſchen gab, und daß 
du ihnen nachziehſt? Erhebe dich durch die 
Geiſter, welche auf ihren Bergen ſtanden, und 
— 
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die Gewitter des Lebens nur um, nie über 


fich hatten! Rufe dir zurück die Thronfolge 


der Weifen und der Dichter, roelche Voͤlker nach 
Voͤlkern An und erleuchtet haben. 4 


„Sprich von — Erloͤſer,“ ſagte der 
Vater. 


| „Dente an Jeſus Ehriftus in der dunfeln 
Stunde, der fie auch gehabt, : an diefen fanften 
Mond der unendlichen Sonne für die menfch- 
lichen Nähte. Das Leben fey dir heilig und 
das Sterben; denn er hat beides mit dir gen 
theile. Seine milde und hohe Geftalt‘ blicke 
did) an im legten Dunfel und jeige dir feinen | 
Vater!“ 


Ein fanftes Donnern wandelte jet über bie 
dammernden lichtern Werterwolfen, und die 
Abendfonne fülte allmählig das Gewoͤlke mit 
fchönerm Feuer. 


‚ n Denke daran in ber legten Stunde, tie 
das Herz des Menfchen lieben kann; — kannſt 
du vergeffen “die Liebe, worin Ein Herz Millio: 
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nen Herzen erfeßt, und die Seele ein Leben lang 
ſich von Einer Seele nähre und belebt, wie 
die Hundertjährige Eiche diefelbe Stelle mit ihren 
Wurzeln feſthaͤlt, und aus ihr hundert Früh. 
linge bindurch neue Kräfte und Bluͤthen 
ſaugt.“ — | u 


Meinft du mich auch, fagte der Vater? — 
n Auch) ich denfe an meine Mutter,“ fagte ber 
Sohn. Juſta zerſchmolz in ihren Shränen, 
weil fie hörte, wie der Geliebte mit ihren Tagen 
der Liebe fich in feinen Ießten Stunden erfreuen 
wollte; und der Vater fagte leife, an feine 
Gattin denkend: „Wiederſehn, Wiederfehn!! 


„So denfe daran, fuhr er fort, in den 
letzten Stunden an die unfterblichen, to dag 
Leben fehen und groß mar, — mo du freudig 
im Srühlinge mweinteft, — wo bu emporgehoben 
beteteft, und mo dir Gott erfchien, — wo du 
dag erfte und letzte Herz der Liebe fandeſt, — 
und fchließe froh da8 Auge zu !“ 


Ploͤtzlich zerſpaltete ſich das Gewitter in zwei 
hohe ſchwarze Berge, und die tiefe Sonne ſah 


6 


dazwiſchen, tie aus einem Thale swifchen Fels 
fenwänden , liebreich mit ihrem freudeglängenden 
Mutterauge die Erde wieder an. Da fagte der. 
erfterbende Greis: welche Blige ! 


„Es iſt die Abendfonne , mein Vater!“ 


— „Ja, ich ſehe fie wieder und noch heu⸗ 
te“ — fuhr der Vater fort, meinte aber bie 
lang entfchlafene Gattin. Set war der Sohn 
vor Bewegung nicht vermögend, die Seligkeit 
des irdifchen Wiederfehng, welche er heute un⸗ 
terwegs vorausgenöffen und befchrieben hatte, 
dem Bater auszumahlen; und es zu fagen, wie 
das Wiederfehn die Liebe auf höherer Stufe neu 
“ anfängt, und, wenn das erfte Sehen nur in 
eine Zukunft verſchwamm, der Wiederblick in 
die Blüthen der Zufunft die Früchte der Ber: 
gangenheit in Einen Straus zufammen bindet. 
Wie hätte er die Meise des irdifchen Wiederfeheng 
dem Sterbenden zeigen Eönnen, welcher fchon in 
ben Glanz des überirdifchen zu ſchauen anfing ! 


Erfchrocken fragte er: Vater, wie iſt dir? 
— „Ich denfe daran in der dunfeln Stunde, — 
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ja daran und daran, — und bag Sterben ift 
auch ſchoͤn, und das AUbfcheiden in Chriſto,“ 
murmelte fuͤr fich der Greis, und griff nach 
Gottreichs Hand, doch ohne fie zu drücken; 
denn es war nur das gemöhnliche Flockenleſen 
ber Scheibenden. Er glaubte immer den Sohn 
noch reden zu. hoͤren, und ſagte immer verflärter 
und entzückter: „o du mein allgütiger Gore!“ 
Die Rebenfonnen des Lebens waren ausgelöfcht, 
und nur die Sonne fland noch in feiner Seck, 
Bote! 


Auf einmal erhob er fih, und breitete mie 

Kraft die Arme aus und rief: „Dort ſtehen 
die drei fchönen Regenbogen über der Abend- 
fonne ; ich muß der Sonne nach, und auch mit 
hindurch gehen.“ Da fanf er zurück, und war 
vorüber und hinüber. Erft jegt ging die Sonne 
unter, und fchimmerte noch im Sinfen in einem 
meiten Regenbogen im Morgen. — 


— 


% 


„Er iſt doch, fagte Gottreich mit ſtockender 
Stimme zu Juſta, unter lauten großen frommen 
Freuden: von und zu feinem Gott oyangen; 


weine alfo nicht zu fehr, Juſta!“ Aber um 


) 
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entſtuͤrzten ihm ſelber alle bisher feſtgehaltenen 
Thraͤnen in Stroͤmen, und er druͤckte die Haͤnde 
des Todten auf ſeine heißen Augen. Es wurde 
dunkel, und ein warmer Negen traͤufelte leiſe 
auf die dDämmernde Erde: Beide Liebende ver- 
ließen die ftille Geftale, und meinten fanfter ih⸗ 
rer Sonne nach, die aus den Gewitterwolfen 
des Lebens mit freundlichem Glaͤnzen zu einem 
andern Morgen gejogen war. 





1145. - 

Der größte Theil der Dichter zeige eine Kraft, 
in jeder Meſſe etwas hervorzubringen, ohne 
von außen fich durch ſchwere Koft und Zufuhr 
von Stoff und Kenntniffen gedüngt zu haben; 
fo mie der glänzende Goldfifch fich Jahrelang 
im Waffer ohne ale Nahrung aufhält, und 
doch immer feinen Unrath abzufegen vermag. 
Eine gute Almanachskapſel ift eine auf 
gerechte Glasſchuͤſſel voll ſolcher Goldfifche. 
Eine ware innere Ernährung, ohne ale äußere, 
aber doch nicht eine unerflärliche, weil alle diefe 
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Goldfiſche eine. fo treue Gemeinhut und Milch⸗ 
brüderfchaft der Jdeen, Bilder » und Sylben⸗ 
maaße unterhalten, daß Feiner diefee Wahl», 
Blut⸗ und Wafferveriwandten durch das bloße 
Gedicht von dem andern zu unterfcheiden ift, 
fondern durch feinen Namen, den er deshalb 
mit Recht jedem Gedichte unterfegt. 


1146. 


Ein Philofoph, der irgend ein Syſtem an⸗ 
genommen, oder vollends ausgefonnen - hat, 
laͤßt Alles cher fahren, als ein Licht, das er, 
wie faules Hol; das feinige, ohne alle Nah— 
rung unauggefegt werfen kann; und Wibderle: 
gung hindert ihn fo wenig, als Zerbroͤckeln 
dag phosphorefcirende Holz, am Zortleuchten. 


€.— 1-00 — 


1147. 


Die geiſtigſte junge Zeit hat Schaum, und 
er glaͤnzt und kniſtert; aber er wird auf ihr zu⸗ 
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x fammenfinfen, und dann erft wird fie aufgehellt 
und rein erfeheinen. Der Griff des Kriegs⸗ 
ſchwertes iſt jetzt mit Edelſteinen beſetzt; aber 
die Menſchen wird der Friede lehren, daß das 
Schwert, das nicht fremde Saaten maͤhen, 
ſondern eigene huͤten ſoll, ſich zur Pflugſchaar 
breiten muß, damit die Ernten geſaͤet werden, 
die es bewacht. Ein Volk hat am meiſten zu 
fuͤrchten die groͤßte Hoffnung und die groͤßte 
Furcht; aber es darf hoffen, daß. daſſelbe Un- 
glück, und es muß fürchten, daß daffelbe 
Gluͤck niemals, oder anders, wieder: 
kehre. en 
1148. 
Jahrhundert nach Jahrhundert führt tap⸗ 
fere Voͤlker in das Feld; aber die Tapferkeit 
der Rache, des Raubes, des Soldes geht 
ſchmutzig unter in der Geſchichte; nur die 
Tapferkeit der Treue, der Vaterlandsliebe, der 
Frreiheit ſteigt als ein ewiges Sternbild in den 
Himmel der Zufunft; denn nur am reinen Golde 
der Sittlichteit nagt der Zeitroſt nicht. 
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1149. 

Die durch Wunden geweckte Redlichkeit hat 
den Krieg und die Siege gezeugt; aber dieſe 
Sonnenblume, die ſich unter einem harten, 
dicken Gewoͤlke muͤhſam ihrer Sonne nachgebo⸗ 
gen hat, wird kuͤnftig unter der unbedeckten 
warmen ſich kraͤftiger bewegen. Fuͤrſten und 
Voͤlker lehen wieder im Gefühle des Rechts; 
die Tatzen, welche die Toͤpferſcheibe der Voͤlker 
drehten, und den Thon zu Widerformen druͤck⸗ 
ten, haben ſich eingezogen. Voͤlker haben Fuͤr⸗ 
fen befreiet, und freie Zürften merden freie 
Voͤlker dulden und bilden, und altteutfche Hera 
zen werden fich ein altteutfches Vaterland ers 
obert Haben. erden die Teutfchen nicht bie 
neue herrliche Erfahrung vol künftiger Hoffnung 
für jedes Unglück aufbewahren, daß alte Ges 
dichte zu frifchen Empfindungen, und bdiefe zu 
Kräften und Thaten werden, und Einfichten zu 
Spaten? Und werden die Fuͤrſten nicht das 
Wiſſen und Dichten väterlicher pflegen, dag 
ihre Thronen neu unterbauet bat? Wenn im 
Meeresſturme des Krieges jede einzelne Seele 
eine Welle ift, auf melcher eine Sonne ohne 
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Himmel gebrochen fehinmtert; fo fpiegelt der 
Friede auf. der meiten ſtillen Fläche blos eine 
runde Sonne und ihren Himmel: — 


1150. | 

Unter allen Freuden gibt es keine zärtere 
md füßere, als die der Ewigkeit vorgekoſtete 
| Geligfeit, Gott zu fehauen, obwohl nur in 
feinem menfchlichen Ebenbilde, nämlich das An⸗ 
ſchauen einer ind Leben getretenen Sittlichkeit 
recht handelnder Volker und Fuͤrſten; und wenn 
Kant fchon das Anfchauen- des moralifchen 
Gefeßes in uns neben die zweite Erhabenheit, 
neben den Anblick des Sternenhimmels, ftelle; 
ſo reicht die Anfchauung einer lebendigen befeelten 
Moralität über jene Erhabenheiten durch ihre 
Seligfeit hinaus, und der kuͤhle bleiche Ster⸗ 
nenhimmel tritt uns näher, und dann als wars 
me Sonne ans Herz. Ä 
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1151. 


Ich ſchließe — Andern entgegengefegt — 
auf eine allgemeine Vorſehung erft aus der bes 
fonderfien, und auf die Weltgefchichte aus dem 
uralten Stammbaume der Würmchen, deren 
Ahnenreihe von den Blättern Edens bis auf 
unfre Kohlgärten reicht. 


— — — — — 


1152. 


In unſern Zeiten ſiegte nicht blos ein fuͤrſt⸗ 
licher Tugendverein, — welchem die kuͤnftige 
Geſchichte mehr Ebenbilder gebe, als die der 
vergangenen, — ſondern ein moraliſcher Voͤl⸗ 
kerverein; die Voͤlker riefen ſich ſelber auf, ſo 
wie bei Erdbeben die Glocken von ſelber Sturm 
laͤuten. Das Gefühl des Rechts und der Frei— 
heit knuͤpfte das einzelne Volk zur Wehr und 
Strafe zuſammen, dann Voͤlker und Fuͤrſten, 
und mie Voͤlkern und Fuͤrſten. 
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1153. | 
Die jegige Gefchichte war in der alten un: 
möglich. : Alſo follen wir unfre jeßigen Hoff⸗ 
nungen und Befürchtungen nicht unbedingt aus 
Jahrhunderten abholen und berechnen, denen 


die Kugelhaͤlfte unfrer Erde famt dem noch groͤ⸗ 
fern Meere, und die chriftliche Religion und. 


die Buchdruckerpreffe gebrach. 


1154. Ze 

Teutſchland als Volk koͤnnte man dem Dia⸗ 
mante vergleichen, welcher, zertrieben von dem 
Gluthkeile des Brennſpiegels, doch immer die 
vorige Eckengeſtalt, obwohl verkleinert, fortbe⸗ 
wahre, ſowohl in den Abſpruͤngen, als im 
Mutterfkeine: Wie überhaupt Volker ald Mafa 
fe, weder den Werth, noch den Unmerth der 


Einzelnen, der Ausnahmen, annehmen fönnenz 


fo haben die teurfchen Voͤlker tapfere Eigen- 


thuͤmlichkeiten zu behaupten gewußt, — alte 


Tapferkeit, — alte Ehrliebe, — alte Fürften- 


liebe, — Gehorſam und Opfer für irrende oder 


f 
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gezwungene Obere, — bei allem Ingrimme ges 
gen die ausländifchen Dränger und Treiber. 


1155. 


Hoffnungen, welche man in unfrer Zeit nicht 
blos hegen, fondern ffüßen fol, find, daß 
in den alten mwiebergefrönten Landesvätern und 
in den alten aus Waifen zu Landesfindern tie« 
der ‚getauften Landeskindern, das twechfelfeitige 
Unglück der Entbehrung , und dag mechfelfeitige 
Erfennen des gereiften Wertheg zu einem neuen 
Lieben, einem edlen Herrfchen und Dienen, aus 
einander blühen werdt; und daß das Abftoßen 
zwiſchen Wehr:, Lehr» und Nährftande nun, 
feitdem auf dem Schlachtfelde die Herzen aller 
Staͤnde Eine Bruft dem Feinde und dem Tode 
entgegen pflanzten, in ein gemeinfchaftliches Ans 
ziehen zu der Vaterlandsliebe übergehen, und 
daß Alles beffer werden. werde. 


d 
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Teutſchland in ſeiner Erniedtigung.) 


Was verlor Teutſchland in ſeinem Staube? 
Eben was der Diamant in dem ſeinigen, die 
dunkle und dann erſchien der 
Stan. 


1157. 

Die moralifchen Wurzeln der Menfchheit 
gleichen den zarten Wurzeln des Mahagonybau- 
mes, welche langfam den Zelfen durchdringen 
und twachfend zerfpalten. 


u | 1158. 
(Das Volk als Selbſtretter.) 


Die Tyrannen wollen gegen Drud durch 
größern abftumpfen, und T Thränen durch Thraͤ⸗ 
nen twegfchwernmen. Aber die Thränen der Voͤl⸗ 
fer fallen, wie in Tropfſteinhoͤhlen die Tropfen; 


\ 
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fie bleiben beiſammen, und verſteinern ſich endlich 
zu zackigen Säulen, und dieſe Säulen trotzen 
und halten. 





= ‚2159. 
> Gräufiche Zeit! wo die Wahrheit, die Frei⸗ 
heit, die Freude, fogar der Sammer ſchwieg, 
und nichts laut wurde, als die Kanone mit 
ihrem ganzen Kriege. Ein Gleichniß dieſer Zeit 
wohnet auf den Eisbergen und auf den Eismee— 
ren; dort auch ſchweigt die Welt; kein Blatt, 
kein Vogel, kein Luͤftchen wird gehoͤrt im weiten 
Tode; nur von Zeit zu Zeit donnern fallende 
Schneegebirge und brechende Eisfelder, und 

| durchziehen die Wuͤſte des Ohres. 





| J 
. 1160, 
(Die Borfehung.) 


. Glaubt mehr an Gott, wenn er euch auch 
nicht erfcheint und ſcheint; er fiche nicht nur 
Vierter Theil. 7 


* 


se 
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ald Sonne, fondern auch als Himmel über 


dem Erdenleben; und in welche: Nacht fich die 


Fleine Kugel drehe; fie fehauet immer einen Him⸗ 
mel an. In der Unendlichfeit wohnt mehr Licht. 
als Nacht; und gegen welche Ferne ihr euch 
wendet, fehimmern Sonnen. Das Weltall 
wirft feinen Schatten; es ift ringsum beſtrahlt. 


1161. 
(Die Folge.) 

Die Aſche flog, der Staͤdte und der Todten, 
und erſtickte die Gegenwart; und die Lanbſchaf⸗ 
ten wurden, mie unter einem Afchenregen Bes 
ſuvs, grau, und das Grüne ſtarb. Aber ſahet 
ihr nicht voraus, daß der. Afchenregen des 
Senerberges fpäter alle Wurzeln nährt, Heiß 
‚alle Zweige und Blüthen treibt, und gewaltſam 
ein Eden aus der Wüfte zieht? 
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1162. 


(Fuͤrſten und Voͤlker.) 


Wenn Fuͤrſten weinen; fo bluten Voͤl— 
ker. Sind die Berghoͤhen umwoͤlkt; fo über» 
regnet es die Ebene. Jetzt endlich, allguͤtiger 
Gott, find die teutſchen Thronhoͤhen entwoͤlkt, 
und ſtehen im Blau als Zeiger einer hellen Zu⸗ 
kunft gelobten Landes. — Aber ihr Fuͤrſten 
bedenkt, daß Augen leichter zu trocknen ſind, 
als Wunden, und die Höhen le als 
die Ebenen. 





1163. 
(Die Verwechslung des Himmels mit der Erde.) 


Der Geiſt der Zeit mußte die Puppe Durch» 
brechen und ſich erlöfen und Flügel gewinnen; 
und ſo verwandelte er ſich blutend. Aber wir 
glichen dem Aberglauben, welcher die blutigen 
Tropfen, die dem Schmetterlinge unter der Ent⸗ 
puppung entfallen, für Blutregen des Himmelg 

anſieht. 
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1164. | 
(Die Schoͤnheit.) 


Wie in Zimmern mit roſenrothem Spiegel⸗ 
glas jedes Angeſicht bluͤht, und uͤberall Mor⸗ 


genroͤthe umherliegt; ſo verſchoͤnert und verjuͤngt 

Schoͤnheit alles, was ſie umgibt. Sie — der 

Fruͤhling der Geſellſchaft — waͤrmt jede Kraft 

zum Aufbluͤhen, und die geſellige Proſa zur ein⸗ 

ſamen Dichtkunſt; — das Alter wird jugendlich, 

die Jugend wird ernſt; — jedes Herz bewegt 
ſich mit neuer freudiger Macht. 


11685. 


Keine Nation iſt jetzt in einem ſolchen Ele» 


mentengefechte pbilofophifcher, poetifcher und 
politiſcher Bildung begriffen, als die teutfche, 
indeß die andern Nationen um fie herum entwe- 
der in befriedigter Einheit, oder matter Verblu⸗ 
tung, oder felbftfüchtiger Kälte ruhig umher 
liegen. Wir gleichen in der Philoſophie, Dicht⸗ 


kunſt, und zum Theile in der Politik, jenen al⸗ 
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ten Ketzern des Eutychianismus, welche ſich 
Acephali (Oberhauptloſe) nannten, weil fie 
fich feinen Anführer andichten ließen. - 


Seit den FZenien find alle Titerärifche Auto- 
ritaͤten wuntergraben, und bie Autoritäten ber 
Untergräber felber, Nirgends und niemals ſtan⸗ 
den fich Jugend und Alter in literärifchen 
Schäßungen mehr entgegen, als jet in Teutfch- 
land, wo der Greis ganz andere teutfche Klaffi- 
fer, als der Füngling, fennt. In Paris. und 
London hingegen ift der Ruhmtempel ihrer Klaf- 
fifer eine Cimultanficche von Alten und Jungen 
geblieben, fo tie man bei un dichterifch u 
Gelleres, und philofophifch zu Moſes Mendel⸗ 
ſohns Zeiten einig gemefen. Jetzt bläfee jeder, 
wie in der ruffifchen Jaͤgermuſik, feinen einzigen 
Zon, ohne nach den Toͤnen der andern Eoncer- 
tiften nur hinzuhoͤren. I 


“Die franzsfifche Profe iſt Faum verfchiedener 
von teutſcher, als folche teutfche Profaiften von 
_ einander felber es find, wie da folgen: Herder, 
Wieland, Goͤthe — Schiller, Gellert — Ha⸗ 
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mann, Johannes von Miller — Spalding, 
Sr. Jacobi — Engel, wozu noch fommen 
Hippel, Voß, Fichte und Sturz. Gleichwohl 
verſchwindet dieſe Mannigfaltigkeit, als keine, 
voͤllig gegen die weit breitere unter den Poeten, 
wo wir jetzt alle Geſang⸗ und Tonarten aller 
Laͤnder, die ſpaniſchen — indiſchen — griechi⸗ 


I ſchen — roͤmiſchen — galliſchen — galiſchen 


— altteutſchen und neuefiteutfehen zu ung here 
über fingen! | 


Wollen wir auf die teutſchen Philofophieen 
hinfchauen! Jetzt haben wir deren fo viele, 
daß nicht einmal der hungrigſte Efleftifer noch 
eine neue mehr verlangt. Was Johannes von 
Müller bemerkt, dag die drei Päpfte, welche im 
Jahre 1409 auf einmal da waren, durch ihr 
gegenſeitiges Vorwerfen den Nuf päbftlicher 
‚Heiligkeit ins Fallen brachten; dies fönnte man 
von den-drei fo fehnell einander nachruͤckenden 
Paͤbſten, Kant, Zichte und Schelling, 
für den Ruf der Unfehlbarkeit behaupten. In 
Frankreich freilich iſt nur Eine Philofophie, 
wenn man der todten und toͤdtenden der Ency⸗ 


** 
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klopaͤdiſten dieſen Namen geftatten will; aber 
bafür ift bei und eine Zeit des Strebens nach 
alten philofophifchen Richtungen Hin, und Jeder 
läuft von einem eignen Puncte des Umkreiſes 
aus, um in den Mittelpunct einzufchlagen. 
Kein Ausland fann unfrer Wieder- 
hohlung der einzigen philoſophi— 
Shen Olympiade Athens nahahmen 
oder nachfommen. Das Ausland bedarf 
längerer Zeit zum philofophifchen Erlernen, als 
wir zum Erfinden. ' | 


1166. 


Was in Teutfchlands politifchen Veraͤnde⸗ 
rungen ber eine für faulende Gaͤhrung anſieht, 
haͤlt der Verfaffer des Jaſons für geiftige, ein 
dritter für weinſaure, ein vierter, mie ich, gar 
für die drei Gährungen, welche jedes Volk ſtets 
auf einmal burchmacht und aushält. - Hebrigeng 
wird der neue richtigere politifche Geift, ſowohl 
an Höfen, too noch meiftene ‚die fenntnißlofe 
AUngläubigfeit an den Zeitgeift verhärter, als in 


* 
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den tiefſten Staͤnden voll Druck und Nacht, 
nicht fo rein als im Mittelſtande fih 
entmwideln. In diefem wird fich bie rechte 
Anficht der zeit gerade fo durch die Bekannt 
fchaft mit den entgegengefeßten Anfichten am 
Ende ausbilden, wie durch Verbindung der 
Glaͤſer, welche vergrößern, mit denen, 


u welche verkleinern, das Sehrohr entfteht. 


Indeß bleibt doch allen entgegengefeßen Par- 
theien die Gemeinſchaft eines erhöhten Liebesei⸗ 
fers für dad Vaterland, und fogar denen, wel 


che davon nur Ruinen noch finden wollen, er · 


ſcheint es jetzt groͤßer, wie die Ruinen von 
Palmyra (nach Gibbon) dem Auge durch die 
leere Wüfte umber erhabener vorkommen. 


Aus einer folchen Kriegsfchule von arbeis 
tenden Regungen in Philofophie, in Dichtkunſt, 
in Politik zugleich, muß Teutſchlands Geftalt 
fünftig zu hoher Stärke und Fertigkeit entfaltet 
hervortreten. Nur müffen wir den angefans 
‚genen Tag, weder. im Guten noch im Boͤſen, 
fchon für einen vollendeten anfehen; denn Voͤl⸗ 
ker haben oft Tage ans Daniels langen Wochen. 
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Wir müffen und nur nicht, weil (nach Büffon) 
zumeilen wirklich Icbendige Küchlein ohne Eier 
gebohren werden, darum unfte-Eier auszubrüs 
ten ſchaͤmen. 


„3107. 
(Teutſche Gefellfchaftlichkeit.) 


In der Geſellſchaft erſcheint der. Teutfche ſel⸗ 
ten als Menſch, d. h. als Geſellſchafter, ſon⸗ 
dern als guter Beamter, Profeſſor, Soldat. 
Wie der Buͤttnergeſelle, nach den Geſetzen ſeines 
Handwerkes, nicht ohne Schlaͤgel oder Triebel, 
Bandmeſſer, oder ſonſtiges Werkzeug, auch nur 
drei Haͤuſer weit ausgehen darf; ſo zeigen wir 
und ungern in Geſellſchaft anders, als mit un⸗ 
ſerm jueiftifchen, oder. medicinifchen, oder an- 
derm Triebel und Schlägel in der Hand, gleiche 
fam um damit anzuzeigen , weß Handwerks. 
Daher ift der Profeffor der Föftliche Geſell⸗ 
ſchafter unter — Profefforen; und fo jeder vor 
der offenen Lade feines Gewerks. Daher reift | 
die jugendliche Freiheit und Beſtimmbarkeit, und 


r 
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unfre Ale und MWeltfeitigkeit im Schreiben 
endlich durch langes RN zur SUB Pant 
im eben. | 


1168. 
(Wie) 
Die tenefche Seele beſteht nicht, wie nach 
Thales die menſchliche, aus Waſſer, nicht wie, 
nach Demokrit, dieſe aus Feuer, ſondern wie, 
nach Hippokrates, aus beiden. Dieſe Miſchung 
von Feuer und Kaͤlte — zu welcher ich noch die 
geographiſche von Suͤd⸗ und Nordteutſchland 
bringe, — koͤnnte uns ſehr eunmiden. und zu 
hohem Buche treiben. 


— * 


1169. 
Teutſche Oppofltionsparthei.) 
Kein Land ſagt fich ſelbſt fo viele Wahrhei⸗ 
tt als Teutfchland ; denn feine Fleinen Staaten 
bilden fich durch ihre Zerfaͤllung ſo ſehr zu Freien 
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mechfelfeitigen Dppofitionspartheien gegen ein- 
ander aus, daß ein Zürft, der fih aus Gruͤn⸗ 
den ungern von feinen Unterthanen eine Wahrs 
beit fagen läßt, fich folche leicht von benachbar- 
ten im Drucke anfchafft. 


1170. 


Verachtung rädert den innern Menſchen von 
unten auf, und flicht, kommt eigene dazu, einen 
- fortlebenden Kopf. auf das Nad. 


II7I. 


Was uͤberkommt denn das gute arme 
Volk fuͤr Staatsehre, indeß hundert Band⸗ 
muͤhlen fuͤr Ordensbaͤnder im Gange ſind? — 
So viel vor der Hand freilich noch nicht — 
muß man antworten — als ein Preisſchaaf und 
Preisrind in England; denn ein ſolches Thier 
wird mit dem Meſſer, und ſogleich in Kupfer 
abgeſtochen, und kommt heftweiſe in Royal⸗ 


u. 


x 
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folio heraus, mit Anzeige von beffen Gewicht 
und Fett; fo daß das Vieh wieder als ein Wap⸗ 
penthier den Bachter, ber es gemäfter, vor dem 
ganzen Wolfe zu einem Preismenfchen adelt und 
zu fich hinaufzieht. Indeſſen eine, aber furze 
und ſpaͤte Staatöchre erlebt dag Wolf, aber 
nur, wenn es flicht, und wenn es in feinen 
Dorfe begraben wird. Wie Trajan kurz nach 
feinem Tode triumphirte (feine Statue wurde 
als die Hauptperfon im Zuge getragen), ober 
wie Taffo einen Tag vor feiner Krönung farb; 
- fo ſtirbt der Bürger gewoͤhnlich ei— 
nige Tage vor feiner Reichenpredigt, 
welche ihm von der Kanzel herab olympifche 
 Keänge und Ehrenflinten und alle öffentliche Ehre 
zumirft. Nur fälle der Erfolg und Vortheil 
der Ermunterung durch ein fo fpätes Beloben 
Teider mehr: in eine andere Welt, als in une 


fer. — 


— 
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1172. 
Das Lob iſt ein ſanfter Ton, welcher zum 


| Tragen ungemeffener Laften mehr ftärft, alg die 


Drohung nur gewöhnliche aufbiirden darf; fo 
wie das überladene Kameel zulege keinen Peit⸗ 
ſchen mehr, ſondern nur den Floͤten folgt. 


1173. 


Kultur hat uͤberall als das ſtaͤrkſte Men⸗ 
ſtruum der Voͤlker gewirkt! 


1174. 
Sollten einſt in Teutſchland durch rohe und 
feine Barbaren alle Pflanzungen der Wiffenfchaft 


“niedergetreten worden feyn, und eine harte 


fchneidende Winternacht über ihren erflarrten 
Wurzeln liegen; fo wird über einer andern Halb» 
kugel eine Sonne fliehen, und ein Neu⸗Teutſch⸗ 
land beleuchten und befruchten, das dem Alte 
Teutſchland Samen und Fruͤhling zurückbringen 
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wird — nämlich Nordamerika ; und dieſes, dag 
ung, wie an geographifcher Lage und Tempera⸗ 
tur, ‘fo an Sreiheitsfinn und Menfchenart fo 
ähnlich, ja von ung zum Theile felber bevoͤlkert 
ift, wird unfer hifforifches Schaufpiel zum zwei⸗ 
tenmale geben, nämlich: daß auf der entgegen« 
geſetzten Halbkugel wieder der Norden den Sü- 

den allmaͤhlig ergreift und verjuͤngend auffriſcht, 

bis jener, maͤchtig genug, die alte Welt in ſeine 
Kolonie verwandelt, ſie aber, ſelber von Reich⸗ 
thuͤmer umrungen, weniger druͤckend behandelt, 
als Europa bisher feine Kolonieen. 


Ueberhaupt ein feltfames Land ift Norbames 
rika; ſchon voll geographiſcher Vorbedeutungen, 
da in ihm, obwohl in gleicher Breite mit uns, 
das Wetterglas ſtets hoͤher ſteht, und da ſein 
Baum⸗ und Blumenwuchs üppiger aſſegth 
als unſerer. = 





17. | 
Die Faͤlle der Voͤlker find nicht wie die eines 
Einzelnen, welcher nach dem Sturze auf dem 
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Boden zu Sodechans verfliegt; ſondern ihre 
Kataraften gleichen oͤfter dem Falle des Stro⸗ 
mes, welcher, obwohl unterweges verſtaͤubend, 
doch unten im neuen Bette ſich wieder zum 
neuen Strome verſammelt. 


— 





1176. | 
(Teutſche Federkraft.) 

In ber That, an Federn — fo wohl ih 
Kriegs⸗ und Rechenkammern, als in Studir⸗ 
ſtuben — hat es uns bisher nie gemangelt, 
um damit zu fliegen; dazu aber hätten die Fe⸗ 
dern in Fluͤgelknochen figen ſollen. 


am. 
(Ueber das Alter teutfcher Heerfůhret. ) 
Wenn wir Teutfche leider nicht Iäugnen koͤn⸗ | 


nen, baß unfre Generale — ungleich den fran⸗ 
zoͤſiſchen — erſt aus dem Rathe ber Alten aus⸗ 
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. gehoben werden; fo wollen wir und boch auf. 
der andern. Seite nicht abfprechen, daß mir tiefer 
‚ unten, nämlich) bei den Unter « Heerführern, 
d. h. von der Prima Plana bis zum Regiments» 
ftabe, viel Achtung für die Jugend zeigen: denn. 
wirft man nur die Bürgerlichen bei Seite, fo 
if es, hoffe ich, ungeläugnete Thatfache, daß 
wir recht oft die Blutjüngftien vom Adel auf 
bedeutende Poften fielen, ja zumeilen Junker 
ohne alle Kenneniffe, fobald fie nur die erforder“ 
liche Jugend befißen; fo daß oft unfern Kriegs⸗ 
ro, Waffenmantel und Panzer ein Befag und 
Gebräme von ungebornen Kuiichh el en 


Wi man ben Edelmann zum Krieg und 
Krieger haben ; fo fann man ihn allerdings 
faum jung genug aus dem Nefte ausheben, weil 
er fich im jegigen heißen Klima der Lebensweiſe 
nur halb fo lange frifch erhält, als ein gemeiner 
Menfch; ja eben bdiefes frühe DVerfalen gibt 
einem großen Theile des Adelftandes Für das 
Auge das ſchoͤne Anfehn eines chinefifchen Kunſt⸗ 
gartens voll Frummer Bäume, eingefaliner Häufer 
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und ähnlicher Ruinen. Daber gleichen junge 
Edelleute alten Uhren, melche ſtets „avan— 
ciren.‘ Aber eben darum iſts ein verſchiede⸗ 
ner Fall mit dem zaͤhen Buͤrgerlichen, welcher 
ſo viel von ſeiner Jugend noch ins Alter hinein 
nimmt. Daher, wie ein Scharfrichter erſt 
durch die Menge feiner Hinrichtungen ſich ehr⸗ 
lich und zum Doctor richtet ;- fo muß der Buͤr⸗ 
gerliche erft durch viele Feldzuůge voll Todtge⸗ 
machter ſich adlich und sum ad ſchießen 
und ſtechen. 

Es liegen aber auch die Srinde dazu in der 
Menge der Edelleute, welche ſelten wie Buͤrger⸗ 
liche etwas gelernt haben, wovon ſi ie leben 
können, und denen ihre Lebensart nicht. immer 
die Lebensmittel verfchafft. 


1178. 
( Soldatenplage.) 
Diefe kann man länger haben, als ächte Sol 
baten; fo wie Zahnfchmerzen länger als Zähne. 


Vierter Theil. 8 


> 79er 
(Die Bölkerepprefle.)  - 


Der Aufenthalt unter Cypreſſen, glaubten 
die Alten (nach Plinius), heile und ſtaͤrke. 
Nun ſo geht unter die Cypreſſen der alten teut⸗ 
ſchen Graͤber, ja der neuen. 5 





1180. 
(Ungluͤckswerth.) 
Ich hatte das Gluͤck, unglücklich zu ſeyn, 
darf zumeilen ein Volk fo gut fagen, als ein 
Menſch. Werunreinigte Volker gleichen Str: 
men, welche ihren Schlamm nur fallen laffen, 
wenn fie fich zwifchen aufhaltenden — 
Ufern burchfriimmen. 





11g1, 
| R Unterfchied des Stillftandee.) 
Gleich den Rauchſaͤulen der Vulkane ſteigt 
der große Mann eine. Jugendlänge dem Oimmel 


\ 
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zu, dann zieht er, wie jene, nur wagerecht 


fort; — ſo heben und wenden ſich auch die 


Volker, aber nicht fo dag Menfchengefchlecht. 


Auf dag liegende Volk thuͤrmt ſich das hoͤhere; 


— Rieſen werden von Seuerbergen zugedeckt; — — 


ein Grab erhoͤht das andere, — und ſo ent⸗ 
ſtehen aus den einzelnen Verſenkungen die allge⸗ 
meinen Erhebungen, und aus Niederſchlaͤgen 
Gebirgsketten. 


1182. 

(Mißkennung großer Thatenmenſchen.) | 

Sie ſtehen im Aetherblau vor der Zeit, er⸗ 
haben als Gebirge; aber eben darum wird 
alles, was vom tiefen Volksboden an fie fliegt, 
für ihre Geburt gehalten. So feheinen die has 
hen Berge zu rauchen; aber der Schein kommt 


von den Wolfen, welche fich von unten an fie 
jieben und legen. — Nur die Tiefe nebele, 


nicht der Berg. 


0 


B 
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1183. 
¶Deffenlliche Gebaͤude.) 


| Lykurg verlegte alle berathſchlagende Ver⸗ 
ſammlungen aus den oͤffentlichen Gebaͤuden ins 
Freie hinaus, damit nicht dieſe jene mit ihren 
Bildern und Statuen ſtoͤrten und zerſtreueten. 
In dieſem Puncte haben mehrere teutſche Staͤdte 
beſſer fuͤr ſich geſorgt, indem ſie aus ihren 
Kath: und andern Seſſionsſtuben fo glücklich alle 
Kunſt, bis fogar auf den Geſchmack, ausgeſchloſ⸗ 
ſen haben, daß man darin ohne die geringſte 
Zerſtreuung ſtimmt. Die vier Waͤnde ſetzen 
ihren Areopag ſchon in bie noͤthige Finſterniß; 
ſo wie Voͤgel ſo lange verhangen —— bis 
ſie e ihre Vendie pfeifen gelernt. 


1184. 

Alles der kraͤftigen Jugend recht leicht ma⸗ 
chen, heißt, darauf ſinnen, recht leichte Anker 
zu ſchmieden. Hingegen dem erntatteten Alter 
werde alles fo leicht, wie die Schwimmfeder 
einer Angel, gemacht. | 


dı7 
—— — 
(Preis der Zeit.) 


Gefeße, Zeiten, Voͤlker überleben fich mit 
ihren Werfen; nur die Sternbilder der Kunft 
ſchimmern in alter Unvergänglichkeit über den 
NEBEN ber Bei. 


— — — — 


1186. 


(Der langfame -MWagen und die langſame 
Menſchheit.) 


Es gibt, koͤnnte man behaupten, einen Wa⸗ 
gen, der noch: langſamer faͤhrt, als ein Poft« 
tagen, oder ein Laſtwagen, oder ein Staats⸗ 
wagen, oder ein Leichenwagen, — naͤmlich der 
geſtirnte Wagen am Himmel; denn er ſteht ſeit 
Jahrtauſenden gar feſt, was wohl der geringſte 
Grad von Schnelle iſt. Eben ſo langſam, koͤnnte 
man fortfahren, rückt Gluͤck und Licht der 
Menſchheit weiter; denn es ruͤckt nie. — Aber 
fliege nur hinauf, näher and Wagengeſtirn; ſo 
fieheft du deſſen Sonnen fliegen, und die ferne 
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Erde wird ihm nur träger nachgegogen, und fie: 
weiß von nichte, — 


. 1187. | 
(Die Tonkunft.) | 
Chladni bauet mit Toͤnen Geftalten aus 
Steinchen, Amphion aus Steinen, Orpheus 
and. Selfen, ber Tongenius aus Menfchenhers 
zen, — und fo bauet die Harmonie die Welt. 





% 


. 1188: ° 
(Zweierlei Anker.) - 
Eu Es gibt einen Slut »Ahfer und einen Ebbe» 
Anker; jener hält die Jugend, diefer das Alter. 





TE. 1189. 
. | ( Verſchiedenheit des Zanles.) 
* Die kalten Worte, welche in die: Liebe oder 

Freundſchaft fallen, ſind — welcher 
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bald zu glaͤnzendem Thaue einſchmilzt; die 
falten Worte, die der Haß hagelt, find berbft- 
licher Schnee, welcher den hohen ———— 
ie 


‚1190. , 
Herder und Schiller.) 


Zu Wundärzten wollten beide in der Jugend 
fich bilden. Aber das Schichfal fagte: „nein! 
Es gibt tiefere Wunden, als die Wunden des 
Leibes — heilet die tiefern!“ und beide fchrieben. 


1191. 
CESchutzwehr der Jungfrau.) 


Zeigt ihr, ſtatt fremder Suͤnden, blos den 
eignen Werth, und erwaͤrmet und befruchtet 
alles Reine und Himmliſche in: der jungfraͤu⸗ 
lichen Natur zur paradieſiſchen Bluͤthe; dann 
iſt ſie beſchirmt genug vor der Entheiligung. 


120 


Ihr vergiftet fie aber früher, als. der. Feind 
ſelber, wenn ihr die reine Unbefaugenbeit burch 
verſcheucht, und die Unſchuld hinter kokette 
Sicherheitsregeln verſchanzt. So wird ber 
junge zarte Baum bedornet, und geſichert gegen 
die Zaͤhne hungriger Thiere im Winter; aber 
die Dornen zerſtechen bie weiche Rinde und zer⸗ 
ſtoͤren das Baͤumchen. 





| 1192. 
(Die Negenten der Menſchheit) 
Jedes Zeitalter wird von zwei Zeiten regiert, 
von der Gegenwart und von der naͤchſt verſtor⸗ 
benen Vergangenheit. So hatten die erſten Ein⸗ 
wohner der Kanarieninſeln ſtets zwei Koͤnige, 
den eben geſtorbenen, und einen lebendigen. 
Aber freilich ſeufzet oft die Gegenwart: ſie 
muͤſſe blutend unterſinken, und die Perlen fiſchen, 
womit die Zukunft ſich ſchmuͤcke; aber iſt ſie 
ſelber nicht auch damit — von dei — 
gangenheit? — 


* 
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.1193. | 
(Un angebetete. Mädchen.) : _ 

Die Juͤnglinge fallen vor euch auf die Kniee, 
aber nur wie das Zußvolf vor der Reiterei: um 
zu befiegen, oder zu tddten; oder mie bie Jäger 
nur mit gebogenen Knien ihre Opfer fällen. 


BR — — — — 


1194. | 
(Die Geſchichte) 

Ein Volk ſtraft das andere, ſuͤndigt aber 
wieder unter dem Strafen, und ein drittes zuͤch⸗ 
tigt das zweite, und ſuͤndigt, um zu zuͤchtigen. 
Die Roͤmer ſtraften die Griechen, — die Teut⸗ 
ſchen die Roͤmer, — die Zeit die Teutſchen, — 
die Zeiten die Zeit, und die Ewigkeit zuletzt die 
Zeit. 


“ 


w 1195, 
(Auftlaͤrung der vornehmen Jugend.) | 
Sie will Licht, aber weniger , um davon 
innen erleuchtet, als außen illuminirt zu werden. 


122 


Die Augen der jungen Zeit find mehr Schmuck 
“ale Glied; fo haben die Schmetterlinge auf | ih⸗ 
ren Fluͤgeln Augen, und der Pfau auf ſeinem 
Schweif. a: “ Re 


F 


1196. | 
( Schmuͤcken des Schmuckes.) | 


Gibt es etwas Schöneres, als Schönheit 
und Unfchuld? Welche Reize Fann eine ſchoͤne 
unfchuldige Jungfrau noch borgen, die nicht 
Heiner’ wären, ale ihre eigenen? Aber fie borge 
doch, fogat die fleinften; denn fie gleicht dem 
_ Homer *); welcher die weiße Lilie und dag weiße 
kaͤmmchen bunt anftreichen ließ. | 


1197. 
(Das Genie und der Fürft.) 

Das Volk bewundert beide zweimal am mei⸗ 

fen: mann fie ihre Regierung antreten, und, 
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wann fie fie nieberlegen; am Kroͤnungstage und 
am Sterbetage werden fie. am feurigfien gelobt. 
So funfelt.ein Stern zweimal am ſtaͤrkſten, bei 
dem Aufgange und bei dem Untergange;. Aber 
Heiner erfcheinet die Sonne und. jedes: Geftirn in 
ber Mitte, mo fie eben das reichfte Licht auf die 
Erde gießen. | 


’ 


"1298. 
(Das Welträchfel.) 
| De Menſch ſieht nur das Spinnrad | 
des Schickſals, aber nicht die Spindel: das | 


ber heiße es: ſeht ihe nicht den ewigen leeren 
Kreislauf der Welt? 


| as 
1199. 
(Das Streben hinter dem be) 


‚Die Menfchen erfchrecken ordentlich über die 
Erhabenheit, welche ihmen der Tod oder die 
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Ewigkeit droht. Wohin, fagen fie, follen wir 
, bollender droben ftreben; wohin fol fich- eine 
Eonnenblume wenden, melche felber auf der . 
Sonne ſteht? ch antworte: nach-der groößern 
Sonne, um welche unfre zieht. .- 


1200. 


‚Im Staate freffen zumeilen, entgegengefese 
dem pharaonifchen Traume, die fieben fetten 
Kühe die fieben magern auf — die Reichen 
‚die Armen — bie Hoben die Niedern, — ber 
AAbel die Lehnsleute, — und einer die Vorigen. 


1201. 


So wie dem Schiffer die neue Welt bei dem 
erſten Erblick nur als ein bunfler Streif am 
Horizonte erſcheint; fo ruht die neue Jenſeits⸗ 
Welt vor dem brechenden Auge nur als eine 
Wolfe, bis fie durch Annaͤhern ſich zu Palmen 
und Blumen entwickelt: 5 Ein Wonne» md 
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Glanzgefuͤhl ift häufig anf das ſterbende Antlitz 
gemahlt. Klopſtock ſah die vorangegangene Ge⸗ 
liebte; — Herder rief entzuͤckt: wie wird mir! 
Und ſo ſtarben in der fruͤhern chriſtlichen Zeit 
gewoͤhnlich die Greiſe heiter zuruͤckbluͤhend, und 
gingen hinter dem prophetiſchen Abendrothe ei⸗ 
nes ſchoͤnen Morgens unter. Wie man auf - 
den Alpen oft auf einem warmen blumigen Ras 
fen dicht neben einer grün blauen Eisfläche liegt; 
ſo wogen neben dem irdiſchen u die 
Auen des neuen n Grüßtings bin. 


‚1202. . 


Mir fennen nur die lebende Welt, nicht die 
fterbende; dieſe hat feine Zeit, ung fich aufzu: 
decken! Mit welchen neuen fremden, ung vers 
hüllten Erfahrungen mag in der allerletzten 
ſtummen Stunde eine fterbende Menfchenmelt 
n der andern a Bun gezogen feyn! 


Bir fehen nur die. Abendröthe hres Ver⸗ 
ſcheidens; ‚aber ſie, die in der Abendroͤthe ſelber 


— 
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iſt/ kennet bie Sonne, welche in fie ſcheint. 
Das ganze Erdenleben umringen wahrſcheinlich 
zahlloſe hohe Weſen und Wirkungen, von wel⸗ 


chen wir Endliche nichts vernehmen, als bis 


der hieſtge Leib mit feinen Adern» und. Nerven⸗ 
ſtroͤmen, und feinem ganzen Sinnenbrauſen auf 
einmal ftill: geworden iſt und aufgehört hat: 


Denke euch auf ein halbes Jahrhundert unten e 


an die Zelfen des Nheinfalles gekettet; ihr Hört 
dann unter dem Waſſerſturme die fpredyende 
Seele neben euch, nicht die. Gefänge des fliegen- 
den Frühlings im Himmel und feinen Weftwind 
in den Blüthen; auf einmal verſtumme der 
Sturm; wie wird euch ſeyn? — Wir ung 
allen künftig. "Denn wir find jegt feftgebundene 
Anwohner. der irdifchen Katarakten, die: ohne 
Unterlaß über die Erde hin donnern, und unter 
welchen rwir- einander nicht verfiehen. Ploͤtzlich 
aber fteht.und erffarrt der. Waſſerfall zu ſtillem 


Todteneis; ſo hoͤren wir auf einmal ung einan⸗ 


der anfprechen, und wir hören den leiſen Zephyr 
und die Geſaͤnge in den Gipfeln und in dem 
Himmelsblau, welche bisher ein ganzes Leben 
hindurch ungehoͤrt um uns verklangen. 


pe on Un SE 
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So möge denn Jedem von uns unter- dem 
Verrauſchen und Gefrieren der Erdenwaſſer in 
Der hohen Sterbeftille der Himmel zu tönen ans 
fangen mit den Gefängen und Lauten des ewigen 
Srühlings, und das Herz mdge ung nur an der. 
Iegten und ſchoͤnſten Zreude brechen! 


1203. 


Der Menfch ift als Geift ein Doppelſchoͤpfer; 
‚der feinee Gedanfen, der feiner Ent» 
fchlüffe Nur er vermag fich felber eine 
Richtung zu ertheilen, indeß ale Körper eine 
nur erhalten. Er kann fagen und e8 durchfeßen: 
„ich will. über etwaß nachdenfen. « Aber was 
heißt dies anders, als Gedanfen.erfchaffen wol« 
len, die man voraugfieht, weil man: fie ſonſt 
‚nicht wollen und-niche regeln könnte, und welche 
man doch nicht hat, weil man fie fonft nicht zu 
erfchaffen brauchte. Keine andere Kraft fan 
Daher eine Zufunft fuchen ‚ und fie zu einem 
Gebilde ordnen, als eine geiftige. Sogar der 
Inſtinct, obwohl von förperlichen Zuͤgeln und 


- 
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Spornen gedrängt und beherrſcht, kann, da er 
in eine noch nicht einwirfende Ferne hinausgreift, 
z. B. die thierifche Worforge für ungebohrne 
Brut, nur in einer Seele leben. Nur im Geifte 
berrfche Ordnung und Zweck, d.h. Biel» Ein» 
beit; außerhalb in Körpern nur lofe Einzelheis 
ten, welche erft ein Geift vorauslenfend oder 
nachbetrachtend zum Bunde der Schönheit 
zwingt. | 


Die zweite geiftige Schoͤpferkraft der Ent- 
fehlüffe, iſt die Freiheit. Die ganze Natur iſt 
Rothwendigkeit; aber zu jeder Nothwendigkeit 
fordern wir etwas Fremdes, das noͤthigt. Die 
Freiheit hingegen feßt weder fremdes Noͤthigen, 
noch fremdes Freifeyn voraus, fondern nur 
ſich. Selbſt der Alle durch Urfachen begrüns 
dende Fängner der Sreiheit ‚nimmt wider Wiffen. 
im Schicffale, oder in der. erffen Urnothwendig⸗ 
keit, etwas von Gründen Unbedingtes als Frei⸗ 
beit an. 
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1204. 


aues erſie Gute iſt voll unvergeßlicher Se⸗ 
ligkeit, wie die erſte Liebe; denn es iſt ſelber eine 
erſte Liebe, ja wer die erſte Liebe erſt als ein 
von einem langen Leben entfaͤrbter Menſch em. . 
pfaͤnde, genoͤſſe doch ſo ſpaͤt noch ihr Zaubergluͤck. 





J 


. 


1205. 


So lange der Menſch ſich noch aus der 
Knospe entwickelt, leihet er die Unendlichkeit, 
welche allein ihn befriediget und ausfuͤllt, den 
fremden Gegenſtaͤnden ſeines Genuſſes, an deren 
nahe Grenzen. ihn noch fein längeres Leben hin« 
geführg hatte; und gerade, weil das Kind nicht 
in, die Zufunft ficht, geht es uͤber jede hinaus, 
Die ungemeffene Entzücfung des Kindes über 
das Chrifigefchenf kann Fein Tiſch vol Kronen‘ 
‚und £orbeeren dem Manne. erflatten und wieder: 
geben. — So legt die Entzuͤckung des Juͤng⸗ 
lings uͤber die erſten Wahrheiten und Gedichte, 
oder deſſen Entzuͤckung uͤber den erſten Ruhm, 
oder deſſen ganze trunkene Anſi cht der Zukunft, 

Vierter Theil. 9 


% 
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alle diefe Freuden Iegen ihr Fruͤhroth ab, wenn 

die Morgenwolfen der Jugend bie Strahlen 

nicht mehr farbig brechen, fondern wenn der 
fcharfe heiße Tag der Jahre fie giebt. Sobald 
der Menfch über die paar Jahrzehende feiner 
Entmwickelung hinaus ift, und fobald er alfo " 
erkennt, daß er nur fich den Gegenftänden eins 
und angedichtet hat; fo wird er ein ruhiger 
‚Mann, der von jeder Minute weiß und erwar— 
tea daß er am Heute nichts habe und genieße, 

als ein Geftern- Morgen. Das Leben mahle 
ſich dem Alter nur von oben, oder (um mit 
dem Mahler zu reden) in der Vogelperſpective; 
die Zauber der Hintergründe mangeln. 


1206. = 


Wie glücklich find die Menfchen, daß im 
Nofendl ihrer Fugenderinnerungen nur wenige 
Dornen fchwimmen, obgleich Neltern und Ers 
zieher den Kindern weit öfter Saft» und Buß⸗ 
tage, ald blaue Montage verordnen!. Es ifE 
fo wunderbar, als heilfam, daß dem dürftigen 
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Umfchattigen, dem Menfchen, nur die Morgens 
roͤthen, nicht die Gemifterwolfen der — 
tief ine Sat Drei nachziehen. 


° 1207. 
| CPädagogifehe Regel.) - 


e laͤnger der Morgenthau in den Bluͤthen 
und Blumen haͤngen bleibt; deſto ſchoͤner wird 
nach den Wetterregeln der Tag; — und ſo 
ſauge kein vorzeitiger Strahl den Thauſchimmer 
aus den Menſchenblumen. — So bereitet 
denn, Aeltern, zum Danfe für die Spaͤtroſen, 


welche eure Kindheit. in eure Jahre wirft, auch | 


euern Kindern das Himmelreich ähnlicher Erins 
nerungen vor. Kennſt du denn: die Kranken: 
wochen, die Regenjahre, melche fie fich einmal 
vielleicht durch den Blick auf den blißenden Mors 
genthau fonniger Kindheit erhellen müffen ? — 
Kennft du die Träume, in welchen ‚gewöhnlich 
nur die Kindheit wieder fpielt, und willſt du die 
Fünftigen Greifenträume deines Kindes wie ein 
9 * 
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Srauersimmer ſchwarz ausfchlagen? — . Und 

um. wie leichter und mohlfeiler erfaufeft du dei⸗ 

nen unmündigen Kindern arfadifche Schäferwels 

ten, als deinen erwachſenen nur ein Schaf 
daraus! 


1208 

Kinder duͤrfen und koͤnnen ſich uͤberall rein, 
und bis zu jedem Maaße freuen, indeß dem 
Erwachſenen ſich in der ungetruͤbten hellen Ent: 
zuͤckung, in der Spiegelglätte des Lebensmeeres, 
ſchon die von oben heranfliegende Nemefig fpies 
‚gel. Das Kind hat Feine Nemeſis zu fürchten ; 
noch) ift feins vor Sreude geſtorben; fein Traus 


benmwein gleicht dem Weine des Parabiefts, wele -· 


cher nicht beraufcht ”) 

Das magere Seht des ermachfenen Lebeng 
ſteht zwifchen der Ueberfülle der Vergangenheit 
und der Fülle der Zukunft; zwiſchen zwei Poe⸗ 


N, Koran, Gure 37. 
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fieen, der epifchen und der Iprifchen; wir felber 
wohnen im Proſamomente ‚, und ruͤcken von eis 
nem zum andern zwifchen den beiden in einander 
fpielenden Blendlichtern poetifcher Zeiten. 


Zwar dem: Kinde geht die längere Vergan⸗ 
genheit ab ; aber dafur iſt ihm jede Bluͤthe ſchon 
Frucht, und von jeder Minutenftelle aus, wo 
esnur ſtehe, bauen fich ihm Himmel nach * 
mel in die Zukunft hinein. 


So werde denn den ſchuldloſen a Befen, wel⸗ 
che der erhabenſte Menſch der Erde uns zu 
Muſtern, und nicht zu Schuͤlern, ſondern zu 
Lehrern vorſtellte, das ſanfte Lenzgruͤn der 
Kindheit gelaſſen und begoſſen, das als Winter⸗ 
grün des Alters wiederkommt; indeß unſre 
Freudenblumen ſo oft als die giftigen Zeitloſen 
des herbſtlichen Alters nachbleiben. Wir wollen 
unfre Freuden an ihnen heiligen! Wir wollen 
als Väter, wenn nicht die Mufter, wenigſtens 
die Nachahmer derer Landesvaͤter ſeyn, welche 
nur regieren, um Landeskinder und Landesenkel 
zu begluͤcken. 
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1209 
| ( Unterirbifcher Schaß von Genies.) 


Wenn man berechnet, wie piele talentvolle 
Kinder man in Dorf» und Stadefchulen an« 
trifft, und wenn man bedenkt; daß das. Volk, 
fchon als Mehrzahl der Koͤpfe, die Mehrzahl 
der guten fchenfen muß; fo fieht man fich zwan⸗ 
zig Jahre. fpäter im Staate erftaunt und vers 
geblich nach diefen genialen Dorfföpfen in Colle— 
gien, Negimentsftäben, und auf andern hoben 
Stellen um. Saft blos die Dinderzahl der hoͤ—⸗ 
bern Stände verforgt den Staat mit Talenten 
nothdürftig; und die Dorfgenied verlieren fich in 
die Scheunen, Kafernen und Handwerksſtaͤtten. 
. Die Samenkoͤrner ewiger Ernten wirft der 
Himmel umfonft in die Beete; aber wir begießen 
und ‚Impfen nichts. 


— — — 
. 


1210. 


„Ach damals waren meine glůcklichſten Sei 
ten, ſagt oft der Menſch, wenn er fie auf 
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einmal überblict. Aber die einzelnen Tage, 
vollends - Stimden,. die er durchlebte, und in 
welche jene zerfallen, weiß er nicht als die glück 
ichſten auszuzeichnen. Go gleicht. ein Lebens— 
alter, oder ein großes Stück Leben einem. Als 
manache mit vergoldetem Schnitte; die ganze 
Släche prange golden, aber, am aufgefihlagenen 

Dlattrande glänzt wenig. | 


| —— [non — — 


1211. 


Ueberſchmerz iſt Selbſtmord des Herzens, 
und wie man in Schleſien den Selbſtmoͤrder mit 
dem Geſichte gegen die Erde gewandt begraͤbt; 
fo liegt der Ueber »Traurige. eben fo mit dem 
Gefichte, das. er gegen den verlornen, gegen« 
waͤrtigen und kuͤnftigen Himmel erheben ſollte, 
auf die Erde gekehrt, ohne doch in ihr zu ſeyn. 
Richte dich auf, blicke umher, und ſchaue etwas 
Hoͤheres und Heitreres als Erde, Erdwuͤrmer 
und Erdenſchwarz. 

Nicht Genießen, ſondern ——— iſt anne 
Pflicht, und ſey unfer Ziel. Im einer Gede 
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vol Unmuth und Verdruß erſtickt die dumpfe 
ſchwere Luft alle geiſtige Bluͤthen, und den fitte 
lichen Wuche. Der füßen Wehmuth, dem 
Mitfchmerge oͤffne fich dag Herz, aber nicht 
dem kalten Mißmuthe und dem Niedergeſchla⸗ 
genſeyn, ſo wie die Blume zwar vor dem Thaue 
offen bleibt, ſich aber vor dem Regen zuſchließt. 





1212. 


Das Gluͤck des Lebens beſteht, wie der 
Tag, nicht in einzelnen Blitzen, ſondern in einer 
ſteten milden Heiterkeit; das Herz lebt in dieſem 
ruhigen gleichen Lichte, und waͤre es nur Mond⸗ 
licht oder Daͤmmern ſeiner ſchoͤnern Zeit. Nur 
kann uns dieſe himmliſche Heiterkeit blos der 
Geiſt beſcheeren, nicht das Glück, das nur ſtoß⸗ 
reife gibt, wie raubt; und wir ſpuͤren immer 
den Stoß des. Schickfals, gleichviel, ob er ung - 
in den Himmel oder in die Hoͤlle werfe. 
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"1213. 

Mir haben ein fortbleibendes (perennirens 
des) Vergißmeinnicht der Freude, aber fein 
ähnliches der Pein. So ift der blaue Himmel 
größer, als jedes Gewoͤlk darin, und dauer- 
hafter dazu. 


1214. 


Der Menſch ſteckt voll lauter taͤuſchender 
Erwartungen und Hoffnungen, wie voll geiſti⸗ 
ger Eingeweidewuͤrmer; jede davon zeugt in eini⸗ 
gen Minuten eine groͤßere; morgen erzeugen ſich 
wieder andere, uͤbermorgen ganz andere. Jeden 
Tag ſticht er ſich eine neue Himmelskarte ſeines 
kuͤnftigen Himmels, und darnach ſollen ſich Erd⸗ 
und Himmelskoͤrper richten. 


er 


1215 


Heiterkeit, die, nur der Menfch haben fann 
— obwohl Genuß dag Thier — fchließt, wie 
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ein Fruͤhling, alle Bluͤthen des Innern auf; 
ein verbrüßlicher Gott twäre ein Widerfpruch, 
und dag, Seligſeyn ift um eine Ewigkeit älter, 
als dag Verdammtſeyn. 


1216. 

Im unreifen Menfchen Ei wird zuerſt das 
Auge reif! — eltern, zeitige und fchärft dag 
geiftige in Kindern für jeden Schmerz fort, da« 
mit fie ihn anblicken und zerblicken. Dann geht 


es bald mit unſern Schmerzen voruͤber. So | 


werden bie Gewitter in der Nacht immer ſeltener, 
je mehr das Licht des Mondes zunimmt, und 
unter dem Vollmonde entſteht ſelten ein ſtarkes. 


— 


1217. 

Der Boͤſe, ſogar ſchon der Unklare und ki 

denfchaftliche, geht in Ubendnebeln, und 

die Nacht verdickt fie und fich; aber die helle 

fromme Seele erlebt nur Morgennebel, 
und dieſe falen, und die Sonne ar 





* 
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1218: | = 
(Die poetifchen Tugend »  Birtuofinnen. R 


Jeder huͤte ſich vor poetiſchen Tugend» Vir⸗ 
tuoſinnen, naͤmlich, er heirathe keine davon. 
Dieſe moraliſchen Statiſtinnen, welche ſelten han⸗ 
deln, leben in der Taͤuſchung, daß ſie noch beſ— 
ſer ſind, als alle benachbarte Schauſpieler und 
Schauſpielerinnen, blos weil ſie uͤber dieſe mit 
feinem Gefuͤhle lobend oder tadelnd richten. Es 
gibt nichts ſo Zartes, Schoͤnes, Großes, zumal 
in der Vergangenheit) was fie nicht zu bewun⸗ 
bern, oder zu. fordern müßten von andern; die⸗ 
ſes Bewundern und Fordern aber ſteuert fie mit 
dem ſchoͤnen Bewußtſeyn aus, daß ſie die a: 
fuhe haben, 


Darum laffe ein ann, wenn * ſeine 
— doch ſeine Verlobung mit einer ſolchen 
Virtuoſin trennen, wenn er nicht das eheliche 
Band — anſtatt zu einem Venusguͤrtel — lie⸗ 
ber zu einem Stachelgürtel- (Calicram) und Ehes 


ſtrang geflochten, tragen roill:::; Der gedachte 


eheluſtige Mann rechne doch vorher genau nach, 
zu wie vielen Stufen des weiblichen Goͤtterſitzes 
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er fich zu verfteigen gefrane, da ihn nicht nur 
ſchwarzgefaͤrbte Städte warnen, fondern: auch 
der Lebenslauf: und Lebensflug feiner Verlobten 
ſelber, melche Männerherzen nur von weitem 
"genießen und verfpeifen Fann, etwa wie ſchwarze 
Maulbeeren, welche man an großen Tafeln blog 
mit langen Stecfnadeln zum Munde bringt, um 
ſich die Singer nicht zu ſchwaͤrzen. 


br 1219. F 

Es iſt eine lebenverwirrende Gewohnheit; 
daß der Menſch ſich das fremde Haſſen viel leb⸗ 
hafter und oͤfter in das Herz hinein mahlt, als 
dag fremde Lieben, daher er das eine ſtaͤrker er⸗ 
wiedert ale das Andere. So werden auch die 
Engel. meiftend.nur Flein und halb als Köpfchen 
mit Shigelchen vorgemahlt; aber. felten wird ein 
halber Teufel gezeichnet, der Satan tritt immer 
ganz auf, dazu. noch. ausgefteuert mit Außen« 
werfen von - Kur und San 


ur u 3 3 
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1220. 
Haſt du mit einem Freunde rein „gebrochen; 


fo gib — nicht nur aus Menfchenliebe, auch 


aus Heiliger Schen vor der. Freundſchaftsleiche 


— äöhm fein Zeichen, Fein Blatt, und, iſts 


möglich, feinen Augenblick Gegentwart mehr vor 
‚dir, weil die Zeichen voriger Wärme, als bie 
Zeichen jeßiger Kälte, unnüs und hart den 


Schmerz des Bruches mieder, gebähren. ' Der 


Mann verträgt viel leichter die kalte Gegenwart 
einer jegt feindlichen Geliebten, als die eines 
jest feindlichen Sreundess; denn eine Ge» 
liebte fann durch eine andere erfeßet 
werden, aber fein Freund durch eis 
nen andern. 


. . 1221. 


Die Weiber follten ſchon aus Kofetterie den 


Männern die eigentlichen ZToilettenbefuche ver: 
bieten. Unfer Anfchauen des weiblichen Putzes 
hat. den erften Nachtheil, daß mir alleg ftückweife 

muſiviſch zuſammenſtecken fehen, was ung fpäter 


m, 
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auswaͤrts mit einem vollendeten lebendigen Ge⸗ 
maͤhlde blenden wuͤrde; — und der zweite iſt, 
daß der reizende Trug der Anſpruchsloſigkeit, 
welchem man ſich ſo willig ergibt, durch das 
angeſchaute Vormachen der weiblichen Jäger: 
fünfte ung etwas ſchwer gemacht wird. 


1222, 


Viele heutige Weiber von Stand und Geld 
glauben fo oft Häuslich zu feyn, als fie zu 
Haufe bleiben, und da fo viel gute Geſellſchaft 
annehmen, als hinein geht. 


nn — — — — 


1223. | 
Tach jedem Thee:, ER: und Ball» Abende, 


und überhaupt nach jedem gefellfchaftlichen Feſt⸗ 
tage bekommen die Weiber noch ‚einen blauen 
Montag riachzufeiern, nämlich den nächften Tag, 
on welchem fie dag Feft - Geftern fremden Obren 


mahlen, und deffen Genuß ihnen gewiß bleibt, 
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wenn fie auch nicht® zu fchildern häften,. al 
einen der Tahgmeiligften Abende. Daher fuchen 


* fie niemals fo .eifrig Geſellſchaft, als wenn, fie 


aus einer kommen, — befonderg aus einer 


ſchlechten. 


1224. 


Je koſtbarer die Kleidung; deſto oͤfter der 
Wechſel darin. Daher gibts einen groͤßern bei 
Weibern, als bei Maͤnnern. Die Frauen glei⸗ 


chen der Porzellanfchnedke, welche ihre Schale, | 
ob fie gleich die ſchoͤnſte im Meere ift, jährlich | 


abmwirft und eine neue anfeßt; ja fie find viel. 
leicht noch befjer und reicher, unfre weiblichen 
Porzellanſchnecken, weil fie jede Meſſe eine 
neue “herrliche Körperfchale anfegen, ſich aus 


der alten maufernd. 


1225. re 
Meiſſens werden die Aemter mit mehr Ehr⸗ 
gefuͤhl verwaltet, als erworben; vielleicht ſchon 
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darum, weil die Verlegung beffelben bei dem 
Erwerben fürzer, verborgener, ja geforderter 
ft, als die bei dem Verwalten. 


1226. 

Weder das Einzelmefen, noch der Volker: 
bauende Fürft ermüde und verzweifle, wenn er 
von feinen Erziehungs⸗-, feinen Bildungsanſtal⸗ 
fen oder andern Ausſaaten Feine nächften Früchte 
vor feinen Augen grünen ficht. Die Luft ift 
himmelblau, aber der Eleine Ausſchnitt von ihr 
im Zimmer ift farblos; nur die ganze große 
Luftkaugel umwoͤlbt uns mit ihrem Aetherblau. 

— Der Menfh, zumal der mächtige, will 
‚alles fchnell zeitigen und ernten; um daher dem 
Baume (man denke ſich darunter nun ein Volk 
oder ein Kind) auf einmal recht viel Bluͤthen⸗ 
honig und Fruchtſuͤße zu geben, hoͤhlet /er ihn 
gefchickt aus, damit die Bienen in den hohlen. 
Stamm ein ganzes Honigwaarenlager niederle— 
gen. Nur Echade, daß alsdann der fterbende 
Baum feine eigenen Süßigkeiten mehr trägt, 
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und daß ihn endlich. die Bienen als v. eigen 
nen ur, — 





1227. 


Die Bankerotte erblicken wir, gegen fonfl, 
in einem. viel gerechter” und mildern Lichte. 
Wenn ſonſt der arme Bankerotier Steine und 
Hunde tragen mußte; fo wird jetzt beſſer ſaͤmmt⸗ 
lichen Glaͤubigern dieſe Schuldenlaſt vertheilend 
aufgelegt; und die leeren Beutel, womit ſonſt 
Jungen den ohnehin leeren Zahlungsunfaͤhigen 
durch die Gaſſe recht zu ſeiner Schande verfols 
gen müßten, halten zu Hauſe nun deſſen Glaͤu⸗ 
— in der Hand. 

1228. 


Der Krieg iſt das Mauſern der Menſchheit, 
worin ihr die alten Federn ausfallen, oder ſonſt 
ausgehen (und wäre es durch Ausrupfen). 





Bierter Shell. 10 
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1229. 


Wie werben die Kleinen. vor der Geburt 

behandelt, d. h. von ihren Müttern, der Vaͤter 
zu geſchweigen! Gewiß zehnmal ſchlimmer, als 
es dieſelbe Dame nach der Geburt einer Amme 
zuließe ;-denn toelche Amme dürfte mit dem Fleinen 
Kavalier oder Stammhalter an ber Bruſt 
auf eine Weiſe, wie die Mutter mit demiſelben 
unter dem Herzen vorher gethan, ſo wal⸗ 
zen, ſo karten, ſo abendeſſen, ſo trinken, ſo 
wachen, fo brennen (liebend oder zuͤrnend) ‚fo ; 
nichts thun? — Koͤnnt ihr nicht, fagte jener 
größte Lehrer zu ſeinen Jüngern, eine Stunde 
mit mie wachen? Könnt ihr nicht, fagen feine 
Lieblinge, die Kinder, zu ihren Müttern, neun 
Monate lang Mütter feyn und unſern tiefſten 
Schlaf bewachen? | 


OR | 
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1230. 


Bruch aus einer Baurede auf, einem Doppel⸗ 
Tollhauſe). 


Der Verfaſſer ſetzt einen gelehrten Altgeſel⸗ 
len aufs Dach, welcher einen Lorbeerkranz auf⸗ 
ſteckt, und unter andern zu einigen neuen hohen 
Dichtern und Philoſophen ſeiner Belanntſchaft 
ſo herunter ſpricht: 


1 


„Er freue ſich, daß durch dieſen neuen Bau 
wieder der Freihafen und die Noahsarche aufge⸗ 
than werde, worein ſie einlaufen koͤnnten, wenn 
fie wollten, ſobald die Männer fertig waͤren. 
Mit Luft erkenne er darunter Männer, welche 
ſchon längft Tabatieren oder Tabacksdofen von 
Sürften befommen hätten, weil diefe (im Keil) 
gelefen, daß Tolle nichts fo lieben, ‚als Schnupfs 
taback.“ | 


„Das loͤbliche Handwerk verhoffe, daß es, 

für die verfchiedenen Gattungen der Poefie und 

die Syſteme der Philofophie, die Kammern 

nach Wunſch des Bauherrn eingerichtet habe, 

demnach die romantifchen Kammern, die fpanie 
10 * 
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fchen, griechifchen » desgleichen die abſoluten 
u. ſ. w. en 


1231 


Napoleon endigte feine Vorleſungen fuͤr Fuͤr⸗ 


ſten, wie man ſeine Kriege nennen ſollte, gleich 
andern Profeſſoren, meiſtens in Einem Semeſter. 


1232 


Die Tuͤrken trauern blau; und uͤber ſie | 


_ 


und die jeßigen Griechen trauert der —. 


end blu 


1233. 
In Adreßkalendern ſtehen zwar Büttel, aber 


feine Schulmeifter, obgleich diefe früher und | 


länger mit dem Stocke Ichren, als jene, Wahrs 


ſcheinlich aber will man das Schulamt einziehen, 
oder doch zu einer Stacaturftele machen, welche 
| ber Süktel Teiche mic verſieht. 


— — — — — — —— 
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1234. 

Sollte wohl der Menfch erft eine Paradies 
fegfchlange ' zu feiner Vergiftung brauchen ? 
Kann er nicht ſo gut mie die Klapperfchlange, . 
wenn fie fich beißt, fich felber vergiften ? 





1235. 
< (Blicke in die Traumwelt.) 


Wenn der Traum zumeilen das Wachen : 
auslegt, ja meiffagt; fo follte dieſes noch Teiche 
ter jenen zu erklären und zu erhellen vermdgen. 
Aber leider iſt die ganze Traummelt in eine Daͤm⸗ 
merung eingebauet, durch welche dad vom Tage 
geblendete Auge nicht in fie hineinfchauen Fann. 
Seltfam genug iſts, daß den Menfchen gerade 
die Hälfte feines Lebens, wie die der Mondfugel, 
abgekehrt und zugedeckt begleitet. 


Aber wie ſollten wir tiefer in die Natur ber 
Träume blicken, da jeder nur feine eigenen pros 
phetifchen kennt, und unterſucht? Würde ung 
niche ein anderes phufiologifches. und pfycholo« 
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gifches Licht darüber brennen, tvenn wir mehrere 
Arten von Träumen, die der. Kinder, ber Jüng- 
linge, der Greiſe, der Geſchlechter, der Men« 
ſchenarten zu vergleichen bekaͤmen? Wahrlich, 
mancher Kopf wuͤrde uns mehr mit ſeinen Traͤu⸗ 
men, als mit ſeinem Denken belehren; mancher 
Dichter mehr mit ſeinen wirklichen Traͤumen, als 
mit ſeinen gedichteten, ergoͤtzen ; fo tie der ſeich⸗ 
teſie Kopf, ſobald er in eine Irrenanſtalt gebracht 
iſt, eine Prophetenſchule für den Weltweiſen ſeyn 
kann. | 

- Der Traum ſchaft, ſo wie im Graͤßlichen, 
ſo im Schoͤnen, weit uͤber die Erfahrungen, ja 
uͤber die Zuſammenſetzungen derſelben hinaus, 
und gebiert uns Simmel: Hoͤle und Erde 
zugleich. 


1236. 
(CFortſethzung.) 
Das wahre Bewußtſeyn, — deſſen Truͤ⸗ 
bung im Seelenſarge des ſchlafenden Leibes mich 


immer truͤbe macht, — iſt das wahrhaft Gott⸗ 
aͤhnliche am organiſirten menſchlichen Erdenkloße, 
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und über’ biefes .gleichfam abfolute Bewußtſeyn 
hinaus koͤnnen wir ung nicht erheben zu einem 
noch hoͤhern helleren, obgleich dag Bewußtſeyn 
Stufen vomKinde zum Manne, vom Traume 
zum Wacheh beſteigt. Muß ja fogar das Thier 
ſeinen Traum von ſeinem Wachen eur etwas 
unterſcheiden! J ur 


Die räume find die erften Blumen des vom 
Schlafthaue geftärkten bethauten Gehirns; da— 
her die Träume gewöhnlich am Morgen erfchei« 
nen, oder überhaupt an jedem auch von Innen 
gemachten Ende des Schlafes. 


Man darf ’folgerecht annehmen, daß jeder 
Schlaf, der nicht vorzeitig von außen abgebros 
chen wird, nur durch das Interim ober Hell⸗ 
dunkel des Traumes, und ſey es der kuͤrzeſte, 
in das Wachen ſich webe, und nur aus Unbe⸗ 
wußtſeyn des Schlafes leihen wir dem Traume 
deffen Dauer. - Wenn ber längfte Traum vielleicht 
in einer. Viertelftunde zu erzählen ift; fo muß er 
ja mit feinen geiftigen Geftalten in fürzerer Zeit 
durch die Seele gezogen feyn, als die ſchleichen⸗ 
den Worte in das Ohr. | 
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’ Wir wären aber.zu glücklich,’ und würden, 
befonders in den Altern Tagen, zu viel Schlaf 
begehren, wenn in den- Träumen unfre Wünfche 
zu theuern Geftalten werben, und. wir in dies 
fen fchimmernden Lenznächten des Lebens den 
auferfiandenen Geliebten der Jugend mit der 
Bruſt vol alter und voll neuer Liebe begegnen 
fönnten; wir erlebten dann dag himmliſche Wie⸗ 
derfehen fchon auf der Erde, und bebürften 
faum einer Erde und eined Himmels mehr. 
So wollen wir denn ſchmachten und hoffen. — 
Wir werden freilich durch die Fallſucht des 
Schlafes ein halbes Leben lang in fremde Macht 
geholfen ohne Selbſthuͤlfe; aber die Morgen 
fommen täglich, und geben dir eine Kraft zurück, 
womit du felber die zähe ſtarle Sinnenwelt — 
leichter, als die weiche fchaumige Traummelt — 
bewegen, befiegen und ertragen kannſt. Nun 
fo bürge dir denn die tägliche unbegreifliche Wie⸗ 
bergeburt deines Bewußtfeyns für dag Wunder 
von deffen Fortdauer nach dem tiefften Schlafe, 
‚und der Uebergang aus dem Träumerifchen in 
das Wache erleuchtet dir von weitem die Stufen 
‚ von dem Wachen ins Verklaͤrte hinauf; und 


— 


J 
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das einzige Unveränderlichein ung, dag feine Tage 
umd, feine Nächte entfräften und verruͤcken, das 
Gewiſſen, dieſer Traͤger der Ewigkeit, weiſſagt 
und ſtuͤtzt unſre eigene. So koͤnnen wir denn 
das Leben vertraͤumen, und den Traum verleben. 





1237. 


Wie leicht und flüchtig ift ein Blick; aber 
doch hält der Menſch unter der Maſſe von Maſ⸗ 
ſen und Weltkugeln fich gern an die Fleine, die 
ein Augenlied bedeckt, an einen verachten, 
kaum entſtandenen Blick! 


—⸗ 


| 1238. 
Man muß fich innerlich über die Zufaͤfle des 
Lebens ſo erheiternd zureden, wie ein Schufter 
den Kunden über neue Stiefeln, die er bringe. 
Sind fie zü enge ; fo fagt der Meifter: fie treten 
fi fchon aus. ind fie gu weit; fo fagt er er: 
die Naͤſſe ziehe fie ſchon ein. 





nn 
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1239-0 5 v 


Gibt es einen wahren Mann nach der Uhr, 
ber zugleich die Uhr ſelbſt if; fo iſts der Mar 


gen; nur ein Beifl kann die Zeit vergeſſen, weil 


nur er ſie ſchafft. Wird nun dem gedachten 
Magen oder Manne nach der Uhr feine Speiſe⸗ 
uhr um Stunden voraus. oder zurückgeftellt ; 
fo macht er toieder den Geift fo irre, daß diefer 
ganz romantifch wird, „Vielleicht macht daher 
der Krieg den diſciplinirten Soldaten durch die 
Verkehrung aller Zeiten in unordentliche Ebben 
und Fluthen des Genuſſes romantiſch und krie⸗ 
geriſch · 


1240. 
(Maͤdchen, die ſich mahlen laſſen.) 


Die noble masque, womit fich der Menfch 
beim Mahlen überftälpen will, iſt gewöhnlich 


das Kältefte, wozu er je ſein Geficht aushauet, 


ſo daß ſeltener Menſchen, als ihre Buͤſten por⸗ 
traitirt werden. Dieſes Geſicht heißet in weib⸗ 
lichen Penſionsanſtalten das Sitzgeſicht der 
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Mädchen; dann kommt bag gefpannte Friſir⸗ 
gefiht, — dann das effende Butterbrodgeficht, 
eines der breiteften, — endlich zwei Ballgeſich⸗ 
ter, das eine, die Wetterſeite, für die Putz⸗ 
jungfer, das andere, die Sonuenfeite, für den 
Taͤnzer. 


1241. 


An Menſchheit glauben, an fremde und 
eigene, — durch fein. Inneres ein Fremdes 
ehren und Eennen; das iſts, worauf dag Leben 
und die Ehre ankommt. 


1242. 
Planer bemerkt vecht gut — fo wie ben - 
teleologifchen Vortheil davon — daß dag Ges 
dächtniß bed Menfchen dag Süße weniger fahren 
laſe als dag Bittere. 


* 


/ 
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- 1243. 


Ein Herz voll Liebe kann alles vergeben, für 


gar Härte gegen ſich, aber nicht Härte gegen 


Andere. 


1244. 


Weich ſinkt der Tropfe im Hoͤhlengebirge; 


aber hart und zackig und ſcharf verewigt er ſich. 


Schoͤner iſt die Menſchenthraͤne. Sie durch⸗ 


ſchneidet das Auge, das ſie wund gebiert; aber 
der geweinte Diamant wird endlich weich, das 


Auge ſieht ſich um nach ihm, und er i de 


Thau in einer Blume. 


1248. | 


| Blicke in die Höhle, wo Eleine ſtumme Zaͤh⸗ 
ren den Glanz des Himmels und die Tempel⸗ 
ſaͤulen der Erde fpielend nachfchaffen. Auch 


deine Thränen und Schmerzen, Menfch, were 
den einft fehimmern, wie Sterne, und werden 


dich tragen als — 


4 


* — — m. 
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1246. . 


Die ftarfe Liebe win für Fehler nur beſtra⸗ 
fen, und dann doch vergeben. — Die hichfte 
Liebe kennt nur Fa und Nein, feinen Mittelſtand, 
fein Fegfeuer, nur Himmel und Hölle. 


R 1247. 

Die hoͤchſte Entzuͤckung macht ernft wie ein 
Schmerz, und der Menfch ift in ihr eine ſtille 
Scheinleiche mit blaffem Gefichte, aber innen 
vol RIO Träume. 


1248. 


Sch möchte wohl Tage lang über die eleinen 
Srühlingsblümchen der erften Lebengzeit reden 
und hoͤren. Im Alter, wo man ohnehin ein 
zweites Kind ift, dürfte man ſich gemiß erlaus 
ben, ein-erfies zu ſeyn, und lange zurüczus 
ſchauen ing Lebensfruͤhroth hinein. Dir offen» 
bahre ichs gern, daß ich mir Höhere Weſen, 
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z. B. Engel, ordentlich weniger felig aus Man⸗ 
gel an Kindheit, denfen kann, wiewohl Gott Fei« 
nem Weſen eine Kindheits oder Vergißmein⸗ 
nichts⸗Zeit mag abgeſchlagen haben, da ſogar 
Jeſus ſelbſt ein Kind war bei ſeiner Geburt. 
Beſteht denn nicht das ganze Kinderleben nur 
aus Luſt und Hoffnung, und die Fruͤhregen der 
Thraͤnen fliegen daruͤber nur fluͤchtig hin? 


1249. 


Ich glaube, man iſt ſchon darum in der 
Kindheit gluͤcklicher als im Alter, weil es in ihr 
leichter wird, einen großen Mann zu finden und 
zu waͤhnen; ein geglaubter großer Mann iſt doch 
der einzige Vorſchmack des Himmels. 


1250. 
O wie gluͤcklich koͤnnte man ein Kind machen! 
Dies probire aber einmal einer bei einem greiſen 
Schelme von 40 Jahren! Ein einziger Kinder⸗ 
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tag hat mehr ——— als ein ‚ganzes 


Mannsjahr!. 


1251. 


Die fchöne weibliche Bluͤthe fucht, mie die 
Biene, nichts als Blüche und Blume; aber die 
rohe fucht, wie die Wefpe, nur Früchte. 


1252, 


Die Entbehrungen und Schmerzen der Liebe 
find felber Erfülungen und Freuden, und geben 
Troſt, und brauchen feinen; fo wie die Sonnen» 
wolken eben das Leuchten der Sonne erzeugen, 
und die Erdenmolfen vertreiben. 





— — 


1258. 


Der Mann⸗ ſchaͤmt ſich vor dem Manne 
ſtets mehr der Liebe, als der Ehe; denn in der 


Ehe finden ein paar Freunde ſchon eher etwas 


l 
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zum Sympathifiren, 5. B. Wechſel⸗Jammern J 
uͤber ihre Weiber u. ſ. w. 





1254. 


An großen Autoren, die es am erſten und 
ſtillſten vertragen, zeigt ſich der Recenſent ge⸗ 
woͤhnlich am meiſten durch kleine Ergießungen 
von Galle; ſo wie man nirgends (ſelten an 
kleine Privathaͤuſer) ſo oft, als an erhabene 
und öffentliche Gebäude, wie Raths⸗, Penn 
bäufe und Kirchen, piſſet. | 


1255. 
Manche Staatseinrichtungen zünden ein 
Schadenfeuer an, um die eingefrornen Waffer- 
fprigen aufzuthauen, damit fie es Iöfchen. 
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1256. 


Jecder iſt dem Andern zugleich Sonne und | 
Sonnenblume; er wird gemwender, und wendet. 
1257. 

Die Liebe verwandelt alles in Glanz, Thraͤ⸗ 
nen und Gräber ; und vor ihr berührt dag Leben, 
wie die niedergehende Sonne auf den nordifchen 
Meeren am langen Tage, nur mit dem Rande 
die Untergangserde und fleigt dann wieder mor» 
gentlich den Himmelsbogen hinauf. 


a 1258. 
| (Die Redoute.) 


Ein Ball en masque iſt vielleicht das Hoͤch⸗ 
fie, was der ſpielenden Poeſie das Leben nach: 
zuſpielen vermag. Wie vor dem Dichter alle 
Staͤnde und Zeiten gleich ſind, und alles Aeußere 
nur Kleid iſt, alles Innere aber Luſt und Klang; 
ſo dichten hier die Menſchen ſich ſelber und das 


Vierter Theil. I I 
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geben nach — die ältefte Tracht und Sitte wan⸗ 
delt auferfianden, neben junger — der fernfie 
Wilde, der feinfte wie der rohefte Stand, das 
fpottende Zerrbild, alles mas ſich fonft mie be= 
rührt, felber die verfchiedenen Jahreszeiten und 
Keligionen, ales Zeindliche und Freundliche, wird 
in Einen leichten, frohen Kreis gerundet, «und 
der Kreis wird herrlich mie nach dem Sylben⸗ 
maaße bewegt, nämlich in der Mufik, dieſem 
Bande der Seele, wie die Maffen: dag Land 
der Körper find. — Nur Ein Wefen fteht ernſt, 
unbedeckt und unverlarot und regelt das heitere 
Spiel, der Nedoutenmeifter. Go mag mohl 
einem hoͤhern Weſen die Sefchichte des Menfchen« 
geſchlechts nur als eine längere Ballverkleidung 
erſcheinen. 


1259. 
| Kir brauchen vielerlei Hoffnungen; fchon 
das Glück kann ohne diefe nicht genoffen werden, 
geſchweige das Unglück ertragen oder geheilt. 
Goldarbeiter erholen ihr Auge vom Feuer 
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und Golde (welches beides Mir bisher ges 
habt), am Grün "und im Spiegel. Sn 
jedem Falle ift hoffen beffer ale fürchten. Wer 
nach Dften um die Erde fchifft, gewiunt einen 
Zag; wer nach Weften, verliert einen; und 
obgleich beide Schiffer daffelbe Alter behalten, 
fo will ich doch lieber der erftere feyn. 


u 1260. 

Die Römer feierten einen Tag dem Donner 
heilig, und die Bezirke, in die er gefchlagen, 
wurden von der gemeinen Erde gefchieden. Wie 
viele Tage und Länder find in diefem Sinne ung 
jetzt geheiligt! 


1261. 


Gab es eine Tag⸗ oder Nachtgleiche fuͤr 
Fuͤrſten, worin ſie ſelber entſcheiden, was nach 
ihr erfolgen ſoll, ob ein Fruͤhling, oder ein 
Herbſt, — Ob ein Gang in warme fruchtbrin⸗ 


— 


—WW | 
gende zeit, ober einer in eine Falte, Blatt und 
Frucht verlierende ; fo iſt diefe Zeit jetzt. Sie 
haben beinahe die Wahl, entweder almächtig 
‚oder ohnmächtig zu werden. 


/ 


1262. — 4 


Wie Teutfchland die geographifche Mitte von 
Europa einnimmt; fo hält es auch die fittliche, 
und wird daher mit Recht im Jungfrauenbilde 
als deffen Herz abgebildet, indeß mancher 
andere Europa's Theil nur Kopf if, oder ein 
Fauſtarm. Dieſes gute, ehrliche Herz, dag 
faſt alle europdifche Kriege mit ihren Kanonen 
durchbohrten! Jetzt hat ed Blut genug verlos 
ren. Aber eben in diefem Zuftande ift alles - 
Balfam, mag nicht Wunoe ift, und jede fchöne 
Neuerung zum Vortheil des allgemeinen geiftigen 
und finnlichen Wohle wird leichter ohne den 
Widerſtand uberflüffigen üppigen Kraftgefuͤhls 
empfangen; fo wie der Landmann mit Vortheil 
in den Nachtthau und im Nebel fäet, oder bei 
Regenwetter die Blumen verfeßt.« 
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- 1263. 


ZZu befürchten ift vielleicht nach einer Zeit, 
wo die Kanonen die Stunden fchlugen, und bie 
Schwerter fie zeigten, daß ein Fürft fich und 
das Volk am beften zu berathen glaubt, wenn 
er eine ewige Kriegserflärung organifirt,. ale 
Stände verdeckt zum Wehrftande, alle Schu. 
len zu Kriegs» und Fechtfchulen einfchmilzt; fo 
daß am Ende Pflug und Feder und das Ge⸗ 
raͤthe aller Muſen nur das Trieb» und Feder— 
werf einer langfamen Kriegsmafchine werden, 
und er felber ein Großfultan, deffen Krönung 
und Salbung bekanntlich darin beftcht, daß 
man ihm einen Säbel umhängt. Welcher Res 
gent fo dächte, müßte dann einen ewigen Krieg 
begehren und einleiten, um. den Zweck feiner 
Mittel zu genießen, und um die Mittel zu ver- 
doppeln; dann würden am beften alle Länder 
in einem, unaufbsrlihen Landſturme 
gegen einander wehen; flatt eines ensigen Fries 
dens und Frühlings gäbe es einen ewigen Krieg 
und Winter, und am Ende, da der Krieg nur _ 
auf Koften feines vorher bereichernden Friedens 
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leben kann, gäbe es nichts mehr zu befriegen 
und zu — leben. 


1264. 
Sriede an fih macht nicht kraftlos; 
dies zeigen die auf feinen Taborsbergen und 
Zemperhälern eingemohnten. Schweizer ; die 
Schweden, oder noch mehr die Dänen, Große 
Helden bekannten fich oft furchtfamer - in den 
legten, als in den erften Feldzägen, weil fie 
dort Ruhm nur zu behaupten, hier zu gewin⸗ 
nen hatten; ‚und das Kanonenfieber fällt, wie 
die Blartern, nur einmal an. | 


| 1265. — 

Wie wenig braucht das tapfere abgehaͤrtete 
teutſche Volk eine andere Erziehung zum Kriege, 
als die zum geiſtigen Selbſtfrieden, dieſes Volk, 
das im neueſten Kampfe ſeine Kraͤfte wieder ge⸗ 
zeigt, in wechſelſeitiger Beſiegung angeſpannt, 
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ſo wie feine- Aehnlichkeit mit dem Elephanten. 
wieder dargerhan, der daB teurfche Wappenthiet 
fenn ſollte, ‘weil er fehmerfällig in Wendung, _ 
fchnell gerade ausgehend „trinkluſtig und befons 

nen, gern fragend, feinen Wärter liebend, und | 
Kinder fehonend, doch im Kriege Roͤmer zer⸗ 
malmt und? — ale zahmer den EM fangen | 


hilft. 





1266. 


Niemand forach mehr gegen die teutſche 
Keichsverfaffung, als wir Teutſche ſaͤmmtlich; 
blos ſpaͤter ſoͤhnten wir uns mehr mit ihr aus, 
als fie dahin war, und hielten, wie Imperato⸗ 
ren, Paͤpſten und Akademikern, dem Leichname 
die gewoͤhnliche Lobrede. Indeß haben alle Fräfe 
tige Staatsverfaſſungen — die griechifche, ro» 
mifche, engliſche — dieſes ſchmaͤhende Selbſt⸗ 
recenſiren, und dieſen Selbſt⸗Zungentodſchlag 
mit der teutſchen gemein. Der Krieg hat uns 
unſre Verfaſſung nur mehr gezeigt, als genom⸗ 
men. Wäre die alte ehrwuͤrdige noch ununs 
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tergraben ba geweſen; fo wäre fie eben ba geblie⸗ 
ben; denn der Krieg, diefer fchneidende und boh⸗ 
rende Wundenfucher der Volker, ift dem Trunfe 
und Wahnfinne gleich, der (nach Eeneca) nur 
die Sünden enthüllt, nicht. erzeugt: Im Ges 
heimen hatten fich in der verfallenden Verfaſ⸗ 
fung , nie in einem, verfallenen Schacht, fchon 
neue Goldadern wieder angefegt; wovon unfee 
twelebärgerlicher Sinn und unfre Literatur bie 
fhönften find. | 


—* 


| 1267. | 
Nur der ruhigen mellenlofen Seele offenbahre 


fih das Recht am meiften, mie eine nachgefpie« 


gelte Sonne. Die teutfche Freiheitsliebe iſt nur 
Rẽchtlichkeitsliebe, nicht Glanz⸗ und Raubſucht. 
So lange dieſer Sinn in uns nicht zu ermorden 
iſt, werden wir Knechtſchaft bafıen und Vater · 
land lieben. 


2a Are 
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| Bun ©.) 
Bis hieher wurde das. teutfche Wolf wie eine 
vergoldete Silberfiange durch immer engere 


Löcher durchgetrieben, um verfeinert zu werden; | 


aber eben wie die dicke Stange, lang und dünn 
ausgezogen, doch noch den Goldbeleg „behält, 
fo haben mir unfer Gold: der Weltfeisigkeit und 
der Treue fortbewahrt. 





1269. 


Wie in Sranfreich ein willführlicher Druck 
gleichfam die ganze Nation zum Feuern abdrückte, 
und wie diefe, mit Blut, Thränen und Druck 
ſchwaͤrze ſcharf eingeäzte, Zreiheitsbriefe nicht 
erlöfchen, fondern wie ſympathetiſche Schrift. 
vor jeder Hitze wieder vortreten; fo würde alles 
wieder kommen, wenn die Regierungen die Voͤl⸗ 
fer zum Haffen Antrieben. Schnell zuſammen⸗ 
gepreßte Luft entzünder fich. Wie nach Plato, 
im Gaſtmahl, jeder ein Dichter wird, wenn er 
liebt; fo kann er auch einer werden — und 


r 
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jivar eines Trauerfpiels, wenn er haßt, 
und dann kommt Petri» Kettenfeiers Tag. 


N 1270. 
“nie pofitifehen Freiheit gehöre die Preß⸗ 
freiheit. Auch bier mird der Krieg, der fich 
mit Preß +, Zeitungs», Brief⸗ und Poſtzwang 
vertheidigen muß, dieſe Nothmaasregeln eben 
ſo wenig in den Frieden heruͤberziehen, als ſeine 
uͤbrigen Laſten. Oder muß ein Staat erſt todt 
ſeyn, ehe man ihn zergliedern darf; und iſts 
nicht beſſer, durch deſſen Krankheitsberichte die 
Sectionsberichte abzuwenden? Oder ſoll den 
Buͤrgern eines Staates erſt ein Feind deſſelben, 
der die Haͤnde bindet, die Zunge loͤſen? — 
Uebrigens iſt jetzt zu viel politiſches Licht vor⸗ 
handen, als daß ein Fuͤrſt nicht lieber das ganze 
zuließe, und er hat in Ruͤckſicht des Vortheils 
nur die Wahl zwiſchen gaͤnzlicher (obwohl une 
möglicher) Sultans⸗ und Minchsverfinfterung, 
oder zwiſchen Friedrichs des zweiten Aufhels 
funggfreiheit. Ein bloßes elendes vergitterteg 
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° Mittellicht erinnert an Baczko's DBenerfung 
über phufifch Blinde, von welchen die mit eini- 
gem. Schimmer mehr tappen, weniger lernen, | 


und meniger fich helfen ' als die ganz Blinden. 


Man fann jeßt der Wahrheit nur den Hof 
verbieten, nicht Stadt und Land; hinter 
den ſtummen Lippen werden die Zähne fnirfchen. 
Man fann Bücher und Autoren am 
Ketten legen, aber nicht Mienen und 
Gedanken. Man kann, wenn man jenes 
thut, denſelben Stoff, der ſich als Licht mild 
und ſtill umhergegoſſen haͤtte, zu einer Flam⸗ 
me verdichten, die brauſend fortfrißt und nie⸗ 
derreißt. 


Mas ift denn zu wuͤnſchen, ja zu hoffen? 
Dieß, daß ein zweiter Schloͤtzer Staatdanzeis 
gen fchreibe, und ein zweiter Friedrich die Pas⸗ 
quille leſerlicher hängen laſſe, damit man wieder 
erlebe, wie fich Hannover und die Marf mitten 
unter Ummälungen Rn — naͤmlich ruhig: 
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1271. 


Der kurus des Volkes iſt nur ein ſcheinba— 
rer; denn er iſt nichts, als der gleiche Schritt 
des Genuſſes mit dem Erwerben und Erfinden, 
und am italieniſchen und chineſiſchen Bauer iſt 
Seide ſo wenig Luxus, als am Seidenwurme. 
Auch ſucht der Volksluxus weniger gehaltloſen 


Schimmer, als eigene derbe Ausfuͤllung; und 
es genießt ihn nur wie Sonntage, ja nur an 


Eonntagen, folglich in gefunden Zwiſchenraͤu⸗ 
men als Staͤrkungsmittel verſchwitzter Werkel⸗ 
tage, die ihn wieder durch den Abſtich würzen. | 


Aber wie anders Idfet der Luxus des Hoch⸗ 
ſtandes weniger die Arbeitsfnoten, als dag Le⸗ 
benggemebe felber auf! Diefer mit der Uners 
fättlichfeit und Grengenlofigfeit der Phantafie, 
und mit der Allmacht der fremden Meinung trei⸗ 
bend, jagt in einen unendlichen Wechfel hinein, 
und der Schaum diefes Ueberfluffes macht nicht, 
wie der Volltrunk des Volkes, froher und flärs 
fer‘, fondern durfliger, matter und trüber. Er 
geht nicht, wie der volfhafte, vom Ueberfluſſe 


aus, ſondern rennt biefem erft nach, und macht 
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arm, um zu verarmen, und eben bad Fahrhüns 
dert, das Geld’fo verfchwender, mie Zeit und 


Blut, fiehe da mit einem Attributen⸗Geraͤthe 


von Sparfuppen, Sparlampen, Sparöfen und 
Sparbetten. 

Was vom Wolfe galt, gilt noch mehr von 
den Kindern. Nicht der Magenlurxus ift ver gif⸗ 
tigere, fondern der Augen» oder Gefellfchafte« 
luxus; denn die hierüber verordnende Phantafie 
und Eitelfeit finden und fegen Feine Grenzen und 
man fehränft leichter das Schwelgen, als dag 
Schimmern ein. Aber wer foll helfen? an wen 
ſoll die Rede fich richten? — An die Männer 
nicht. - Sie überhaupt mehr in Gaumen» als 
in Augenluxus verfunfen — eine Welt voll 
Männer würde wenig zu prunfen fuchen, deſto 
mehr eine voll bloßer Weiber — und ohnehin 
den meiblichen Vrachtordnungen unterthban und 
zinsbar, vermdgen hier nichts. An die Weis 
ber mende ich mich noch weniger, diefe gewaͤh⸗ 
ren hier nichts; ihre verfchleierten Thaten wollen 
fie ſich wenigſtens durch aufgedeckten Schimmer 
an fi) und den Ihrigen ‚belohnen, — auch) 
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haben fie fich zwei Gefchlechtern auf einmal in 
theuern Aeußerlichkeiten zu zeigen, — und ends 
Lich hilft feine Predige im Auerbachifchen Hofe. 
Kurz die Weiber find die ewigen Thierwärterine 
nen des NRaubthieres des Luxus, die Schußheis 
ligen dieſes verwuͤſtenden Suͤnders. — Aber 
an wen wende ich mich denn? An die Muͤtter. 
Keine Mutter ſage, daß ſie ihr Kind laͤnger 
liebt, als ſie es an der Bruſt oder an der Lippe 
bat, mwenn’fie das arme Weſen in eine verarmte 
und verdorbene Zeit mit den Beduͤrfniſſen der 
Unerfättlichkeit hinaus ſchickt! Welch eine ſchoͤne, 
jährlich fich verdoppelnde, Mitgabe in der Toͤch⸗ 
ter Herzen waͤre die Verſchmaͤhung des Scheine 
und Prunfes! Wie würde dann das dunfle 
teutſche Leben gelichtee! Wie leicht würden die 
neuen Laften werden und wie ſtark die Kraft, fie 
——— 


1272. 


Die letzte Stufe des Wachsthums der 
Pflanzen iſt, nach Bonnet, die letzte der 
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Verhaͤrtung; bei Staaten iſts die letzte der 
Erweichung. | 


1273, 
Manche Staaten gleichen Orgelpfeifen, bie 
man blos deswegen fehr lang macht, damit man 
fie richtig flimme durchs Abfchneiden. 


« 1274. 
Jeder Staat geht zulebt zu Grunde, der 
ein Tretrad ift, das deſſen Menfchen nur bemer 
gen, ohne fih auf deſſen Stufen zu erheben. 


| 1275 

Die teutſchen Formen und Foͤrmlichkeiten 
gleichen den langen Kleidern, melche den, der 
ins Waffer fällt und fpringt, eine Zeitlang oben 
halten, aber. nachher mit neuer Schwere tiefer 
ziehen. Ich lobe mir einen nackten Schwimmer. 
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1276. 


Der Krieg iſt die flärfende Gifencur der 
Menfchheit, und zwar mehr des Theiles, ber 
ihn leidet, als des, ber ihn führt. | 


b 


1277. 
Schwer geht das Erftarfen ber Staaten, 
flüchtig ihr Vollbluͤhen, ekel⸗langſam ihr Nies 
derfaulen. 


21 
1278. 
Das Grauſamſte in der Geſchichte iſt der 
Wechſel zwiſchen Gluͤcken und Mißgluͤcken jedes 
ſittlichen oder unſittlichen Zweckes, — faſt aͤhn⸗ 
lich dem Jubeln, Befruchten und Lieben der 
organiſchen Welt im Fruͤhlinge auf der einen 
Seite, und dem Zuſammenfreſſen auf der an⸗ 
dern. Der ganze frohe Fruͤhling iſt voll unge⸗ 
hörten Mord in drei Elementen; nur daß ſich 
der Mord noch fliller im lauten Meere begeht, 
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' in welchem fein Leben anders lebt, als von eis 


nem anderm Leben, und welches gerade gwei 
Be der Erde ausmacht. 


Rx 1279. | 

Bott nimmt in der Weltgefchichte drei Ges 
falten an. Laßt ung jede befchauen ; ‚aber for 
gleich. ung vornehmen, daß wir den Unendlichen 
nicht als maitre de’ plaisirs unfer8 Erdballg, 


ſondern als den hinaufbildenden Lehrer und Va: 
- ter feiner Kindervoͤller fuchen und fchauen wollen. 


In der erften, wo er als Gerichts: und 
Heilsordnung der Voͤlker erfcheint, hat ihn 
Herder am ſchoͤnſten gemahlt. Alle: Gefege 
ber phyſiſchen Welt menden ſich — heilend, 
ſegnend, ſtrafend — auf die freie an. Und 


wie ſollte dieſelbe phyſiſche Geſetzmaͤßigkeit des 


phyſiſchen Wachſens, Bluͤhens und Welkens 
nicht als geiſtige in Geiſtern auf Koͤrper geimpft 


wieder umkehren? Obgleich der Einzelne frei 


iſt — zur ſchwaͤrzeſten und zur lichteſten 
Blerter Theil, 12" 


/ 
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That —; ſo ift die Maffe doch nur eine beſeelte 
fchwere Koͤrperſchaft. Daher in der Gefchichte, 
wo bisher die meiften Voͤlker ‚niedrig : landen, 
die Voͤlkermaſſen allen Stößen des Mechaniemug 
gehorchen und erliegen. Denn alle jene Geſetze 
Herder: jedes Uebermaad beſtraft und 
vertilgt fich felber, — der Ueberfpannung folgt 
Abſpannung, der Mäßigkeit Kraft, der Trägs 
heit Kraftloſigkelt, — entgegengefegte Nichtuns 
gen ſchwanken in einem Mittlern aus“ — dieſe 
beherrſchen Körper und Geifter gleich fehr, und 
die Nemeſis regierte früher über‘ die Pflanzen 
und Shiere, als über die Menfchen. Aber die 
Freiheit des Einzelnen, es fey des Suͤnders oder 
des Heiligen, kann geradezu ſich entgegengeſetzte 
Bahnen: waͤhlen und waͤhlen, und auf Jahr- 
hunderte die Welt irren oder ſegnen, und der 
Nemeſis trotzen. In der Geſchichte des Men- 
ſchenreiches nur wiegt Ein Menſch ſo uͤberwie⸗ 
gend; ein Luther hatte in feiner Gehirnkugel 
den feſten archimedifchen Punct außer der Erd» 
kugel, um gerade diefe anders zu drehen; und 
vollends, jener niche zur Gefellfchaft Jeſu ge⸗ 
hoͤrende Jeſus, der Reinſte unter den Maͤch⸗ 
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tigen, ber Maͤchtigſte unter den Reinen, bob | 
mit feiner durchftochenen Hand Reiche au der | 
Angel, den Strom der Jahrhunderte aus dem 
Bette, und gebietet noch den Zeiten fort! Folg⸗ 
lich treffen wir in der Geſchichte auf zwei entge⸗ 
gengeſetzte Erſcheinungen, ng⸗ ung deren 
Ost EN Ä | i 


Die — iſt der Weltgang — — 
Geſetzen, wornach Menſchen und Baͤume wie 
Staaten erſtarken, aufbluͤhen, ausbluͤhen, ſich 
abblaͤttern und endlich aushoͤhlen. Und gerade 
dieſes wiederkommende Untergehen gibe: der Ge: 
fehichte der Menfchenmaffen ein fo troſtloſes 
Anſehn. 


Die zweite Erſcheinung iſt, der Weltgang 
nach frei geiſtigen Geſetzen; aber dieſer entzweit 
uns noch mehr mit unſern Hoffnungen, als der 
vorige. Ein Menſch ſtuͤrzt und bauet eine 
Welt, ſobald ers mil; wer ſich opfern. 
‚Tann, kann alles andere auch mitopfern; zu 
auffliegenden Schiffen, zu fallenden SKrons 
haͤuptern, zu verbrennenden Staͤdten und 

12* 
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Raphaelen, mit. allen ihren unabfichtlichen aber _ 
phufifchen Folgen, kurz zu ganzem: Land» und 
Erdenfturm , braucht ed. nichts, als die erſte 
Hefte Hand, und.ein Herz» das will. Daher 
koͤnnt ihr leichter auf Iahrtaufende die Geſtalt 
des Sternenhimmels, als die der Erde weiſſagen, 
weil ihr nicht wißt, welcher Schwarz geboh⸗ 
ren wird, der ſie mit ſeinem Pulver pulverifi r£. 
— Huch folchen Menfchenfometen laͤßt die reiche 


Natur ihre Stoͤren aller Bahnen zu; denn fie iſt 


mit geiftigen und phyſiſchen Geſetzen bewaffnet 
genug, um damit — freilich mit Zeitverluſt — 
die Schwankungen der Freiheit wieder mit der 
Regel auszugleichen. 


Indeß iſt dem phyſiſchen Lebenslaufe der 
Voͤlker noch eine Freiheit eingemiſcht, welche 
dem der Thiere abgeht. Wenn ein Volk gegen 
alle Bewegungsgeſetze Jahrtauſende in demſelben 
Stande gegen die Sonne einwurzelt, wie Sina; 
— wenn andere ſchnelllaͤufig, dann ruͤcklaͤufig 
ſind, wie griechiſche Staaten; — wenn ein 
Volk an ein groͤßeres, wie ein Mond an die 
Erde, geknuͤpft, ſich damit um die Sonne bes 
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wegt, wie Juden mit Chriften; — ment ein 
anderes niemals umkehrt, wie die Aegypter; fo 
fpricht fchon die lahme unzulängliche Allegorie 
durch ihr eigenes Unvermoͤgen, die Voͤlkerbah—⸗ 
nen zu befchreiben, die Verfchiedenheit zwiſchen 
Weltkdrpern und Geifterförperfchaften unmille 
kührlich aus. Denn eben fein Koͤrperbild kann 
— in feine immer umlaufenden Wendezirfel ges 
bannt — den gerade und zackig gehenden Voͤl⸗ 


fergeift vorbilden. - Co iſt das Bild vom Auf 


blühen und Abwelken der Volker Fein volleg; 
denn jedes Volk hängt heute zu gleicher Zeit be» 
deckt voll Blüchen, Früchte, Knoſpen und Wels 
Jaub, und morgen wieder voll, nur aber von 
‚andern: Ein Jerthum war noch der, daß man 
Berganglichkeit der Staaten oder Ablauf der 
zeiten“ auf die Volker felbft anwandte, 
welche ja immer verjüngt auf den Gräbern ihrer 
Staaten: auffprießen. Freilich barrten ſchon 
lange auf ihren polisifchen Meſſias die Griechen 
auf ihren Felſen und Inſeln; und eben fo mans 
ches in große Berhältniffe verſtrickte Volk. Aber 
Bölfer-brauchen uͤberall Zeit; und den Auffchub, 
wie den eines Frühling, erſtattet reichere Fuͤlle. 


182 


Heben fich nun die Völfer auf ihren Staa- 
tengräbern in neue Regionen empor — und 
kommen alle ſich neu und anders entwickelnde 
europaͤiſche immer mehr in erregende Beruͤhrung, 
bis zuletzt auch die der andern Welttheile in 
die große galvaniſche Saͤule und Geiſterkette 
gerathen; wie koͤnntet ihr denn jetzt die allges 
meine Ausgleichung zum Schwerpuncte einer 
vollendeten Zukunft aus bloßen einzelnen Staa⸗ 
ten abmeſſen und d ausrechnen? 


Wenn uns die Geſchichte erzaͤhlt, daß die 
Menſchen leichter und laͤnger in ganzen Schaaren 
und Schwaͤrmen ſich beflecken, als ſich heiligen; 
wenn Krieg, Seeraͤuberei, Knechtſchaft, Par- 
theiwuth Kaufend Herzen auf einmal und auf 
lange beſetzen, indeß die Tugenden ‚wie. Engel 
nur Einzelne begleiten; fo hätten die Heere des 
Teufels längft die zerfireueten Engel. und. das 
Glück der Erde überwältiget und eingefchattet, 
wenn nicht ein unbekannter, Welttheile, Zeiten 
und Voͤlker ordnender, Geiſt dazwiſchen wehte, 
welcher bisher gerade umgekehrt ein wachfendes 
Heil aus dem weiten Unheile entwickelte. 


- 
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Was unfern Blick am meiften verdunkelt, 
ift » daß wir die große Auggleichung des geiftig« 
freien Durcheinanderblähens und Welkens der 
Voͤlker und ihr Zufammenreifen in irgend einem 
Jahrtauſend begehren. Das anhaltende Fieber, 
womit ein Volk ſi ch ſeine Krankheitsmaterie durch“ 
Froſt und Hitze austreibt, waͤhret oft Jahrhun⸗ 
derte lang; nur vergeſſen wir immer im Nach— 
rechnen der hundertjaͤhrigen Voͤlkerkriſen, daß 
die Stoͤrungen großer Weltkoͤrper auch große 
Weltzeiten noͤthig haben zur Umkehr in den Re— 
gellauf. Die langen Raͤume brauchen lange 
Zeiten; daher denn eine Diffonang oft Laͤnder⸗ 
und Jahrhunderte weit von dem Tone liegt, worin 
ſie ſich aufloͤſet, wenn ſchon lange das beleidigte 
Ohr der Eintagsfliege verweſet. Doch den Men⸗ 
ſchen entſchuldigt die oft von ihm ſelbſt beſchul⸗ 
digte Geſchichte, indem fie ihn zwiſchen dem traͤgen 
Aufwachſen und traͤgen Abwelken der Voͤlker ſo oft 
mit einem ſchnellen Bluͤthenaufbruch unterbricht 
und uͤberraſcht. Und dieſe Eilentwickelungen — 

gegründet in der :moralifchen und politifchen: 
Natur, welche, wie die. organifche, fo oft ſchein⸗ 
bares Einhalten mit plöglichem Auffchießen abe _ 
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bricht — will eben der kurzlebige, auf den haf- 
ben Sold eines halben Jahrhunderts geſetzte, 
Menſch leibhaft erleben! 


Hinter uns bewegt ſich die Vergangenheit 
mit ihren Voͤlkern eilig zu Zielen, weil die Ferne 
uns ſcheinbar Weg und Schritte verbirgt und 
verkuͤrzt; aber um und vor uns will uns Alles 
anſtocken, Alles kreislaufen, an fein Ziel gelan⸗ 
gen. Er ſchaue auf zum uͤberirdiſchen Himmel 
wie zum irdiſchen, wo ihm alle Sterne zu ſtocken 
und zu ruhen ſcheinen, und denke daran, welch 
ein fliegendes Gewimmel von Welten ſich einem 
hoͤhern Auge droben aufdeckt. 


Wer von uns haͤtte — — daß 
aus den reißenden Stroͤmen des vierten, fuͤnf⸗ 
ten, ſechſten, zehnten Jahrhunderts noch die 
Goldkoͤrner des ſechzehnten gewaſchen wuͤrden? 
Wer hätte vor 300 Jahren wohl zu Rom ge- 

‚glaubt, daß ein Moͤnch in’ Teutfchland dem 
dreifach Gekroͤnien die Hälfte. ferner Herrfchaft 
vauben und die andere Hälfte tödlich ſchwaͤchen 
würde? Die mächtige Republif Holland’ ent⸗ 

fand ohne alle dahin gehende Abſicht und gegen 


— 
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alle Wahrfcheinlichfei. Alles Ichre ung, dag 
wir, was geſchehen wird, nicht wiffen koͤnnen. 


1280. 
(Fortſetzung.) 
Wir werden jetzt leicht zur zweiten An⸗ 
ſicht gefuͤhrt. 


Auch den einzelnen ——— — den 
Vordergeiſtern eines neuen Geifterreih8 — wird 
bei aller Freiheit ihrer Richtung doch die Zeit 


‚and Nachbarfchaft ihrer Einwirkung aufgend- 


thigt; fo mie die Werkzeuge, die Wurzelheber, 
die Anferwinden, die Hebebäume ihrer Kraft, 
und fie müffen dienen, um zu herrſchen. 


- Ein Bauherr ſtellt fie an ald Baumei- 
ſter der Staatsgebäude: : Man behauptet, fols 
hen Geburtshelfern der Zeit ſey fchon alles von 
der Vergangenheit vorgearbeitet, und z. B. dag 
Lutherthum habe ſchon vor Luther unter der _ 
Erde gefeimt, wenn auch nur in Kirchhoͤfen aus 


L) 


186 
der Afche verbrannter Ketzer. Aber man muß 


£ hinzufügen, ‚oftmals find Länder vorbereitet und 


/ 


umgepfluͤgt mie Schwertern, geduͤngt mit Blu⸗ 
te, — und bleiben doch brach, weil der Geiſt 
nicht fommt, ber den guten Samen augfäet, 
‚fondern bloß der Feind mit Krallen voll Un« 
kraut. Wiederum find die Kreuszüge, die fran- 
zöfifche Revolution u. a. von größern Men⸗ 
ſchen gezeugt und fehmanger getragen worden, 
und von Heinern als Wehmuͤttern entbunden. 
Der Unendliche allein weiß es, wozu Europa 
jetzt reif ifi, and ob ihm ein Sämann fehle oder 
komme. Die Voͤlker mit aller, ihrer Weltges 
fehichte gleichen den Epileptifchen, welche, fo 
oft fie auch ihren Zufall fehon erlitten haben, . 

doch niemals vorher fehen, wenn er fie wieder 
hinwirft. | 


Es iſt ein ‚Unterfchieb, wie Unfangsgeifter 
einer neuen. Zufunft zu Kronerben einer Vergan⸗ 
genheit und Herrſcher der. Gegenwart werben. 
Ueberall adert ein Geift mit Uebermacht der 
intellectwellen Kraͤfte leichter die Länder 


unm, und wurzelt ſich darin 'mit feinen Pflan⸗ 


F 
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kungen‘ ein, als ein Geiſt mit Uebermacht der 


iselichen. Einfam ſteht der Heilige in feiner 
Kapelle, Sofrates in feinem Gefängniffe; aber 
“ ganze Jahrhunderte werden von feinem Schuͤler 
laton begeiftert und befeffen, und von großen 
Gefeßgebern länger ale von Dynaſtieen beherrſcht. 
- Unter mehrern Urfachen ift auch dieg eine: dem 
Geiftesübermächtigen muß zuleßt auch der fopf- 


log Gegenfüßter fröhnen und nachtraben; hin⸗ 
gegen. dem Herzens⸗Uebermaͤchtigen fühle ‚fi 


jeter ald Bluts⸗ und daher Kron » Verwandter 
naje durch die göttliche Freiheit, womit jeder 
an fich der zweite Weltfchöpfer, und Gote und 


Kreatur zugleich feyn Fann. Natüclicherweife 
hatten Geifter, welche am längften die Welt bes 


wegten, intellectuelles und fittlicheg 
Uebervermögen, Kopf. und Herz zu 
Einer Mache verknüpft; vollends ein 
Hriligenfhein um einen-großen Kopf greift 
mit Himmel und Erde, mit Gewitter und Erd⸗ 
beben zugleich ‚die Länder an, und läßt hinter 
ſich Ihronen und Tempel. — gleich. Muhamed. 
Indeß wiewohl der Heilige einfam wirft, und 
feine Hände niehr gen Himmel hebt, als wider 


— 
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die Erde; fo treibt er doch, wie aus einem 


wunderthaͤtigen Grabe, obwohl unfcheinbar; 
fort; ein ſittliches Muſterbild theilt ohne Getoͤſe 
ſtillen Seelen Jahrhunderte nach Jahrhunder⸗ 
ten ſegnende Kraͤfte mit, und treibt unten mit 
unſichtbarer Waͤrme Blumen und wruchte ins 


Freie heraus. 


Nur Ein — Geiſt des — 
ſchließt ſich bier aus, und geht, wie dag Uni⸗ 


Herfum, einfam neben Gott. Denn e8 tiat 


einmal ein Einzelmefen auf die Erde, dag blog 
mie fitelicher Allmacht fremde Zeiten bezwang 
und eine eigene Ewigkeit gründete — das ſanft⸗ 
bluͤhend und folgfam wie eine Sonnenblume, 
brennend und ziehend, wie eine Sonne, ſelber 


dennoch mit-feiner milden Geſtalt fih und Voͤl⸗ 


fer und Jahrhunderte zugleich nach der Als und 
Urfonne bewegte und richtete, — es ift ber 


flile Geift, den wir Iefus Chriſtus nen⸗ 


nen. - War er;-fo iſt eine Vorſehung, oder 
er. wäre fie. Nur ruhiges Lehren und ruhiges 
Sterben waren das Tönen, womit diefer höhere 


Orpheus Menſchthiere baͤndigte und Felſen zu 
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Städten enflmme — Und doch find ung aus 
einem fo göttlichen Leben, gleichſam aus einem 
dreißigjaͤhrigen Kriege gegen ein dumpfes ver⸗ 
zerrtes Volk, nur wenige Wochen bekannt. 
Welche Handlungen und Worte von ihm moͤgen 
vorher untergegangen ſeyn, ehe er nur feinen 
vier, von Natur ihm fo unähnlichen Geſchichts⸗ 
ſchreibern bekannt ward? Wenn alſo die Vor⸗ 
ſehung einem ſolchen Sokrates keinen aͤhnlichen 
Platon zuſchickte, und wenn aus einem ſolchen 


goͤttlichen Lebensbuche uns nur verſtobene Blaͤt⸗ 


ter zuflogen, — ſo, daß vielleicht groͤßere Tha⸗ 
ten und Worte deſſelben vergeſſen als beſchrieben 


wurden; — fo murrt und rechnet nicht über 
den Schiffbruch kleiner Werke und Menſchen, 


ſondern erkennt in dem nachher aufbluͤhenden 
Chriſtenthume die Fuͤlle wieder an, womit der 


Allgeiſt jaͤhrlich mehr Blumen und Kerne unter⸗ 


gehen als gedeihen laͤßt, ohne darum einen 
lünftigen — einzubuͤßen. 


— — an 
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Rt & nahe vor dem Bilde des größten Mens 
fchen,, dürfen. wir ung vieleicht ber. dritten 
Anficht, dem gewagten, ihm felber heiligen, 
Glauben hingeben, daß ing Fleine Leben des 
Einzelmefene noch etwas anders eingreife, als 
das allgemeine Weltraͤderwerk. Gegen das 
Sprichwort, daß jeder feines Gluͤcks und Un- 
gluͤcks Schmidt fey, und daß folglich das mora⸗ 
lifche Geſetz der Bauplan der. Vorſehung fey, 
obfiege die Einwendung ſchneller Begluͤckungen 
oder Berunglückungen nicht ganz; denn wir 
ſchreiben irrig immer nur unfrer legten. und 
neueften Handlung das neueſte Glück: und Uns 
. glück zu, und wir vernehmen von unfrer Stims 
me, wie bei einem Echo, nur die legten Syl: 
ben wiedergehallt; indeß hinter der legten That 
deren lange Ahnenreihe und Blutsverwandtſchaft 
fich ing ganze Reben. verfteckt, welche ung ent- 
weder mit Gaben oder Ruthen empfängt. ' 


Laſſe fih doch feine Seele vom Glauben an. 
Gott in ihrer Lebensgefchichte etwa dadurch 
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abneigen, daß fie zu Flein dafür fen in der Menge 
der Geifter und Sonnen. Wiegt ein verwittern⸗ 
der grober Sonnenflumpen ein- geflügeltes- Ich 
auf? Es zähle ja dad arme lebendige Raͤup⸗ 
chen neben bie mit feinen Ahnen bis zu Adam 
weit hinauf, und feine Voraͤltern wurden, un⸗ 
geachtet aller Suͤndfluthen und Voͤgel und Jah⸗ 
reszeiten, dennoch’ feine Worältern‘, und dag 
diesjährige Laub grünte für das Raͤupchen! — 
Und wo gäbe e8 denn im AN etwas echt Kleis 
ned? or dem höchften Auge muß dag Kleinfte 
twieder ein Größtes und AN feyn; und die Uns 
endlichfeit der Theilbarfeit iſt eine des Werthes. 
Aber findet ihr nicht diefe Wahrheit‘ bei jedem 
Spaziergange auf jedem grünen Blatte? Iſt 
etwa die niedrigfte Mücke ſchlechter, unbeſtimm⸗ 
ter ausgeführte mit Augen und Adern als der 
böchfte Menfch? Die Natur kennt feinen Geiz, 
weder mit Kraft, noch Zeit, noch Verſtand, noch 
eben, fo mie Feine Unbeſtimmtheit; auch-Feine 
Vorliebe für irgendein aͤußeres Leben. Sie wirft 
in der Spinnenfopf eine unbewußte Meßkunſt, 
wie in ihres Newtons eine bemußte. 
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Die Geſchichte iſt Feine Auggleichung zwiſchen | 
Gluͤck und Werth, obwohl eine langfame wis . 
ſchen dem Gefammitgange und Einzelfluge ; daber 
wird euch die welthiftorifche Sonnenuhr felten 
richtig ‚genug im Mondfcheine eures Lebens zei. - 
gen koͤnnen. | 


. Dem Menfchen geziemt es, bei dem: demü- 
thigften Herzen ‚gleichwohl ein gläubig offenes 
Auge für das Außerweltliche zu bemahren, um 
nicht Blumenſtaub und Schwefelregen der Zu 
kunft für blofien Straßenftaub feines Weges zu 
- halten. — Frage mich nicht, fchuldlofer Ueber⸗ 
ungluͤcklicher (wenn du in diefem feltenften Galle 
biſt), auf deinem Sterdebette mit gebrochener 
Stimme s ‚mo aber ‘deine Vorſehung fey. | 
Schreitet. hinter zu großem Gluͤcke die Nemefis 
firofend ; fo geht fie auch hinter zu großem Un« _ 
gluͤcke belohnend. Stirb nur; ſo mußt du ſie 
ſehen. | 
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1282. | 
| ( Germaniſmen. ) 

Wir Teutfche haben jet die Kriegefunft von 
andern entlehnt; nur wird man leicht erfchlagen, 
wenn man erft mitten im Gewitter oder Kriege 
die Gewitterableiter aufrichte.. Daher der Rath 
jenes Bürgermeifter8 viel zweckmaͤßiger war — 
wenigſtens ein paar Tage vor der Feuersbrunſt 
"die Sprißen zu prüfen und herzuſtellen, damit 
man nachher auf nichts zu paffen brauche, ald 
aufs Feuer. = 
8 gibt in unfern Verfpätungen etwas, dag 
ung zur Ehre gereicht. Alles Starfe und Nord: 
liche wird fpäter gereift, von Köpfen bis zu 
Bäumen; nach Toze war ein Ehurfürft erft 
im achtzehnten Jahre mündig, ein Schweden» 
koͤnig erſt im ein und zwanzigſten; hingegen ein 
franzoͤſi ſcher, ſpaniſcher und portugieſiſcher 
Kronprinz ſchon im vierzehnten. — Eigen iſt 
es, daß wir die Wache fuͤr den Staat gern, wie 
die Staͤdte die der Thore, von abgelebten Alten 


thun laſſen; und der alte General behuͤtet den | 


un tie der alte Spieäbärger dag Thor. 





— — 
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1283. 
( Gallicifmen. ) 


Zur franzoͤſiſchen Kriegskraft gehoͤrt “ihre 
geiſtige Jugend und ihre Wahl der koͤrperlichen; 
beides fuͤhrt wieder zur ſieghaften Schnelle. 
Wenn bei den Teutſchen ein Mann nicht eher 
einige tauſend Regimenter befehligen und ſtellen 
durfte, als bis er ſelber kaum mehr ſtehen konn ⸗ 
te, — kurz wenn man, den Fuͤrſten ausge⸗ 
nommen, nicht fruͤher ein Heer weiſe anfuͤhren 
konnte, a als bis man mehrere Millionen male 
raſirt geworden war; ſo ahmen die Franzoſen 
mehr den Griechen nach, welche (nah Win: 
felmann) den Mars ganz jung und ohne 
Hart darfiellten. — , Vielleicht fuchen daher 
manche teutfche Kriegsjuͤnglinge dad Avance⸗ 
mentsalter, fo gut fie koͤnnen, in Luſthaͤuſern 
und Luſtſtuben aller Art, durch Glatzen und 
Schwächen fo fehr zu anticipiven und zurück zu 
datiren, daß ſie wirklich als Greiſe anzuſtellen 
waͤren. Vielleicht kommt es auch daher, daß 


manche halbbaͤrtige Kriegsjünglinge die Backen⸗ 


oder Wangenbaͤrte gleichſam als Maffe ihrer 


R 
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Jugend und ihres Kinns naͤhren und vormeifen; 
und fo deckt — wie am Cäfar der Lorbeer — ein 
——— die zu ganz guf. E 


N —* | \ 


"1284. 
\ Ktiegderllarung gegen den Krieg.) 


Gegen den Krieg ſchreiben iſt allerdings 
ſo viel, als im Drucke harte Winter ſcharf 
ruͤgen, oder die Erbſuͤnde. Denn bisher waren | 
‚die Gefchichtsfapitel mit Krieg gefüllt, unter. 
welche der Friede einige Noten feßte. _ Seit der 
Schöpfungsgefchichte treibt dieſes wahre perpe- 
tuum mobile des Teufels die Vernichtungsges 
fchichte- fort. Der Friede war bisher nur eine 
blühende Vorſtadt mit Landhäufern und Gärten 
vor ber Feſtung des Krieges, der jene bei jedem 
Anlaffe niederſchoß. Gleichwohl wäre ein Wort 
für den Krieg noch heilloſer, als eing dage» 
gen fruchtlos ift, in feiner Zeit aber mehr, als 
in.der jegigen, wo vernagelte Röpfe und vers 
sagrle Kanonen einerlei gelten wollen; und mo 

13 * 
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alle Bluͤthen der Volker fich blos dem Sichel- 
wagen der Kriegsminifter auf ihren eiſernen 
Gleiſen unterftreuen follen. Allerdings trägt 
das rednerifche, dichtende und geſchichtſchrei⸗ 
bende Wolf einige Schuld an der Fortfeßung 
der Kriege durch die gemeine Fortfeßung feiner 
Kriegslobreden. Ale Gute nimmt, wie der 
Himmel, nur wenige Farben an; es gehoͤrt 
mehr Kenntniß dazu, einen Friedensfuͤrſten als 
einen Krngepiefen zu table. 


1285. 
(Fortſetzung.) 


Das Ungluͤck der Erde war bisher, daß 
zwei den Krieg beſchloſſen, und Millionen ihn 
ausfuͤhrten und ausſtanden, indeß es beſſer ge⸗ 
weſen waͤre, wenn Millionen beſchloſſen, und 
zwei geſtritten haͤtten. Denn da das Volk faſt 
allein die ganze Kriegsfracht auf Quetſchwunden 
zu tragen bekommt, und nur wenig von dem 
ſchoͤnen Fruchtkorbe des Friedens, und oft die 
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Lorbeerkränge mit Pechkraͤnzen erfauft: — da 
es in die Morbdlotterie Leiber und Güter einfegt, 
und bei der letzten Ziehung — der des Friedens — 
oft, felber gezogen wird, oder als Niete heraus» 
fommt; fo wird feine verlierende Mehrheit viel 
feltener , als die erbeutende Minderzahl, ausge⸗ 
dehntes Opfern und Bluten befchließen. 


1286. 
( Fortfeßung.) 


Die Staatserhebung durch neue Länder iſt 
häufig dem Wolfe nur eine Kreuzeserhöhung; 
und in der That kann eine Million Menfchen 
nicht Hoffen, beffer regiert zu werden, wenn noch 
eine neue zu regieren dazu kommt; dieß hieße 
einen Lehrer durch die Vermehrung der Schüler 
beffer lehren Iehren. Dem Zürften wird, wenn 
Arm und Hand ihm länger werden, eben darum‘ 
da8 Auge kuͤrzer; auch nimme eigene und 
fremde Habſucht, folglich die Kriegsnaͤhe, 
mit der Groͤße der Adlersklauen und 
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des Fanges zu. Wenn der Sürft ſich eine 
neue Compagnie von Compagnieen fauft: ſo 
wird eben das längere Land der beffere Lang« 
fchub feindlicher Kugeln. Auch würde das Wolf 
wiſſen, daß jeder Länderanfa für den Sürften 
felber nur ein neuer Anfaß an die Kriegstrom- 
mete wäre, und daß niemand weniger 
. genug bat, als wer zu viel hat. Fries 
drich der Einzige gab im Ganzen das Beifpiel 
einer ſchoͤnen Ausnahme; er bauete fein Land 
mehr in die Höhe, als in die Breite aus, und 
jeigte eben damit, daß Deftreich, um ein Nies 
fengebirge, und Rußland, um ein Yequator« 
gebirge zu werden, nichts BORN als ihm 
nadyzuahmen. 


Und worüber und wofür wurden niche 
‚oft Kriege geführt, d. h. Rändern ber jahrlange ' 
-Geburtsfchmerz zur Entbindung eines Marter⸗ 
friedend verordnet! Wie viele Kriege durch 
Örenadiermäßen um Grenadiermägen in ber 
‚ganzen Gefchichte! 
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1287. - 
(Fortſetzung.) 


Der Krieg, ſagt ihr, entwickelt und enthuͤllt 
große Voͤlker und große Menſchen, fo wie fih 
bei Regenwetter fremde Gebirge aufdecken. 
Sonach hätten wir denn lauter große Völker; . 
denn alle rohe friegten bis in die Bildung hin⸗ 
eim. Wo aber ftieg denn dag größte Friegerifche, 
das romifche Volk, welches Jahrhunderte lang 
weniger im Blute der Menfchen watete, ald auf 
dem Blute fchiffte, endlich aus? Unten am 
Throne der romifchen Kaifer als Krongewuͤrm. 
Der lange peloponnefifche Krieg machte feine 
Sparter, aber wohl &yfurg; große Voͤlker 
entfliehen nur an großen Menfchen: 
und eine große dee, eine Gefeßgebung ent« 
wickelt die Voͤlker Höher, als ein Schlachtenjahr, 
und Preußens Monarchie wurde nicht von, oder 
im, fondern hinter demfelben, und troß 
demfelben von dem langen Frieden gebilder. 


Die Kriege, felber für Zreiheit geführt, vers - 
loren entweder, oder nehmen eine; hingegen 
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der große Gefeßgeber — und es gab deren 
—mehrere, die feine große Krieger 
waren, von Moses, Solo, Lykurg, 
Chriftus an — befreiet fein Volk, ohne ein 


anderes anzufetten; und felber Muhamedg Fries 


gerifchen Eroberungen waren vorher feine relie 
giöfen untergebauek. 


Was man. noch außer den Wirfungen des 
Friedens mit denen des Krieges vermechfelt, iſt 
die Urfache der leßtern, oder die dee, um 
welche man ihn führt, die aber wieder dem 
Srieden zugehoͤrt, 5. B. der Neligion, oder ber 
Verfaſſung. Befamen denn die friedliebenden 
Schweizer ihre Wunderfräfte der Tapferkeit ger 
gen Deftreich und Franfreich von langen Kriegen, 
oder nicht vielmehr von Vaterlandsliebe her ? — 


Erfchuf den meichlichen, ungeübten Kriegsneu⸗ 
lingen unter der Revolution der ‚erfte Seldzug,. 


oder nicht. vielmehr die Freiheitsflamme die fie: 


gende Macht? Nicht der längfte Friede an ſich 


macht, wie die Schweiz zeigt, felbftifch, zaghaft, 
weichlich, fondern die Negierungsmeis 
fe, welche niche mit feurigen Ideen den ſchein⸗ 
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todten Staatsförper befeelt und anbruͤtet. Der 
defpotifche Drient lebt zugleich in ewigen Kriegen 
und ewigen Ohnmachten; England aber ohne 
Landfriege, uud ohne Feigheiten. 





1288. 
( Fortfeßung.) 


Der Friede vermweichlicht die Voͤl— 
ker, ſagt einer der Gemeinplaͤtze, wo Irrthum 
und Wahrheit ſich friedlich neben einander auf⸗ 
halten, und mit ſich Verſteckens ſpielen. Die 
klimatiſche Abhaͤrtung iſt meiſt partiell; der Alt- 
teutſche vertraͤgt nur Hunger und Froſt; das 
Suͤdvolk mehr Schweiß und Durſt; ſo aber 
haͤlt jedes Volk durch ſeine klimatiſche Weichlich⸗ 
keit und Abhaͤrtung zugleich dem entgegengeſetz⸗ 
ten eine andere Bloͤße und andere Ruͤſtung ent⸗ 
gegen. Uebrigens haͤrtet der Krieg nicht viel 
ſtaͤrker aus, als der Friede; denn dieſer gibt 
dem Landmann, Seemann, Kaufmann, Hands 
werksmann, alſo der Meberzahl, Eifenmolfen 
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laͤnger zu trinken, als die kurzen, mit Schwel⸗ 
gereien unterbrochenen Strapazen einiger Kriegs⸗ 
jahre dem Soldaten. Auch ſteht Abhaͤrtung 
weit unter Staͤrke. 


Was aber verweichlicht und die Feſtungs-⸗ 


merke der Seele fchleift, kann Krieg und Friede 
gleich gut zuſchicken, nämlich die Herrſchaft des 
Genuffes über die Idee. Der Körper fer ſiech, 
meich, weichlich und weiblich; ſetzt 5. B. ein 
Mutterherz hinein, fo if er eine Bergfeſtung, 


und die Kinder werden durch feinen Sturm er⸗ 


obert. Entzuͤndet in der Jungfrau Liebe — wie 
in Hannibal Roͤmerhaß; fie geht auch über die 
Alpen, und kann fterben und tödten. Folglich 
kann ein Friede eben ſo gut durch eine Idee — 
es ſey Freiheit, oder Religion, oder Ehre — 


deu verzaͤrtelten und genußhungrigen Koͤrper 


gleichſam dem ſiegenden Geiſte vorſpannen, als 
ein Krieg ohne dieſe Idee den Geiſt im abgehaͤr⸗ 
teten Körper gleichſam als einen gepanzerten 
Patienten hinlegt. — Das immer forrdauernde 
Kriegefeuer brannte doch- die Kaifer » Römer 
nicht härter aus, fondern ſchmolz fie durch 


\ 


— — ——— 
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das Verquicken mit bem Golde der Welt nur 
fluͤſſiger zuſammen. | 


Uebrigens frißt der Fettfleck des vorherr- 
‚fehenden Genuſſes, fo wie ein Fettfleck an einer 
Marmorſaͤule, unaufhorlich weiter. Denn ins 
def Lügen, Rauben, Toͤdten fich von felber 
ihre Feinde anwerben und fich dadurch hemmen; 
fo findet: die Genußfucht neben fic) nur Bunde: 
genoſſen, und mächfet, wie das Gift der Luft, 
durch Gefellfchaft. 


Ungeachtet der Friedensſchluͤſſe, welche fo 
oft die Uriagbriefe der Zufunft find, fann man 
im Allgemeinen vorausfegen, daß jeder Friede 
nur aufgeopfert werde, um einen fefterm zu ma» 
chen. Die Unterbrechungen des Friedens und 
des Krieges behalten auf etwas Hoͤheres Bezug; 
aber der Zriede wiegt über. Ein emiger Krieg 
würde gang anders enıkräften, als ein ewiger 
Sriede. | | 
: Maß dem Zrieden die Wohlchaten verfälfcht 
und fchmälert, ift eben, daß er alte Kriegs⸗ 
wunden zu verfchließen und zu neuen auszuhoh⸗ 


204 j 


len hat. Wollte ein großer Staat nur die Hälfte 
feines Kriegsbrennholzes zum Bauholze des 
Friedens verbrauchen; wollte er nur halb fo 
Biel Koften aufwenden, um Menfchen, als um 
Unmenſchen zu bilden, und halb fo viel, fich zu 
ent wickeln, als zu vermiceln; wie fländen 
die Volker ganz anders und ftärfer da! 


Wie vielmehr hat der Eleine friedliche Achen 
für die Welt gethan, als das würgende Rieſen⸗ 
Kom! Gtärfe fich felber die Kraft im Kriege; 
fie reißt wenigſtens die andere feindliche auf, die - 
fi) auch ftärfen wollte. Hingegen im Frieden 
bewegen Kräfte ſich an. Kräften nur höher; = 
feine wird eingeſargt, fondern das ganze geiftige 
Uhrſpiel windet fich felber zu immer laͤngern 
Zeitenſchlaͤgen auf. 


Wenn ſonſt die Kriege, z. B. Alexanders, 
der Kreuzzieher, Saͤe- und Dreſchmaſchinen der 
Wiſſenſchaften waren; ſo legen ſie jetzt die 
Streitaxt an den Erkenntnißbaum, indeß der 
Friede den Baum abernten wuͤrde, ohne ihn 
umzuhauen, und ihn wohlfeiler duͤngen und 
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freiben koͤnnte, als mit eingegrabenen Leichen. 
Keine Defpotie hebt ſich, wie mir an den letzten 
Roͤmern ſehen, auf ——— aus dem Gen 
— 


. 1289. 
(Bortfeßung.) - 
"Der Glaube an Heilungsfraft der Kriege 
gifte gründet fein Wahres blog auf die Gefchichte 
verwelkter Voͤlker, welche blos durch neu an⸗ 
treibende verdrungen, oder befruchtet wurden. 
Wie man Schwaͤchlinge durch Auslaſſen ihres 
Blutes, und Einlaſſen eines thieriſchen in ſie, 
neu belebt; fo erſtarkten durch Infufion wilder 
Voͤlker, abgemattete. So wurde Europa oͤfters 
durch Schläge gefirmelt! 


Gebildete Voͤller koͤnnen durch Befriegen viel⸗ 
leicht einige klimatiſche Eigenheiten der Bildung 
gegen einander auswechſeln; allein wiegen ein⸗ 
zelne Entwickelungen die Verwickelung des Gan⸗ 
zen auf? oder der Flor kriegeriſcher Kraͤfte den 
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Fall aller Frieblichen? — Webrigend finde ich 
der großen Menfchen nach, Verhaͤltniß mehr im 

furzlebenden Griechenlande , als im langfriegens 

den Rom; und wir hätten vom Gläce im Une - 
glücke zu fagen, waͤre feit der franzoͤſiſchen Re⸗ 
volution nur jede Schlacht die Mutterzwiebel 

oder die Wehmutter Eines neuen großen Mans» 

nes geworden, und hätte man für die gefüllte 

Schaͤdelſtaͤtte eines Schlachtfeldes ſtets Einen 

großen Kopf erfauft. Aber die Zeit iſt jetzt 

größer, als ihre Menfchen. Broße Maͤnner 

haben ſich meiſtens auf dem Freiheitsfkorum, in 

wiſſenſchaftlichen Friedens⸗ nicht Kriegsſchulen 

entfaltet; und Sokrates lernte nicht erſt von 

ſeinem Feldzuge den dreißig Tyrannen und dem 

Giftbecher widerſtehn! 


Wohl if für jeßige Staaten. ein großer 
Seldherr ein Gefchenf Gottes, fo mie für jegige 
Lazarethe ein großer Feldfcheerer. Aber worin 
befteht feine Scheingröße und feine Größe? Der 
Mordbrenner des ephefiichen Tempels wurde 
noch unfterblicher, als: deffen viele Erbauer. 
Traͤgt aber nicht der. Feldherr die Krone des 
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Muthes? — Furcht und Muth ſtecken an. 
Wenn aber fich leicht bemweifen laßt, Daß bie 
Voͤlker nur im feltenften Falle feig find; fo gibt 
das Heer dem Feldherrn eben fo viel Muth, ale 
er ihm. Ueberhaupt iſts ſchwer, auf einer von 
tauſend funfelnden Kritgeraugen umlagerten Aus 
hohe davon zu laufen. - Der rechte Muth ift 
nicht der an fchlechte und gute Voͤlker, an Res 
fruten und fogar Thiere verſchwendete Kriegs: 
muth und Wundentroß, fondern der Much im 
Srieden, im Haufe, vor dem nd vor dem 
langen Unglücke. . Ä 


: Schelling redet „von einem faft gott 
lichen Rechte des Eroberer8; er bat aber bie 
Straßenräuber gegen fich, welche in diefer Sache 
einem Alerander und Cäfar ing. Geficht daffelbe 
für fid) behaupteten. „Sch habe eine Idee, 
fagt Sofrated, daran feße ich ‚mein Lebenswohl 
und mein Leben felber; denn fremdes darf ich 
nicht.“ — „Ich babe eine dee, fagt der 
Eroberer, und daran feße ich Volker, Dörfer 
und Städte, und erfülle meine und feindliche 
Landeskinder mit Blurdurft und Sleifchhunger ; 
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mehr kann ich für eine Idee wahrlich nicht 
thun.“ Raligula wünfchte nur Einen Kopf dee 
Bolfes, um ihn abzuhauen. Was hilft indef 
alles Predigen der Gefchichte? Wie wiederholte 
fie nicht ſtets, daß alle von Blutfataraften zus 
ſammengeſchwemmte oder geleimte Länder — 
z. D. eines Alexanders, Karls des Großen, ber 
barbarifchen und der orientalifchen Ungeheuer — 
niemal® beifammen geblieben, fondern, daß 
häufig felber‘die, melche Teimen halfen, nachher 
gerheile und zerriſſen haben? Immer gliften die 
durchfiochenen , durch ein Schwert an einander 
gereiheten, Länder wieder davon ab, fobald die 
blutſchwarze Hand, die es hielt, fich vor dem 
Tode ſenken mußte Der Staat gleiche 
dem Slafes; daß dicfte fpringt am 
leichteften in Hitze oder Kälte. 


ie follte ach dag Schreien der Befchichte, 
oder der Blurftimmen, oder der Steine, etwas 
helfen? Ein Menfch und Alerander wird, wie 
ein Volk und Nom, eher der Kreuden, ale der 
Länder ſatt. Alexander hätte fih gewiß nicht 
mie dem winzigen Trabanten der Fleinen Erde 
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begnügt, dem Monde, twenn er eine Aufzich- 
bruͤcke dahin gefunden hätte, fondern er märe 
gerade Auf die Hauptſtadt des hiefigen Planeren» 
reiches, «auf die Sonne, loßgegangen, und hätte 


dafelbft, nach der Eroberung, Kriegslatten 
vom Hundsſtern verlangt. 


1290. 
Schluß.) 


Fragt doch die Angaffer der Niefenländer: 
melche Länder waren glücklicher, gediegener, 
toeifer, — die. großen oder die Kleinen? Ver— 
gleicht Athen, Sparta, die Hanferepublifen, 
einzelne italienifche Staaten — mir orientalifchen 
Neichen, mit China, mit dem vorigen Rußland. 
Niefenftaaten gleichen der Rieſenmuſchel, deren 
Schalen ſechs Centner wiegen, und der Fleiſch⸗ 
inhalt 25 Pfund. 
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1291. 


Unter dem Kriegefeuer der Staaten find 
freilich die Reinigungen derfelben fo ſchwer als 
noͤthig. Aber der Schornfteinfeger fäubert den 
Schornftein , während ihn das Feuer im Dfen 
räuchert und ſchwaͤrzt. Kein Menfch und Fein 
Fuͤrſt darf das Heilige und Heiligende eine 
Minute lang verfchieben; denn es kennt * 
keine Zeit. 


1292. 


Wer es irgend fuͤr unmoͤglich haͤlt, zugleich 
den Staatsmann und Kameraliſten und Ge— 
ſandten, und Koͤnigsliebling, und den echten 
Religioſiſten und Wahrheits und Landesfreund, 
und ſogar den Gluͤcklichen in Einer Perſon zu 
verknuͤpfen; der hat nie aus ſeinem Herzen 
in die Geſchichte hineingeblickt. Darin ſteht 
ein ſolcher Selbſtchoriſt und Fuͤrſtenbuͤndner, 
Sully! 
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1293. 

In nichts offenbahrt fich die herzlofe Ma- 
fhinenhaftigfeie der Neuern mehr, als in der 
Dürre ihrer Feſte. Man nehme einer Stadt 
Stadrfchläffel und Ehrenbogen, Ben Zreiball, 
Kanonendonner, bie Dellampen und 24 meiße 
Mädchen mit Blumen weg; fo hat ‚man ihr 
alle Sprachorgane und feurige Zungen entriffen, 
womit fie zu einem Helden fagen kann: „ich 
flaune an,“ und der Held zieht kahl und leiſe 
ein und ab. 


1294. 
Nicht aus perfönlichem Schmerze, aber aus 
allgemeinem entficht Großes; nicht aus jeder 
Afche fliege ein Phoͤnix auf. 


u 1295. 
Wenn der Krieg das eigentlich größte Trauers 
fpiel iſt, das die Erde vor Gott und Teufel 
14 * 


. 
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‚aufführt; fo beobachtete fein Tragsbiendichter 


mehr die Regeln, ale Napoleon; zuerft und 

am meiften die Einheit der Zeit, weil er Kriege» 

jahre in Krieggmonate einpreßte. Nur gegen 

die Einheit des Ortes fündigte er flarf: 
1296. 

Die Schamhaftigkeit der Volker geht, wie 
die der Jungfrauen, unter; fo nämlich wie das 
Sinnfraut einwelft, wenn man e8 zu oft bes 
rührt, und zum Widerftande nöthigt. Das 
Geiftige verflüchtiget ſich am meiſten; reines 
Gold wird am leichteften verbogen. | 


1297. 
Erziehung und Unterricht treiben aus und 


ſchoͤne Keime, als follten wir zu Griechen er- 


wachfen; fpäter nimmt ung, ſtatt des Gärtnerd, 


- der Braumeifter, der Staat, in Empfang. Go 


läßt man die Gerfte erft lebendig keimen, che 


man fie auf dem Darrofen iu gutem Malze 


abtoͤdtet. 





- 1298. 

Den Zeitgeift amlangend; fo fprechen ihn 
nicht Schlachtfiege, — dieſe Kinder der Stunde, 
— ſondern nur die Art und Weife aus, tie 
“ Kampf geführt, Niederlage erfragen, und Sieg 

genoffen wird. 


1299. 


Das Vuoͤlkerungluͤck, ſagt man, iſt der 
Wecker (ein ſehr theurer) des Genies; aber 
dieſe Wecker ſollten ja lieber vorher vom Staate 
geſtellt und geweckt ſeyn, um jenes zu verhuͤten, 
nicht zu vergüten. - Warum will er das, maß 
ftärfende Nahrung feyn Einnte, nur erft alg 
herftellende Arznei gebrauchen? Den benannten 
theuern Geniuswecker (aus Kanonen, Jammer⸗ 
gefchrei und Sterberdcheln) follte man an Feiner 
Staatsuhr anbringen. 
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Der boͤſe Irrthum, daß alle von der Natur 
gefäeten Genies aufgehen und ihren Wuch® era 
reichen, entfteht aug der Verwechslung der theo- 
retiſchen mit den practifchen. Nämlich fo: in den 
Schulen finden leicht die Kräfte der wiſſenſchaft⸗ 
lichen und poetifchen Köpfe Spielraum und Stoff, 
und durch beides entdecken fie fich felber. Dazu 
treten noch die Schullehrer als leichte Magnetna⸗ 
deln der ihnen verwandten Magnetberge. Hits 
gegen jene Weltumftürgende und umackernde 
Geifter, große Heerführer, Staatsminifter, 
andere Gefchäftsmänner, finden in der Schule 
feinen Ruthengänger ihrer tiefen Adern. Diefe 
Genies gehen daher, wenn’ fie das Schickfal 
nicht, hofmaͤßig, nur geiftig geadelt hat, meiſtens 
der Welt, wenn auch nicht fich, verloren; und 
ein Suly, Colbert, Pitt und Napoleon blei= 
ben fißen, als bedeutende Kothſaſſen im Dorfe. 
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1301. 


Schwerlich hat ein Menfch weniger Zeit zu 
lefen, als ein Fürft, melcher kaum die Furze 
erübrige, zu fchreiben, nämlich feine Namens» 
unterfchrift, welche zum Glücke der Mangel des 
Geſchlechtsnamens etwas verkuͤrzt. Will den- 
noch. ein Zürft Iefen; fo weiß er alddann nicht 
was, oder warum. Dabei weiß er aus dem 
ungeheuern Sternenhimmel der Wiffenfchaften 
nicht, mag er vor der Hand und. am beften zu 
erfehen babe für fein Auge, zumal da er zwar 
alle, aber nicht alles beherrfcht. Ganze verblus 
tete Zeiten und Voͤlker ftehen vor ung als Blut» 
zeugen des Satzes, daß ein Fuͤrſt etwa eine 
Wahrheit anderthalb Seiten ftarf nicht gelefen 
hatte. 


13502. / 


Geſagt wird euch Fürften doch einmal die 
Wahrheit, wenigſtens von ber Zeit gewiß; 
nur ſchont diefe wenig den Gaumen, fie verfleie 
det (umgekehrt gegen den Hofmann) das Suͤße 
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ing Bittere: ihre Kur iſt gewoͤhnlich eine Ekel⸗ 
kur. Die Geſchichte verordnet: entweder ſeht, 
oder weint. Dieſe Wahl zwiſchen offenen und 
naſſen Augen habt ihr nicht mehr, wenn euch 
die maſkirten Luſtbaͤlle des Hofweſens endlich 
an die maffirten Batterieen haben tanzen laſſen. 


Wenn nach Friedrich 2 die Schriftfteller die 
Megenten des Publicumg find, — folglich eines 
größern, als je ein Fuͤrſt eroberte und übers 
meifterte; — fo halte fich doch Ehrenhalber 
jeder Fürft zu feines Gleichen, und berathe fich 
mit feinge Mitregentfchaft über dag Wohl ger 
ſammter Schrift» und Amefaffen. Die 

ditregentſchaft hat — durch die Zeit — bie 
gefeßgebende Gewalt, die Negentfchaft die voll« 
ziehende. — Man hat ein Prinzeffin » Wafch- 
waſſer; Druckerſchwaͤrze iſt Prinzen » Wafchs 
waſſer. Wenn die größten Kopfe und Genies 
fich nicht fchämten ‘zu fehreiben, fogar wenn fie 
Kronen. auf hatten, wie Cäfar und Friedrich; 
- fo fönnen blos gefrönte Köpfe fich nicht beden⸗ 
fen, zu lefen, zumal da man nach der allgemei« 
nen Meinung leichter und abmechfelnder liefet, 





217 


als fchreibt. — Es ift gewagt, mehrere Mil- 
lionen Leſer zu befehligen, ohne feldft einer zu 
ſeyn. Ueberhaupt nur Einen fenne ich, ber 
nichts zu lefen braucht; und das ift der, der 
felber. das größte Buch gemacht hat, dag der 
Natur. 





1303. 

Mit Revolutio, oder Umwaͤlzung heilet ihr 
nicht gerade ein Volk; ihr ſtuͤrzt und ſtellt es 
ja blog, wie einen Ertrunfenen, auf den Kopf, 
oder ihr tragt ein erfrornes Volk ſchnell in ein 
heißes Zimmer; die Scheinleiche ſtirbt daran. 


1304. 
J —— iſt ſchwerer aus der Hand zu 
wahrſagen, als Freiſtaaten, weil jene mehr 
durch das Leben Einzelner ſteigen oder fallen, 
dieſe mehr durch das Srjanmusleben. | 


— 
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1305. 

Nach einer weggenommenen Furcht hat jeder 
einen befondern Hang, durch Wohlleben fich zu 
erfrifchen. Daher geht der gemeine Mann nad) 
den befiegten Unfalle ins Wirthshaus, und 
‚der vornehme in die Neffource. 


\ 


1306. 


Nie vermag — tie Deftreich, Preußen u.a. 
zeigten — ein-Fürft über fein Volk mehr, als 
nach Landesunglüc und Landesfchmälerung ; 
denn man ift lieber Engeln gehorfam, als Scher: 
gen; und nad) dem Kriegsgewitter ſteht jeder 
Landesherr immer als Schugengel unter bem 
Regenbogen des Zriedene. 


1307. 
Der Höllenminifter de Louvois fagte: mit 
den an die Mieths, Schweizer bezahlten Thas 
lern wolle er die Chauffee von Paris bis Bafel 





219 . 


pflaftern. Der General Suppa verfeßtes und 
mit dem vergoßnen Blute wolle er einen fchiff- 
baren Kanal von Paris bis Baſel anlegen. 
Beide hatten Recht; denn die Schweizer lieferten 
vom eilften Ludwig an bis zum viergehnten den 
Franzoſen 1,110798 Mann für das Schmerzen: 
und Refrutengeld von ——— Gul⸗ 
den 


1308. 

Gibts irgendwo in der Weltgeſchichte Fuß⸗ 
ſtapfen eines Fortſchritts der Menſchheit; fo 
ſind ſie auf den Wegen zur Freiheit, ſo wie 
zum Lichte. 


1309. | 
& wenig ald Furcht, fo wenig reicht Sol⸗ 
datenehre allein, am mwenigften im Srieden, zum 
rechten Einwurzeln und Fruchttragen eines 
Staates zu. 


f 
s 


) Schloͤz ers Briefmehfel, Th. 6. Heft 32. 
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1310, 

Die Menfchen, mie die Völker, treibt zu 

viel Stück, wie zu viel Unglück, in die Unfitt- 

lichfeit hinein ;’ fo ftecken-fich die Teichfifche nur 

bei Uebermaas der Kälte und der Wärme in 
den Schlamm. 


1311. 
Eine Kontribution gleicht dem Aderlaſſen bis 
zur Ohnmacht, das die Aerzte zuweilen gegen 
Blindheit verordnen, und befaͤllt gerade die 
großen Gefaͤße mit der ſtaͤrkern Laͤhmung. 
Allein eine ſeltſame Heilkraft ergaͤnzt an Staaten 
die von Kriegsſchaͤden wie von Feuerſchaͤden ab⸗ 
geriſſenen Glieder. 


1312. 

Alle Eintritte in große Veraͤnderungen und 
neue Reiche waren von jeher mit Beutelauslee⸗ 
rungen verknuͤpft, fo wie Ankoͤmmlinge in gro— 
Ben Städten (Paris, Rotterdam, Wien) Ans 
fangs vom Waſſer ſtarken Durchfall erleiden. 


— 





— 


221 


1313. 


Wäre auch das Wortfpiel erlaubt, daß es 
jeßt der Neiche mehr gäbe, als der Reichen; 
fo ift doch Teutfchland jetzt zweimal beffer daran, 
als vor Otto V, denn erftlich hat es noch gutes 
Geld in Bergen, und zweitens noch fchlechtes 
’ im Beutel. Diefen Bortheil mußte aber Teutſch⸗ 
land früher entbehren, weil erft unter Otto die 
Eilber- und Kupferbergmwerfe bei Goslar ge» 
— wurden. 


1314. 

- Warum adern und fäen denn immer bie 
Prediger auf dem Eisfelde der bloßen Sitten» 
lehre? Warum befteigen fie die KRanzeltreppe 
blos als Herolde deffen, was ohnehin jedes 
unter der Kanzel fißende Gemiffen unaufs 
hoͤrlich als Tag» und Nachtwächter ausruft? 
Warum mollen fie die Sitelichfeit erft bemeifen 
und begründen? — Aber ihr fönntet für alle 
Stände und weit tiefer eingreifen und aufbelfen, 
wolltet ihr euern Predigerjahrgang zu einen 
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Gange durch den Heldenfaal und Porticus gro⸗ 
‚fer und moraliſcher Menſchen machen. Ein 
warm erzaͤhltes Leben eines Jeſus, ſogar mit 
Weglaſſung aller Wunder, eines Thomas Mo⸗ 
rus, eines Luthers, wuͤrde mit der Gewalt des 
lebendigen Beiſpiels anfaſſen und empor richten. 
Erſt dann moͤget ihr in einem ſolchen hiſtoriſchen 
Garten an gewaͤhlten Plaͤtzen und Ausſichten 
gern eure Tafeln voll Inſchriften und Lehren 
aufſtellen; denn dieſelbe Erinnerung, z. B. an 
die Vergaͤnglichkeit, trifft, geleſen auf einer Blatt⸗ 
ſeite, und geleſen auf einem Leichenſteine, unter 
welchem der Todte ſelber heraufſpricht, ganz 
verſchieden die Bruſt. Bekaͤmen wir doch einen 
Jahrgang ſolcher biographiſchen Predigten; mit 
Weglaſſung hiſtoriſcher gelehrter Beſtimmungen, 
und mit Vorziehung der Heiligen vor den Suͤn⸗ 
dern; meil das gute Beifpiel reiner, ale dag 
fchlechte wirft. Welch eine viel weitere 
Apoftelgefchichte brachte alsdann der Prediger 
auf feine Kanzel, als die bieherige kurze war, 
und mie würde er aus der Gefchichte faufend 
Lehren holen! 
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1315, 

Zumeilen wurde mitten am Tage der 
Morgen» und Abendftern im Himmel gefehen, 
neben der Sonne, wenn — biefe verfinftert 
war. Schönes Sinnbild! Wenn fich ung 
das Leben verfinftert durch zu große Schmerzen ; 
fo erfcheint ung recht deutlich Tugend und Ster: 
ben; Morgenstern und Abendftern. 


1316. 

Glaubſt du, e8 gebe feinen Heinern Sreifelfen 
und Sreiftaat, als St. Marino in Welfchland ? 
— (8 giebt einen Freiſtaat, der in einer Bruft 
Raum hat — oder haft du Fein Herz? 


1317. Ä 

Anfangs faͤllt die Geſtalt im Grabe ein; 
dann fehleift fich ſogar ihr Bildniß auf dem 
Grabfteine hinweg. Was bleibt? was beide 
erfchuf: die Seele! 


— 
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1318. 

Sreiheit, wo fprichft du deine göttlichen 
Worte am lauteſten? Nicht im Wohlleben und 
Spaͤtalter der Staaten, nur in ihrer noch kah⸗ 
Im Mai-Jugend. So ſingt der Vogel ſeine 
ſchoͤnſten Lieder auf den unbelaubten und belaub⸗ 
ten Aeſten des Fruͤhlings; aber unter den Fruͤch—⸗ 
een des Herbſtes figt er ſtumm und trübe auf 
den Zweigen, und fchmachtet nach dem Fruͤh⸗ 
linge. | | 


1319. 
In der Nacht hebt der Menſch ſich und 
ſein Auge empor von der verworrenen kleinen 
Erde, und ſchauet in die langen geſtirnten Fel⸗ 
der der Unermeßlichkeit. 


1320. 


Je länger ich die Kinder anſchaue und um⸗ 
arme: deſto mehr erflaune ‘ich über Gottes 


— 
reiche Morgengabe, die er durch ſie auf jeder 
Taufſchuͤſſel dem Geſchlechte anbietet, ein ſo 
großes taͤgliches Neujahrhundertsgeſchenk, daß 
alle unſre Suͤnden und Irrthuͤmer daſſelbe kaum 
halb verſchleudern koͤnnen; denn wäre es ans 
ders, und bliebe der Zeit kein Ueberfchuß unvers 
wuͤſteter Anlagen zurück, fo müßte die Welt 
längft durch die fortgebenden, in einander mul« 
tiplicirten Berfchlimmerungen der Zöglinge durch 
die Erzieher alle Hollenkreife Dante's durchges 
funfen feyn. Aber dies ift nicht. . Es werden 
zwar Köpfe ohne Anlagen gebohren, aber, feine 
Herzen ohne Anlagen; folglich finden Aeltern in 
jedem SKindesherzen irgend eine Heilkraft für 
die Welt. 


1321. 


Defehle keinem Kinde in den erften ſechs 
Fahren, etwas zu verfchmeigen, und wäre es 
eine Freude, die ihr einem geliebten Wefen heim⸗ 
lich) zubereitet. Die Helvenrugend der Berfchtvies 
genheit fordere zu ihrer Uebungszeit die Kraft 
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der anreifenden Vernunft; nur die Vernunft 
lehrt ſchweigen, das Herz lehrt reden. 





1322. 


Wollen wir, unaufhoͤrlich unfre Mutter» 
forache zugleich Toben und verfäumen, zugleich 
mit ihe prahlen, ohne für fie zu forgen? Wir 
fehen einen teutfchen Donatfchniger ordentlich) 
für ein Nichts an. Denn welche Fehler auch 
der Teutſche Teiche vergebe, z. B. Jugendfehler 
der Fuͤrſten, Gedaͤchtnißfehler der Weiber, Erb⸗ 
fehler der Ahnen; ſo zeigt er doch eine groͤßere 
Nachſicht noch für Sprachfehler, wiewohl 
er: die allergroͤßte aufhebt für Druckfehler. 


— nn — 


1323. 
| | 
So viel.Riebe auch immer in der Welt er» 
loͤſche; fo fieht doch die gegen, Kinder in 
ihren alten Slammen, und faum der Menfchen- 
haß mird zum Kinderhaß. Dieſes Lieben 


227 


erklaͤre man nicht aus bloßem Naturtriebe. 
Waͤre es bei uns nur Inſtinct, wie bei dem 
Thiere; ſo muͤßte, wie bei dieſem, die Liebe 
gegen das Neugebohrne am ſtaͤrkſten ſeyn, und 
darauf immer mehr erkalten, da doch umgekehrt 
die Liebe mit dem Kinde waͤchſt. Auch wird 
dies durch eine Bemerkung an beſſern Aeltern 
(beſonders an Vaͤtern) beſtaͤtigt, daß.fie fremde 
Kinder mehr lieben, wenn ſie eigene haben. 
Wendet man ein, es ſey nur darum, weil Kin⸗ 
der, wie Wilde, einander aͤhnlicher ſehen und 
aͤhnlich reden und handeln, und man alſo an 
fremden nur die Echos der eigenen Liebe habe; 
ſo nehme ich den Einwurf an, und komme eben 
durch ihn auf die Erklaͤrung. 


Naͤmlich unſre Kinderliebe iſt weder bloße 
Erwiederung und Gegenliebe, — denn Kinder 
lieben zwar unſchuldig, aber naturgemaͤß eigen⸗ 
nuͤtzig, und vergeſſen leicht und opfern nichts; 
— noch iſt fie eine Bluͤthe der dornigten Hab⸗ 
und Selbſt- und Ehrſucht; — noch endlich iſt 
dieſe Liebe blos ein Mitleiden mit ihrer Huͤlfs⸗ 
loſigkeit; ſondern ſie meint etwas Hoͤheres, 

| — 
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wenn auch nicht hell bewußt. Nämlich nur im 
Kinde tritt der ſchoͤnere Theil der Menfchheie 
weit über den. bunfeln hervor, und biefer ſchoͤ⸗ 
nere Sheil, gleichfam ins Kleine gegogen und 
überfchaubarer, — ber rührende Kontraft eineg 
ganzen Menfchengeified mit einem bloßen Men⸗ 
fehenförperchen, — biefe unfchuldige Bewußt⸗ 
lofigkeit nicht blos des Gefallend, fondern auch 
ber Schler; — die Neuheit der Erfcheinung fich 
mifchend mit unfern aͤlteſten Erinnerungen; — 
diefe lebendigen Mmniaturgemählde der Früh: 


und Edenmwelt, welche fi) ung zugleich ander 


Zufunft "ale ausgedehnte Decorationggemählde 
und Altarblätter zurückwerfen; — dies zuſam⸗ 
men begeiftert ung zu einem Anbeten, mie dag 
jener drei Weifen war, gleichfam ald würde 
Gott wieder in jedem Rinde ein Menſch. 


1324. 


Das Einfenfen in die Gegenwart, welche ſo 
fchön die Vergangenheit und Zukunft überbauet, 


ſollten wir an den Kindern mehr beneiden, als 
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beflagen; fie leben wie Götter in einer zeitlofen 
Ewigkeit, der reißende Strom der Zeit ift für 
fie ein weites ſtill umfangendes Mer. So 
wenig auch ihre Liebe Vergangenheit bat; fo 
hat fie defto mehr Gegenwart und Fülle, und 
eben dieſes nicht zurückfchauende Hingeben an 
die Gegenwart wird in den fpätern Jahren dag 
tiefere Erinnern. 


\ | 1325. * 
Die Freimaͤurer geben auf die Frage des 
Meiſters: welche Zeit iſts — die Antwort: „es 
iſt faſt um Mitternacht.“ Es iſt etwas Ergrei⸗ 
fendes in dieſer Rede. Aber auf allen Erdivel- 
ten müßten die Geifter doch immer wie Freimaͤu⸗ 
rer antworten; denn jede Zeit oder Endlichkeit 
bleibt, und wird doch nur eine Mitternacht 

zwiſchen den zwei una Ewigkeiten. 
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1326. 

Jeder Gefchäftemann follte am Morgen ſei⸗ 
nen Tag mit einem Gedichte, ober anderm Kunſt⸗ 
werfe, oder mit Philofophie, mit Religion, 
gegen das irdifche Treiben rüften, um entweder 
der Natur ähnlich zu werden, melche durch die 


Aurora die Zarben dem trockenen Tageslichte 


vorausſchickt, oder ähnlich) dem theologifchen 
Profeffor Leß in Göttingen, der in der Hand 
immer eine Blume hielt bei feinen Amtsreden. 
Wir achten alle den Morgen nicht genug, diefen 
Megenten des Tages, fondern bereichern lieber 
den Abend, deffen beſte hinfaͤllige Nachtblume 
doch nur ein Traum ift im Schlafe vorher. 
Wenn koͤrperlich am Morgen die Erregbarfeit 


ſtaͤrker, die Fieber ſchwaͤcher find; fo ift dies 


auch geiftig zu verwenden und zu verdoppeln, 
und wir haben alle, wie Bienen und Blumen, 
den Stand in der Morgenfeite noͤthig, d.h. eine 
tägliche Leben: Jugend im Kleinen, eine ver» 
jüngte Verjüngung. Daher dürfen Dichter in 
jedes Epos die Metapher fchreiben: großer 


Morgen des Lebens, der Zeit, der Ewigkeit; 


aber ungern läfe man: ber große Vormittag 


— 
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und große Nachmittag des Lebens, der Zeik, 
ber Emigfeit. 


t 





1327. | 
Der größte Würgengel der Erde iſt der Zu« 
fall (5.3. als Giftmifcher und Mordbrenner); 
feine NRäubereien find allezeit größer, als feine 
Gefchenfe; denm aus dem Gluͤcksrade und auf 
der Spielfarte kann auch, bei gleicher Zahl der 
Treffer und Nieten, fein Glück gewonnen wer⸗ 
den, das dem Looſe des Eelbfimordes gleich 
woͤge, daß fo oft aus beiden gezogen wurde; 
und feine Entzückung ift fo groß und fo dauer- 
haft, als das Verzweifeln, das lange in bie 
ſchwarze Tiefe ſtarrt und flürgt, indeß jene nur 
auch toͤdtet, aber zu ſchnell. 


— — — — — 


1328. 

Man hoͤrt in der Welt leichter ein Echo, als 
eine Antwort; Maͤdchen vollends hoͤren nur 
ſich, nicht andere, und ſehen nur andere, 
nicht ſich. 
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1329. 

Man hat oft gefragt, ob man fich im Him⸗ 
mel fenne, niemals aber, ob in der Hoͤlle; bei« 
des gilt für die Liebe, fie mag jenen, oder biefe 
geben. —— | 


— 





1330. 
Nur Hofleute und Kinder werden durch 
Kriechen groß. Manche Leute weinen ſich die 
Staatspoſten hinauf, und bekommen, wie 


Saͤuglinge, ſo oft ſie ſchreien, Milch. Und 


noch auf der hoͤchſten Stelle ziehen ſie das 


Schnupftuch aus und fagen gerührt: „welche 


Geſchaͤfte! Aber droben wird mich einft der 
Herr belohnen!“ 


‘ 
— — — — — — — 


1331. 

Du wirſt noch Jünglinge kennen lernen, bie 
gleich andern Schmetterlingen auf dichteriſche 
Blumen fliegen, nicht weil Honig darin iſt, 


wa 
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fondern Weibchen darauf; und die Weibchen 
figen auch vorher darum da. Aergere dich mer 
niger, und wirf nicht mit dem Hute darein. 


1332. 

Doefie iſt Luftröhre, Proſe Speife- 
röhre. Aber wie fehr war nicht die ſe, oder 
der Schlund, der fo unempfindlich ift, nur 
Nahrung treibt, nach Brod ſtudirt, und nie 
fich verlauten läßt, als durch-und für den Mas 
gen, dennoch von jeher mit der Luftröhre oder 
Kehle, die zu zart empfindfam gegen alles Feſte, 
nur Luft und Duft annimmt, nur Tine und 
Seufzer aushaucht, und mehr dem Herzen als 
dem Magen dient, tie eng waren nicht beide 
von jeher verfnüpft durch Einen Hals! 


| 1333. u | 
. Der Schmerz des Kindes reicht nicht ing 
Knabenalter hinüber, der Schmerz des Knaben 


⁊ 
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nicht ins Juͤnglingsalter, und des Juͤnglings 
nicht ins maͤnnliche; und keiner uͤber das enge 
Leben hinaus. Unſer Leben iſt eine dunkle Kam⸗ 
mer, in welche die Bilder der andern Welt deſto 
heller fallen, je ſtaͤrker ſie verfinſtert wird. 


1334. 

Leiden ſollen laͤutern; ſonſt hat man gar 
nichts von ihnen. Zuruͤckgeſchlagen werden ſie 
nicht durch Freuden; — dieſe fuͤhren ſie nur 
ergrimmter zuruͤck; — ſondern durch tapfere 
Arbeit und Anſtrengung. Tragen iſt ſchwerer, 
als Thun, weil jenes laͤnger dauert; der Juͤng⸗ 
ling kann nur dieſes, der Mann auch jenes. 
Je vollendeter die Seele; deſto mehr traͤgt ſie 
frei, ohne ihre ſchoͤne Geſtalt zu verderben, 
wie ein Gewoͤlbe deſto mehr Laſt aufnimmt, je 
naͤher es dem Kreiſe kommt. 
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1335. 

Die meiften Weiber müffen folche Tugenden, 
wodurch der Menfch — ein Gott als ein 
Heiliger wird, nämlich die Wahrheit, die Treue, 
die Verfchwiegenheit, den Gewiſſensſtolz, erſt 
auf ein geliebtes Wefen (Mann, Kind) eins 
impfen, damit fie grünen. Nimmt man ihnen 
die Liebe, oder ein Paar Menfchen;: fo iſt ihnen 
— ob fie gleich felbft übrig bleiben ald Stamm 
und Zweige, — aller Boden der höchften Bluͤ⸗ 
the geraubt; und die Heilige durch Kinder und 
Geliebte wird eine Unheilige ohne dieſe. Ver⸗ 
ehrt werde defto mehr das flarfe Weiberherz, 
das verniag ohne die Liebe fo groß zu han- 
bein, als ftärfe e8 fich darin, und in welchem 
die Liebe und alle Kräfte der Liebe eben, ohne 
eine zu finden. 


1336. 


Es ift mit der Ehe, tie mit dem Wetter. 
Hat ſich dieſes einmal beſtimmt, wie z. B. das 
Fruͤhjahr zur Trockenheit; ſo bedeuten alle 
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Zeichen bes Regens feinen oder nur Wind. So 
fündigen in einer Ehe, die ein Frühjahr iſt, bie 
fchlimmften Wetterzeichen, das rothe Aufgehen 
der Sonne, das Wafferziehen, das Auffteigen 
des Nebeld, und das KRrähen des Hahns niche 
viel mehr an, als einen windigen Tag. Eben 
fo bedeutet in einer herbftlichen, feptembrifirenden 
Ehe die Verſoͤhnung nur einen frifchen- Zank! 





1337. 


Was in Ehen durch Milde durchzufeßen ift, 
ift Faum zu berechnen, fogar bei dem ſchwaͤchern 
mildern Gefchlechte; nur ift Sanftmüthigfeic als 
Geburt des Entfchluffes und ale Ausdauer der 
Zeit fchmwerer anzufchaffen, als Heftigfeit und 
Aufbraufen. Milde gleicht dem Dele, ohne 
welches der fchärffte Bohrer nicht in Metallkoͤr⸗ 
per einzugreifen vermag. Iſt aber der Mann 
ein Lamm; fo fey vollends die Frau ein Laͤmm⸗ 
den. . 
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1338. 
Mollen Sie ein Eſſatehrer des weiblichen 
Rußes ſeyn; ſo kratzen Sie mit Ihrem Beſen 


wenigſtens dann nicht, wenn noch unten das 
Feuer brennt und raucht. 


1339. 

In den Mann greift Tadel nuͤtzlicher ein, in 
die Frau Lob; denn letzte erkennt dieſes mehr 
an, aber erſter mehr jenen. Allein leider ſind 
wir vor der Ehe Raphaele, die am meiſten 
Madonnen mahlen, in derſelben mehr Albrecht 
Duͤrer, die am meiſten Kreuzigungen darſtellen. 


1340. 

Zwiſchen Poſtmeiſter und — kann 
man ſich den Unterſchied erſinnen, daß letztes 
nicht grob iſt, ſondern das feinſte, zaͤrteſte. 
Dieſer Unterſchied habe aber nicht ſtatt, wenn 
ein Mann ſo etwas Feines, Leichtes, Zartes, 


x 
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als eine Frau ift, wie ein Poſtmeiſter das feine 
Briefpapier weiter befördert, und deren Be: 
forgung übernimmt. Da durch den Uebergang 
aus dem Brautftande in den Eheftand die Frau, 
wie jegt der Sternfundige das, was fonft für 
Sonnenbahn galt, al8 Erdenbahn fin- 
det; fo werfe ein Ehemann ihr nicht noch 
Schwanz» und Bartfterne in die Bahn, fondern 
er verfüße ihr die Entzauberung wenigſtens durch 
Zauberformeln von Worten. 





ıf 


— — — — 


1341. 
Die Moͤnche, bemerkte Baretti, haben eine 
beſondere achtende Vorliebe fuͤr das weibliche 
Geſchlecht; der Hageſtolz iſt ein ſaͤkulariſirter 
Moͤnch; find aber nicht wenigſtens die Ehemäns 
ner noch Zweidritteld Mönche durch dag Ge» 
luͤbde des Gehorfams und der Armuth? — Ich 
wollte, ich hätte den Martin Kempe gelefen, 
welcher einen Duattband von 25 Abhandlungen 
uͤber den Kuß gefchrieben hat; vielleicht wäre 
mir jeßt einiges brauchbar. Wenigfiens weiß _ 
| 
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ich, daß wenn der Miuch fich nach feiner Regel 
jede Nacht berechnen muß, mie viele Küffe er 
der heiligen Madonna zugeworfen bat, der 
Zweidrittels ⸗ Moͤnch, oder der Mann, ſich jede 
Nacht — die ohnehin nach den Alten die Mut⸗ 
ter der Sreundfchaft iſt, — diefelbe Rechnung 
über feine Nötre dame abnehmen follte. 


— —— — — — 


1 342. 


Ein guter Ehemann muß etwas vom alten 
Wetzlar an ſich zu haben ſuchen, naͤmlich daß 
er nicht ſogleich auf jedes weibliche Anſuchen res 
folvire, fondern — um der bfen Gefahr, zu 
verneinen, auszumeichen — die nordamerifanis 
ſchen Wilden nachahme, melche aus Achtung 
niemals einen mündlichen öffentlichen Vortrag 
beantworten, alg Tage darauf. 


1343. 
"Noch an Erjefuiten nimmt man, von ihren 
Drdensregeln her, eine befondere Milde wahr; 
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und fo auch an Erjungfrauen ober Frauen, 
wenn fie Befuche geben oder haben; im Ganzen‘ 
aber müffen die Jahre, worin z. B. die Stacheln 
an jungen Igeln nur weich und biegfam find, 
andern Pla machen, wo der Igel mit härtern 
fi) wehren kann und ficht. 





— — 


1344. 


Braͤute ſollten den Eheſtand aus dem Ge⸗ 
ſichtspuncte der Aufhebung eines Selbſtkloſters 
oder Jungfernzwingers anſehen, durch welchen 


ſie von den drei Nonnengeluͤbden ganz entbun⸗ 


den werden. Das erſte Geluͤbde der Enthalt⸗ 
ſamkeit wollen wir nur halb und halb erwaͤh⸗ 
nen. Das zweite Geluͤbde des Gehorſams 
gegen Vater, Mutter, Tanten und alle Welt 
hebt ſich von ſelber auf, wenn man keinem 
mehr zu gehorchen braucht, als dem Einzigen, 
den man beherrſchen kann, ich meine den Mann. 
Zu ihrem Vater kann ſie ohne Gefahr nicht gut 
Nein ſagen, aber wohl jede Minute zum Vater 
ihrer Kinder. Wil man Stummſeyn unter die 
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Ordensregeln eines Jungfernzwingers rechnen 
— mie etwa bei den Karthäufern —; fo ift 
das Ehgemach, ja das Ehbett, die befannte 
Kirche, mo eine Frau, mie eine —— 
predigen darf. 


Noch iſt das dritte Jungfern- oder Nonnen⸗ 
geluͤbde zu betrachten, von welchem der Eheſtand 
entbindet: das der Armuth. Der Juͤngling 
heirathet zwar im Ganzen — gebe es auch Aus⸗ 
nahmen — eigennüßiger, als die Jungfrauen; 
denn jene heirathen fich öfter, als diefe, reich. 
Dagegen holen in der Ehe Letztere das Noͤthige 
nach, Morgengabe, Mittagsgabe, Abendgabe, 
Nachtgabe, d. h. Morgenneglige, Haus- und 
Tiſchkleid, Beſuchkleid, Ballkleid. Deshalb 
kann man von Maͤnnern, welche eine lange und 
keine kurze Geliebte heirathen, ſich inſofern ſchon 
viel Freigebiges verſprechen, als jeder Zoll Leib 
mehr an einer Frau zu einem Leibzolle fuͤr den 
Mann wird, auszahlbar in Seide, So 
Muffelin und bergleichen. ; 


Bierter Tee ‚16 


242 


1345. 
ange haben wir Teurfche auf Eigfeldern 
geackert und geſaͤet; jeße find fie mit Todten⸗ 
afche und Lebensblut geduͤngt, und fie innen 
nun wohl Ernten tragen. | 


1346. 


| Heute liegt vielleicht ein Menſch, dem Nord⸗ 


pole nahe, im Mittagsſchlummer, und traͤumt 


vom ſchoͤnen langen Tage ſeines Landes. Da 


gab: es feine Abenddaͤmmerung, nur Morgen⸗ 
daͤmmerung; da war die Sonne der Mond der 
Nacht; da draͤngten Bluͤthen ſich Bluͤthen vor, 
und Fruͤchte eilten nach, und die Erde war mit 
Leben uͤberſchwemmt. Er erwacht aus dem 
Schlummer, und tritt aus der Huͤtte. Da ſieht 
er Mittags am Himmel eine kleine Abenddaͤmme⸗ 
rung; ein blutiger ungeſtalter gewaffneter Nord⸗ 
ſchein donnert zwiſchen den Sternen, und das 
bleiche Todteneis uͤberzieht das ganze Land. 
Soll er verzagen, der Menſch? Ausharren 
ſoll er; die helle Zeit kehrt um, und ſchon heute 
iſt die Sonne auf dem Wege zu ihm. 
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| | 1347. 

Ihr alten Eterne ſchimmert ruhig herunter 
auf die bewegte Erde; euer Himmel ift fefter, 
als unfrer, und als Götter ſteht ihr droben, 
aber ihr toͤdtet dem nicht, mie andere Goͤtter, 
dem ihr erfcheint. Ihr macht nur die Erde 
flein, aber das Herz erhaben, und ihr ſagt 
herunter: folgt der Sonne, wie wir; aber jede 
größere ziehe euch um die großge! 


1348» 
( Morgenländifche KRammerräthe.) 


Kleinafiatifche Kammern zeigen in größern 
Staaten nur Plusmacher (Mehrmacher); erft 
in den fleinen find Maximum» Macher oder 
Größtmacher. Im Srieden find übrigens Kam: 
mern active Marterfammern des Landes, im 
Kriege-werden fie felbft paffive und arbeiten und 
leiden unglaublich. | 
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1349. 
(Morgenlaͤndiſche Staatsauszahlungen an. 
arme Teufel.) 


Die Geldmaſſen, die einem armen Teufel 
dort von hohen Generalitaͤtsbehoͤrden zufallen, 
ſind umgekehrte Lauwinen, welche, je laͤnger 
und tiefer ſie rollen, deſto kleiner werden; und 
der arme Teufel faͤngt ſie leichtlich in ſeinem 
ledernen Beutelchen auf. Ueberhaupt Summen, 
welche hoch von oben herab gegeben werden, 
find wie Bergeis im Sommer, nur in großen 
Stuͤcken transportabel; Feine werden unter- 
wegs zu Waſſer. Daher dringen im ganzen 
Ä dorgenlande Miniſter, Hofleute und Feldherren 
fuͤr ſich ſtets bei Regenten auf große Summen. 


— — Penn — — — 


1350. 


(Morgenlandifche Philologen und Humaniften.) 


Man hat bemerft, daß unter allen Hands 
werfern gerade die fißenden (5. B. Schufter, 


Schneider) fich am leichteften befehren. Aber 





davon machen die morgenländifchen Philologen 
— 05 fie gleich fein Loch Fleiſch am Leibe haben, 
dag nicht Sitzfleiſch ift — die auffallendfte 
Ausnahme. Keiner iſt zu befehren. Jede 
Lesart, jede onjectur, jeden Buchftaben, 
jedes Komma, jeden Circumflex, den fie einmal in 
einem opus verfochten haben, verfechten fie lebens⸗ 
lang. Dergleichen Zeichen find ihren Minervas⸗ 
Eulen + Zlügeln fo feft eingeäzt und eingewachſen, 
als den Eulen » Phalänen die ihrigen in die Fluͤ— 
gel, wovon die eine ein C hat, die andere ein 
‚ Jota, die dritte ein Ausrufungszeichen u. ſ. w. 


= 
- 


1331—. | 
 Morgenländifches Volk.) 


e - Diefes ift von Eonftantinopel bis auf bie 
Inſeln fehr zahm und fanft gemacht, aber durch 
fein fo hartes Mittel, als die Zalfen, — denen 
man deshalb den Schlaf ftört, — fondern durch 
daß viel angenehmere, daß man es darin erhält. 


— — —— — — 
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1352. 
(Morgenländifche Aerzte.) 


Der denfende Arzt nimmt dort ſechs verſchie⸗ 
dene Syſteme, aber nicht auf einmal, ſondern 
mit der Zeit an. Selten erlebt ein Patient des 

> einen Syſtems das Schickſal des Patienten des 
andern; am fiebenten geht der Doctor felbft 
drauf. Noch gibts da fchmächere Aerzte, welche 
ganz im Geheimen ftatt der Syſteme nur die 
Arzneien wechfeln, und fo die Patientenhand nur 
ergreifen, um ihn an derfelben in einen Himmel 
zu heben, der jeden Guten erwartet. 


1353. 
(Das neunzehnte morgenländifhe Jahrhundert.) 


Unter allen Jahrhunderten babe ich noch 
fein fo vielartig zufammengemifchtes Jahrhun⸗ 
dert gefehen — wiewohl ich freilich auch erft 
daß zweite erlebt, — ale das im Morgenlande, 
Hier ſteht ein achteld, dort ein halber, dort ein 
ganzer Sklave; bier ein Freigebohrner, dort 
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ein Kopf aus dem fechgsehnten Jahrhunderte; 
da einer aus dem achtjehnten; kurz, wie an 
einem Weinftocke- in einem fchlechten Jahrgange 
findet man reife, balbreife, ganz faure, über» 
reife Beeren zugleih, — und daraus feltere 
ung einmal ein Winzer, oder der Satan einen 
vernünftigen Wein ! 


1354. 
 Morgenländifche elegante Weiber.) 


Es gab gar Feine im Morgenlande. Das 
Hoͤchſte, was ich fah, war, daß eine fich alle 
ihre Kleider zu einer Freundin nachtragen ließ, 
um nur zu toiffen, daß fie noch einen anziehba: 
ren Körper habe. „Habt ihr denn gar feine 
Meiber — fragte ich einen alten Türken — 
welche fo lange aus Putzbuden Faufen, bie ber 
Ehe » und Handelsherr die feinige fchließen 
muß? SIE nicht eine unter den eurigen, welche 
eine Rieſin zu feyn wuͤnſcht, um nur dag ganze 
gruͤne Gewölbe auf einmal umzuhängen, und 
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die-fächfifche Königin zu überglängen? Gibts 
denn Feine alte oder häßliche, welche ihren Anzug 
und Anftrich zu. einem wohlgerathenen Zueig: 
nungsfupfer für Männeraugen macht, oder 
ihre blühende Tochter nur für eine Vorſteckroſe 
ihres July» Bufens hält? Habt ihr denn gar 
feine unbefehrbaren Schmucknärrinnen? feine 
gefchminften feidenen Dualgdttinnen ? feine 
fchönhaarigen , neben Ehriftus linken Boͤcken 
fiehenden, Zicklein im Lande? 


Aber der alte Mufelmann war längft vor 
Abfchen davon gegangen. 


| 1355 
( Morgenländifche Stadtprediger.) , 


Es wuͤrde die Sache Niemand glauben — 
die Neifebefchreiber fchweigen — menn ich nicht 
dafür einen guten Augenzeugen aus Mefopotas 
mien anzuführen hätte, welcher mir ganz une 
verhohlen eröffnete, daß die morgenländifchen 
- Stadtprediger ſich ſchon deswegen nicht zum 
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Beften betrugen, weil fie Caus Mangel an Zu⸗ 
börern) halbe Landprediger wären. Ein Beichte 
fünder ift ihnen lieber, als ein Apoftel, an dem 
wenig zu vergeben ift; fie verzeihen Sünden 
lieber ald Tugenden. Die heilige Taube auf der 
Kanzel muß als ihr Kirchenfalfe auf ihr Wildpret 
ftoßen. Ihre öffentlichen Kanzelvorträge find 
übrigens fehr ancgewaͤblt aus ii 
gedruckten. — 


Uber der Name dee Mefopotamiers will 
mir nicht beifallen. 





| 1356. | 
(Ueber Jacob Degens erfundene Flugkunſt.) 


Am: Ertrablatte der Bayreuther Zeitung 
ſteht die Nachricht: „Der Uhrmacher Jacob 
Degen in Wien fey mit Zlügeln aus zuſammen⸗ 
genaͤhtem Papiere, welche eine Laft von 240 
Pfund bewegen, im Reithaufe vor einer Zus 
fchauerfchaft 54 Fuß hoch nach ah Rich⸗ 

tungen geflogen.“ 


— 
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Nur dieſes Wunder fehlte noch unſrer wun⸗ 
derreichen, mit der ſteigenden und der fallenden 
Sucht behafteten Zeit, daß wir uns wie Schmet⸗ 
terlinge entpuppen, und folglich befluͤgelten. 


Mit dieſen Fluͤgeln ſetzt der Uhrmacher De⸗ 
gen — ba ihre Erfindung leicht ihre Verbeſſe⸗ 
rung. nachzieht — dem ganzen Europa ein 
neues Geh +» Gewicht und Getriebe ein, und bie 
Entdeckungen find unabfehlich, auf welche dieſes 
Segelwerk die Einſchwaͤrzer, — die Nonnen, — 
die Polizeibedienten, — die Diebe und die Aus 
toren bringen muß. 


Um die legten zu überfliegen, und ihnen von 
der Entdecfung, wie vom Spargel, die erften 
und beſten Spigen wegzugenießen, feßte ich 
mich fogleich nieder, und äußere meine Gedan⸗ 
ken uͤber den Fund, ſo daß die andern Schreiber 
nichts mehr aufzutiſchen vermoͤgen, als was 
ich ſchon abgedroſchen habe. | 


Das Erfte und Wichtigfte ift, daß eine Ge⸗ 
feßcommiffion in jedem Staate nieder = und 
von ihr eine vorläufige Flugordnung auf 
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gefebt wird. Die noͤthigſten Luftauffeher, Luft 
räche und Luftfchreiber. werden verpflichtet. 
Sehr verftändig ift ed, daß fie — wenn ich 
nicht zu viel hoffe — jedem das liegen und 
Erheben unterfagen, der nicht vom Adel ift, 
oder fonft von einer gemiffen Standeserhöhung. 
Die untern Stände müffen unten bleiben; 
dee Erdboden ift der goldene Boden ihres Hands 
werkes, indeß die hoͤhern mehr von Luft und in 
Luftſchloͤſſern leben? Und wozu Flügel für eis 
nen. Pobel, der. fo gut zu Fuße ift, gegen ben 
del in Kutſchen und Sänften? Es fann im 
ganzen Luftdepartement nur Eine Stimme dar⸗ 
über feyn, daß das Volf, wenn man ihm.nicht 
die Slügel befchneidet, naͤmlich abſchnallt — 
wie im Kriege die Waffen und in Stalien die 
Meffer — nichts wird, als ein fliegender Drache, 
aber ohne Schnur und niche ganz von Papier, 
der, wie fchon längft die Hexen, blos zur Ans 
betung des Teufel durch den Dimmel reiſet. 
Denn darf der Pöbel die Luft durchfchtwärmen ; 
fo. ift Nachts fein Hut auf dem Kopfe, und 
fein Schinken im Rauchfange mehr ficher,; — 
an Leipziger und Hamburger Thorgrofchen iſt 
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nicht mehr zu denken, (jeder Kerl ſchwaͤnge ſich 
im Sinftern in die Stadt, wann er wollte, ) 
und das: Fallen der Staatspapiere folgte auf 
das Steigen des Volkes. — Der Janhagel 
wuͤrde fich, wie die Schwalbe, im Fluge ernäh- 
ren wollen; die Wilddiebe fchöffen von oben 
herunter, und fließen, mie Geier, auf Allee. 
Kurz, das Staatsunfraut würde fich, tie ber 
Diftelfame, ausbreiten, nämlich durch Flügel, 
da man es doch mit dem Wolfe, wie mit dem 
Tannenſamen, zu machen hätte, dem der Forſt⸗ 
mann bie Slügel abreißt, ehe er ihn ausſaͤet. 


Gleichwohl: bin: ich gang mit der trefflichen 
Slugfammer und. mit dem Luftfenafe einverftans 
ben, daß fie in berrfchaftlichen Dienften eine 
Ausnahme von der Entflügelung des Volfes in 
der Flugordnung ausdrücklich feftfeßen. Nach 
Aehnlichkeie der Tanzfrohnen nimmt die Kammer 
mit Recht auch Flugfrohnen an, und allerdings 

fann ein Poftzug geflügelter Frohnbauern einem 
Rittergutsbeſitzer, oder einem Herrn vom Hofe 
ungemeffene VBorfpanndienfte in einem Cerft noch 
zu erfindenden) Steig ⸗Fuhrwerke thun, worin 
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er fieitrecht in die Hoͤhe und in den Himmel geht. 
‚ Künftig wird es etwas Gewoͤhnliches ſeyn, 
daß die Bauern ihre Herrſchaft erheben. Viele 
leicht auch bei Feuersbrünften dürften ſowohl 
den fogenannten fleigenden Handwerkern, als 
den Angſtopfern im fünften Stockwerfe Rett— 
Sireiche nachzulaffen ſeyn, — vielleicht fo bei 
Erdbeben, bei Ueberſchwemmungen als Noth⸗ 
ruder, — fo den Spionen, fo den Eiffliegern 
im Amte der Eilboten und allen Flug-Poftämtern 
ohne Kunftfiraßen, — fo den Schaufpielern 
ſtatt der Striche der Taufengel, wenn fie in 
Dpern zu fliegen haben, — fo Diehtern, wenn 
fie eine begeifternde Idee noc) höher, als unter _ 
dem Dache auszubruͤten wuͤnſchen, — fogar - 
einem Mufifchore, nicht von Vögeln, fondern 
von Tonfünftlern, das gern, um eine neue 
überrafchende Wirfung z. DB. mit Tafelmufif 
auf die offene Tafel eines Hofes zu machen, 
oben herunter die Sphaͤrentoͤne mit andern ge 
fiederten Singftimmen fallen Taffen will. 

Doch dieſes ganze Slatterperfonale ift, von 
den Spionen an big zu den Poeten, ja ohnehin 
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ale Dienerfchaft und Geflügel und Federwildpret 
des Hofes ſchon in den hoͤhern Ständen einbe- 
griffen. \ | 


Die Luftordnung, welche zu den Geſetzen 
der fallenden Körper die ber fleigenden nachträgt, 
iſt reich an guten Paragraphen. Tafelfähige 
und flügelfähige Perfonen find eins. — Mer 
fich geiftig erhoben bat, bekommt Eörperliche 
EHrenflügel; und diefe Schwingen aus Papiers 
ſchnitzchen vertreten gewiß den fogenannten pa» 
piernen Adel genugfam. — Beſondere Cours 
und Salaflügel fönnen noch nicht fefigefeße feyn. 
— Gichtbrüchige und zipperleinhafte Geſchaͤfts⸗ 
männer. haben von Natur das Privilegium der 
Slügel als unentbehrlicher Motionsmafchinen. 
Gleichwohl finde ich es gut, daß die Luftin- 
fpection, des Mißbrauches wegen, verordnef, 
daß in Nebeln Niemand oben fchwimme (mag 
wohl die Näffe der Papierflügel von felbft ver- 
bietet, fo daß man nur mie dem Wetterglafe 
fteigen kann), daß fein Slügelmann fich zu fehr 
erhebe (außer mährend des Jagdverbots), 
wegen der Gefahr, als Habicht angefehen und 
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gefchoffen zu werden, — daß Nachts jeder 
Flugbuͤrger eine Laterne trage, wie der ſurina⸗ 
miſche Laternentraͤger, und am Tage eine; bes 
ſondere Luftuniform, damit die Luftpolizeibe⸗ 
dienten (gleichſam hoͤhere Paß⸗Kordoniſten), 
welche auf Thuͤrmen mit Fernglaͤſern auf den 
Lufthimmel invigiliren, ihn nicht als verdaͤchti⸗ 
ges Vagabundengeſindel und Gevoͤgel ohne Wei⸗ 
teres herunterſchießen. 


— — —— — — — 


1357. 
(Fortſetzung.) | 


Laßt ung die Gefeßfißungen verlaffen, und 
andere fehr hübfche ragen verfolgen. 


Nach einiger Zeit finde ich, wenn ich aus 
dem Fenfter fchaue, nichts häufiger in der Luft, 
als eine Spazierflugparehie von Herren und 
Damen. Don Amors Fluͤgeln mögen wohl 
dabei die des Uhrmachers Degen oft die Flügels 
fcheiden oder die Flügeldecken feyn. Nach Aehn⸗ 
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lichfeie eines Grubenkleides zum Einfahren, find 
für die Damen fehr brauchbare Hoͤhenkleider 
zum Auffahren "gefunden, und überall zum 
Kaufe: und es erquicke ungemein, daß fie alle 
oben im Himmel, und gerade im größern Luft 
faume, weit 'anftändiger bekleidet (ſchon um 
Wind weder zu fangen, noch zu leiden) ums« 
fliegen, als hier unten. 


Die Toͤchter nehmen allgemein nach den Tanz⸗ 
meiftern bei Slugmeiftern Lehrfiunden, und geben 
dieſen dafür zuweilen Schäferftunden. Wenn 
Inſekten niemals eher heirathen, als bis fie 
Flügel bekommen; fo ift freilich diefer Fall jeße 
bei Heim» und Entführungen häufiger durd) fol 
che D.Faufis Mäntel und Fortunatus Wuͤnſch⸗ 
bütlein, und Toͤchter nach Töchtern fliegen. den 
Aeltern aus dem Neſte, um fich eins zu bauen. — 


Die. romanhafteften. Wiederfindungen, bie 
noch nicht einmal in Romanen ſtehen, fallen 
vor. Die Geliebte kam die Anfunft aus dem 
Schlachtfelde gar nicht erwarten; fie fliegt des⸗ 
balb Abends in die Hohe noch vor Mondauf- 
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gange, und oben glänzt ihr die ganze helle 
Mondfcheibe von unten berauf entgegen. — 
Geblender ſieht fie eine. dunfle Geftalt, mie eine 
abgefchiedene, im Nachtblau ziehen. Sie muß 
bier ängftlic an den Geliebten denfen, indef er 
(denn er ift wirklich die Geftalt, und hat nur 
den Mondfchein auf dem Nücken) ſich näher _ 
gegen fie fchmingt, und fie für einen fliegenden 
Engel anſieht, weil das Mondlicht unglaublich 
ihr ſchoͤnes Geſicht verklaͤr. — Und endlich 
fliegen beide einander unter den Sternen, tie 
in einem Himmel, ziemlich hoch über der Erde, 
in die Arme. — | 


Solcher Geſchichtchen ift fein Ende. Ein 
Dichter will die Sonne aufgeben fehen, und 
fchauer entzücfe in die Morgenröthe. — Statt - 
der Sonnenfcheibe fteigt eine lebendige Aurora 
auf, und fieht ihn unten ftehen, und fliegt aus 
dem todten Morgenrorhe heraus, und auf ihn 
berunter, weil fie wirklich feine Geliebte iſt. — 


Da Druckfreiheit ohne. Lefefreiheit fo gut 
ift, als ein. Spott mehr -über geiftige Gefangene; 
Dierter Theil. 17 
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und da bie freimuͤthigſten Bücher des teutfchen 
Nordens nicht® helfen dem teutfchen Suͤden, 
wenn fie nicht in diefen fommen bürfen; fo 
haͤngt zum Gluͤcke die Luft überall voll von flie- 
genden Eolporteurs und Sortimentsbuchhänd« 
fern , welche die beften und bitterſten Werke, wie 
füße abführende Mannakoͤrner auf die Städte 
(fie berechnen fich ſchon nachher auf der Leipziger 
Meſſe) herunter fallen laffen, und mit Recht 
folhe Werke Flugſchriften nennen. — 


Fliegende Corps, die nicht in den Rücken 
fallen, fondern auf den Kopf, find fehr Häufig; 
man hat zwar noch rechten und linfen Fluͤgel, 
aber im eigentlichen Sinne Sturmfliegen ftatt 
Sturmlaufen; MUeberfliegen der Aufziehbrücken 
und des englifchen Kanals find naͤchſtens zu be⸗ 
fannte Sachen. Schöner ift wohl nichts, als 
ein fliegender Bal pare mit Lichtern Cer fol, 
glaube ich, einen Fackeltanz vorftellen); und 
die Mufici hintendrein geſchwungen; — und 
doch Fomifch dabei. — 


Nicht blos Schiffsbruͤcken, fondern auch 
andere Brücken merden in vielen Fnaufernden 
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Ländern erfpart und erfeßt durch Fluͤgel, die 
man, gegen Brückenzol, Fußgaͤngern vorftreckt 
aus den fogenannten Schmingenhäuschen am 
Ufer. Wollte aber ein unredlicher Fußgänger 
mit dem Leihflügel entwifchen ; ſo feuerte ihm, 
nach der Kegel, der bewaffnete Brücfeninfpector 
gelafien nad. — 


An die Dichter denke ich nur ſchwer, blog 
um unpartheiifcher zu erfcheinen, als ich feyn 
will. Es ift genug, wenn diefe Föftlichen We⸗ 
fen — mozu mehr als einer von ung gehoͤrt — 
gleich Slügelfifchen, die vor Seehechten aufflüch» 
ten, endlich auch einen Augtweg vorfinden, aber - 
: auch einen hinauf, indem fie, ungleich dem Mies 
fen Antaͤus, der erſt auf der Erde die Kräfte 
wieder befam, hoch im Aether die ihrigen- zurück 
gewinnen, und mit dem Leibe fleigen, um mie 
dem Geifte zu fchmeben. — Das Papier, 
worauf fie uns fo oft geiftig erhoben, würde 
fienicht blos förperlich erheben, fondern gleich« 
falls geiftig, meil, wenn fchon Berge unfer 
Inneres. verflären, ein Paar Flügel von Degen, 
die über dieſe hinaustragen, — an Pſychens 

| 17 * 


. 260 


Flügel angefchiene, — ja jeden Profaiften zu 
einem halben Dichter, und jeden Dichter zu ei- 
nem halben Engel. machen müffen, und ber 
Verfaffer diefes, der zu feinem Glücke fchon ein 
Dichter ift, kann es faum erwarten, was er 

wird, wenn er fleigt. 2 


Gott gebe nur, daß aus dem sangen Fliegen 
etwas wird! 


1358. 


Wie der jedesmalige Rector Magnificus in 
Wittenberg allein das Recht erhält, feine Vor⸗ 
leſungen zu halten; fo macht auch der Fuͤrſt auf 
das fürftliche Privilegium Anfpruch, nicht felber zu 
regieren, fondern durch andere regieren zu laffen, 

und er kann dazu unter feinem Dienerperfonale, 
vom Minifter an bis zum Kammerdiener, und 
von der Gemahlin an bis zur Geliebten, dag 
noͤthige Herrfcherperfonale auserfehen. 


“ 
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1359. 

Ich liebe es, wenn man gern furz zu ſpre⸗ 
chen liebt; ich meine, nicht lange und langwei⸗ 
lig. Aber alte Leute gleichen, nur gar zu oft 
zu ihrem Schaden, in ihren vielen Reden den 
Herbftblumen, melche mit welkem Laubwerke 
zehnmahl mehr Geräufch machen, ale Bäume 
mie frifchen Blaͤttern und Bluͤthen. 


RR - f 


1360. 


Nirgends gibt es wohl mehr falfche Reime, 
als in der Ehe, melche doch die Menſchen reis, 
men will, es aber immer fo einfältig thut, daß, 
wegen des Gefchlechtgunterfchiedes, anf einen 
männlichen Reim ein weiblicher kommt. 


1361. 
In den Slietermochen heißt dem Manne bie 
Frau noch ein Vergißmeinnicht ; aber - fpäter 
bekommt fie. die übrigen Namen, die dieſes 


| 262 


Blümchen in verſchiedenen Gegenden trägt — 
Mausoͤhrchen, Sumpfmäufeohr, Krotenäugel, 
Sforpionmangold. 


I. 


1362. 


Wie die Frauen find, weiß wohl jeder, der 
feine iſt. Wil man ihnen mit feiner eigenen 
Perſon ein Gefchenf machen; fo befommt man 
(infofern man fich nur deutlich genug ausdruͤckt,) 
eine derbe Ohrfeige, (oder einen Fußſtoß, wo⸗ 
mit, nach Wieland, fonft die Alten applaudir 
ten,) welche. das Siegel feyn foll, daß das 
Geſchenk wirklich angenommen werde; ſo wie 
ſonſt der, welcher ein Kloſter (z. B. ein Non⸗ 
nenkloſter) beſchenkte oder dotirte, eine Ohrfeige 
erhielt, als Handſchlag oder Kaufinſiegel. 


1363. 
Ein Welt » und Hofmann druͤckt an nichts 
lieber, als an fein Herz, den Ruͤcken des an⸗ 
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hinten auf einem Galawagen fieht, jeder Be- 
diente den andern, der fich an den Zafaienriemen 
fefthält, von hinten umarmt, um. nicht zu 
fallen. 


— — — — nun 


1364. 


Die Teutſchen haben ſich wahrſcheinlich in 
Geſellſchaften, Klubbs, Harmonieen u. ſ. w. 
zuſammen gethan, um weniger zu reden, aus 
Beſorgniß vor Aufpaſſern; denn zwei, ja drei, 
ſprechen viel und frei zuſammen; aber dreißig, 
vierzig, hundert reden mit einander nur fluͤchtig 
und wenig, und gehen ſogleich an den Spiel⸗ 
tifch,. oder an die Billiardtafeln. Auf diefe 
Weiſe machen alfo hundert Sprecher eine gute 
Stummenanftalt, wie, nach Lavater, die Schat⸗ 
tenriffe mehrerer Weifen, egcerpirt, den Schat« 
tenriß eines Narren geben, oder wie, nad 
Montesquien, ein Concilium von Köpfen weni- 
ger Kopf zeigt, als einer davon. 
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Man lernt jet alles, ohne es faum zu wif- 
fen; man fann vor feinem Tiſche in Klubbs 
borbeigehen, ohne von irgend einer Zeitfchrift 
chargire und befeßt zu werden mit taufend 
Kenntniſſen; fo daß der ein fchlechter Kopf waͤre, 
der fich nicht auf die leichrefte Weife im Fluge 
umfeßte in einen Papagai zu Paris. Diefer 
Bogel erlernt da nämlich unfägliches, blos weil 
man ihn ang offene Senfter ftellt, wo ihm die 
unaufhörlich vorbeigehenden Augrufer und Bette 
fer ſtuͤndlich etwas einflößen und IE zu⸗ 
werfen. 


1366. 


Die friedlichſten Geſinnungen legt wohl ein 
Fuͤrſt an den Tag, der ſein Land, ſo weit es 
auszuhalten, verarmen und verhungern laͤßt. 
Denn wenn ſchon Feſtungen mit Proviant und 
Magazine mit Korn verforgen, für Kriegsruͤ⸗ 
ſtung gilt; ſo kann es auswaͤrts nicht gleich⸗ 

guͤltig angeſehen werden, daß ein Fuͤrſt ein 
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ganzes Land mit Koſt und Geld anfült, und 
diefein fo die. beiden: rechten Rriegsflügel anbeftet. 
Befonders find Subfidiengelder, die’ er aus dem 
eigenen Lande bezieht, gewiß noch wichtiger 
und feiridfeliger, ale die, welche er aug einem 
fremben befommt. Nur befteche dies Nieman» 
den gegen den Krieg felber. Diefer war ja bis» 
her für Fürften und Staatsleute der legte und 
fchönfte Zufluchtsort wechſelſeitiger Aufrichtig« 
feit, und nur in Manifeften ſagt jeder -ohne 
Schmeicheln offenherzig,: was er vom andern 
denkt, fo wie er nachher; durch. die. Thaten.felber 
feine Worte bekräftigt. - Das Manifeft, iſt der 
wahre Pfandbrief gefrönter Aufrichtigkeit, wozu 
noch als Fauſtpfaͤnder die. Faͤuſte ſelbſt kommen. 


| 1367. wu 
Wenn verzeihen fo ſuͤß ift und fo edel; fo 
follte doch oͤfters etwas beigefchafft werden, was 
man zu vergeben haͤtte. Was uns hoͤchſtens 
im Berzeihen übt; das find die großen Welts 
diebe_ und Weltmoͤrder der Vergangenheit, denen 


266 


wir z. B. einem Sylla, Caͤſar, und ben Rd, 
mern überhaupt, unbefchreiblich viel nachfehen ; 
ja-fogar gegen Adam und Eva, welches Paar 
ung alle, eines Apfeldeffertd wegen, am meiften 
ruinirte und herunterbrächte, hegt faft Niemand 
&rof. | 

— | 1368. 

Unter - allen Werken in Quart fchlage ich 
feines mit fo vieler Seelenbewegung auf, als 
ben neuen Kalender, fo wie ich keins Eälter 
zumache, als den alten. Zuerft fehe ich in: der 
Mitte nach, ob die gemähnlichen Wonnemonde 
bes Viehs, Volkes und Herzens darin ftehen, 
und dann blättere ich mich kuͤhn in den Ricochet⸗ 
December hinein, der mich aus feiner zwoͤlfmo⸗ 
natlichen Ferne herüber ſtets wärmer anlächelt, 
als der fiarre neben mir, auf den ich eben feuern 
muß. Wie fchimmmernd breitet fich in einem 
neuen Kalender das Leben aus, und auf feinen 
zwölf Blättern liegen überall Früchte und Blu⸗ 
men und Thau. Jeder Wochentag darin ift 
urbar gelaffen, und auf jeden Sonntag dazwi⸗ 
fchen fliegt die leichte Seele, wie auf einen Fruͤh⸗ 
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lingszweig, und von Feft-, Apoſtel⸗, Mariens 
tagen wimmeln alle Blätter! Etwas Ber 
ſchrumpfteres hingegen, als der überlebte Kalen⸗ 
ber ift, Fenne ich wenig, Monate find zu Stun: 
"den eingerungelt; blutroth gedeuckte Schmerzen 
ftellen ſich in gerötheten Feften dar, und alles 
darin ſchattet das verflächtigende Lebensnichts 
dem vor, der das Leben im die Zeit verſetzt. 
Soll ein vorjaͤhriger Kalender gewinnen, fo 


wie etwa eine vorjährige Zeitung, nämlich an 


romantifchem Gehalte; fo iſts, wenn iman beide 
in eine lange Zurücfgegangenheit entrüch. Was 
mattet denn mehr, ab, als eine ‚politifche Zeitung, 
die nicht Älter ift, als einen Monat? Was 
fpricht mebr- aus, ald eine der älteften? — 
Wenn gar der neue Kalender ſelber als eine 
Prophezeihung/ naͤmlich von nahen 365 Tagen 
und deren beweglichen Seften, vor ber Welt 
offen liegt; fo ift vollends Fein Wunder, daß 
ich und die übrigen die Ieergelaffenen Zeiträume, 
durch die wir nächfteng zu fliegen und su waten 
haben, mit den nöthigen Materien dazu pros 
phetifch ausfüllen, mit Aether und Sumpf. 


* 
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1369. 
» . (Zortfeßung.) 


- Einen wahren Vortheil gewährt dieſe frühere 
Prophezeihung den fernen Städtern. 


. Ein gewiffer Scherzvogel wird am Sploefier- 
tage. prophezeihen, daß auch die nächften. 365. 
Sage hindurch der erfie April der Menſchheit — 
ein viel längerer, als der Reichstag — noch 

fortdauern dürfte. — 


Ein großer Gottesgelehrter wird am Neu⸗ 
jahr gegen die Selbſtler der Zeit erſtlich den 
Ausſpruch: „jeder Selbergott von Menſch 
werde am Ende auch ſein Selberteufel werden;“ 
darauf wird er die gewoͤhnlichen Neujahrswuͤn⸗ 
ſche thun, die naͤmlich, daß die —— 
es eintreffen mögen. * 


Ein gewiſſer Fuͤrſt wird in den neuen Kalen⸗ 
der hinten gucken, und wird — da eigentlich Kriege 
die rechten totalen Finſterniſſe der Erde oft mit 
Verweilen ſind — den Umſtand, daß kuͤnftiges 

Jahr ale Sonnen⸗ und Mondfinſterniſſe un⸗ 
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fihtbure für Europa find, artig genug auf die, 
Kriege ausdehnen‘; dann werden fruchttragende 
Staaten zugleich blühende werben. 


Ein. Schullehrer wird, wenn er bis Ende 
December nicht erfroren ift, auf die Bermus 
thung fallen, daß die Kammer fünftig mehr an 
Volksbildung arbeiten, und vielleicht nach Aehn⸗ 
lichkeit der Sonntagsfchulen gar Schalttagse. 
ſchulen errichten werde, mag ihe gewiß ein 
Leichtes und Wohlfeileg feyn müßte. 


Ein gemwiffer Cenſor wird fagen, im fünftis - 
gen Jahre finde er Feine Zeile mehr auszuſtrei⸗ 
chen und zu verbieten nöthig. J 


Ein gewiſſer Bey in einem kleinen Staͤdtchen 
wird erklaͤren: er lobe ſich gegen unſre Hunde 
die groͤnlaͤndiſchen, welche niemals bellen, 
aber viel ziehen. 


Ein furchtſamer halberfrorner Fruͤhprediger 
wird prophezeihen, auf das Lexicon der Gottes⸗ 
laͤugner werde in einer von beiden Meſſen gar 
ein Lexicon derer, die Gott glauben, erſcheinen. 
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Ein gewiſſer Polizei» und Spionenlieutenant 
ſoll als gewiß voraugfagen, daß er die Kerfer- 
thüren künftigen Jahres fo gut mit wohlriechen« 
dem Dele einzufchmieren und einzufalben gedenfe, 
daß fie Niemand bei ihrer Bewegung folle knar⸗ 
ren hören, nicht einmal der Fürft. 


„Nur dad Rauhe fehleift glatt, fcharf und 
blank, — Alte Geſchwuͤre werden durch frifche 
Wunden geheilt werden“ — merben viele pro« 
phezeihen, ohne fich zu erklären, ob fie fchickfals 
wunde Menfchen oder Staaten meinen. Wir 
alle haben Ungluͤck zum Philofophiren noͤthig; 
fo mie dem Ehriften nicht eher ein philofophifcher 
Bart wächft, als big er im Gefängniffe figt. 


Endlich werde ich felbft auftreten, aber nicht 
als Leichen » oder Sturmvogel der Zufunft, 
fondern als ein meffianifcher Pfalm derfelben, 
weil ich faft nur Gutes, obwohl in Gentenzen, 
mie folgen, prophezeihen werde: 


Erft muß das Verdaupulver felber verdauet 
twerden, bevor es dem Magen verdauen hilft; 
dann-aber wird sa die geweclten Kraͤfte 
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fchon fühlen. — Die Zeit ift eine Mutter, die 
ihr Kind nicht fogleich nach der Geburt fäugen 
fann, fondern etwas fpäter. 


Die Gegenwart ift an die Vergangenheit: 
nicht fo fehr gefeffelt, mie fonft der Gefangene 
an den Kerfermeifter, oder wie der Schiffgzieher 
an feinen todten Kameraden, fondern wie die 
Pflanzwurzel an die treibende Mobdererbe. 


1370. 


Bittfchrift an den im Jahre 1809 ung alle re⸗ 
gierenden Planeten Merkuriug.) 


Serenissime! - Ein fehdner Name für einen 
Megenten, ber felber der beiterfte feyn fol, um 
Heitere (serenos) zu machen! ‚wie denn auch 
"Em. unter allen Sternen ber Sonne am näch» 
ſten ftehen und glänzen. Sie befommen dieſes 
‚ Jahr eine verdrüßliche Erde zu regieren, melche, 
Ihnen unähnlich, ziemlich unheiter fich ihr Licht 
nur mit Slintenhähnen fchlägt, und nur dag 
Feuern feiert. 
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Mehrere Länder koͤnnen (mie fonft Schreis 
bensunkundige) ihren Namen durch dag bloße 
Kreuz ausdrücden. Zu trinken, aber weniger 
zu eſſen gibt hier und da, meil es nicht mehr 
Manna, fondern nur Waffer regnet. 


Serenissime! Es fieht, ohne Scherz ge» 
ſprochen, in Ihrem Lande fehr betrübt aus. 
Bengel ſetzte zwar die Erfcheinung des tau⸗ 
ſendjaͤhrigen Reiches weiſſagend ins neunzehnte 
Jahrhundert; aber viel davon laͤßt ſich noch 
nicht ſpuͤren. Indeß iſt, ſo lange als das Jahr⸗ 
hundert nicht aus iſt, Bengeln nichts ans 
zuhaben. 


Serenissime! Diefe Bittſchrift ſoll vor 
den Thron, den Sie 1809 beſteigen, die Bitten 
vieler niederlegen. An der Spitze ſtehen die 
Spitzbuben; — dann die Waaren; — dann 
die Buchhaͤndler; — zuletzt die Liebekranken. 


Em. haben, als Sie wie Julius Cäfar*) 
noch in menfchlicher, und nicht in flerniger 


*) Befanntlich hielt man den Kometen nah Ca = 
ſars Tode für diefen felber. 
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Geſtalt erſchienen, und erſt ſpaͤter die Erbe ge⸗ 
gen den Himmel vertauſchten, nicht nur die 
ſogenannten Spitzbuben beſchuͤtzt, ſondern auch 
ſelber viel erbeutet. Die griechiſchen Gottes⸗ 
gelehrten find vol dieſer Lobfprüche. War es 
aber jendthig — und mehr ale in Sparta — 
Diebe aufzumuntern; fo ift es jetzt, mo ſtatt 
der Schiffe nur die Geldwagen gehen, und mo, 
neben dem Kriege, noch ber Eurug in feinem: 
Straußenmagen die Metalle verdauet. Ganzen 
Ländern wäre geholfen, menn nur ein Jahr 
lang Niemand darin gehenft würde, der ftähle; 
— mie gern würde ſo mancher ehrliche Mann, 
dem jeßt fein Leben und feine Ehre viel zu theuer 
find, fich entfchließen, manches zu nehmen, 
würden ihm weniger die Hände gebunden/ die 
dazu gehoͤren! 


Jetzt wirft der arme Handelsſtand traurend, 
im langen Flore des Handels, ſich Ew. als 
ſeinem alten Schutzgotte zu Fuͤßen! Obwohl 
darneben fich auch ein kleiner Theil davon freus 
deweinend hinwirft, welcher, aug lachenden Er» 
ben der Weinenden beftehbend, Bisher fo viele 

Vierter Theil. 18 | 
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Tage ein Feſt der Beſchneidung Anderer 
feiern koͤnnte, als er Tage fruͤher Kolonialwaa⸗ 
ren eingekauft hatte, als andere; ſo kniet doch 
der groͤßere nur mit andern Thraͤnen. Diefer 
verfluchte das Weltmeer, und hält den Ocean 
nicht, wie Hefiod, für den Vater der Götter, 
fondern der Teufel. Ohne Rührung fieht man 
fchwerlih in mehrern Handelszeitungen den 
Handelsfand in Thränen ſchwimmen, welcher, 
da er nicht8 fo gern vor Augen und in Händen 
hat, ald dag — womit Em. von den Phoͤni⸗ 
ciern und den Griechen abgebildete wurden — 
einen Beutel, leider flatt des Goldes und Sil: 
berg nur deren runde fcheidefünftlerifche Zeichen 
am Himmel, die Eonne und den Mond (ein 
ſchwacher Erfaß) behielt. — Die einzigen 
Speditionsgüter, die ihm auf der Achfe kommen 
oder gehen, find Pasrontafchen mit den dazu 
gehörigen Maroden. Seiner doppelten Buch- 
führung ift blos die rechte Hand, oder die Epie 
ftekfeite geblieben, der Verluſt; — und kurz, 
er hat fich fchlecht und hart gebettet. Aber 
wie kann es auch anders, da alle Bettfedern- 
blos von Waffervögeln genommen werben, 
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diefe aber die Dritten find, aus denen nichts 
zu rupfen iſt, da fie unfre Federn felbft zu Nefte 
fragen? — Man wird immer verdrüßlicher, 
wenn man dergleichen befchreibt, oder vollends 
bedenft. Wie zart ahneten (tie immer) viele 
Juriften, daß fie den Handeldmann, mie Kits 
chen und Kinder, Juden und Huren, unter die 
personas miserabiles einrechneten, welche ein 
Mecht nicht nur zur ſchnellſten, fonderh auch 
zur allerhöchften Hülfe haben. 


Auch fleht diefer Stand um nichts Großes; 
nicht etwa um Preß» fondern um Meß⸗Frei⸗ 
heit, nicht um poetifche oder Religions» fondern 
um Handelsfreiheit. Da aber Geld nur auf 
zwei Wegen zu gewinnen, ober auch zu entbehe 
ren ift, nämlich‘ entweder durch republifanifche, 
ja chriftlihe Tugend, oder durch Handel; 
fo bitter die Kaufmannfchaft Em. fußfälig, ihr 
auf dem leichtern und gemeinern Wege zu bels 
fen, und ihr nur dag zu verfchaffen, was fie 
blos unfchuldig und ungern verliert r den. 
Handel. 


* | 18* 
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Nach dem überflorten Handelsftande koͤnnte, 
follte man denfen, faum etwas noch betrübter 
res und trauer» fehmärzer » angelaufenes nach⸗ 
fommen, um fich zu Züßen zu werfen; aber e8 

kommt doch nach, nämlic) jener trübe, lange 
Leichenzug von Bücherhändkern — hinter ber 
Prozeffion zieht und progeffirt der längere von 
Autoren — indgefamme in fchmweren Leichen- 
mänteln, hohen Märtyrerfronen, langen Hut-⸗ 
fidren, und kurzen weiß» und fchwargen Trauers 
ſchneppen, fämmelich ihre Ovidiſchen libros 
tristium in’ der Hand habend. Wahrlich zwei 
der längften Leichenzuͤge, die es je gab, da den 
eine 400 Mann lang ift, und der andere (nach 
Meuſel) Über 10,000 Mann, wie denn felber 
Schreiber diefes mitfchleicht. — In dieſen 
nahrloſen und doch geldfreffenden Zeiten verfauft 
mancher Buchhändler, ſich ausgenommen, faft 
nichts. Auch, würden viele Autoren, die mie 
ihren gedruckten Stimmen auf dem Lager bleis 
ben, gern: mit ihren mündlichen Tosfchlagen und 
fie verfaufen; wären nur, wie in London, Leute 
zu haben, welche beftächen. 
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Serenissime, wie fehr Cie fehon vor alter 
zeit ald wahrer Gott des Handelsftandes ver⸗ 
ehrt geworden find, ift wohl jedem Primaner 
bekannt, der aus dem Griechiſchen uͤberſetzt; 
die Buchhändler ſchmeicheln ſich aber eben viels 
leicht, mehr ächten Kaufmannsgeiſt zu befißen, 
als irgend ein Kaufmann griechifcher und chrifts 
licher Zeitrechnung, felber Roßkaͤmme, Zeder- 
fchmücer und Ablaßfrämer fo wenig ausgenoms 
men, daß fie vielmehr ſich Mufenroßfämme, 
Gelehrtenfederſchmuͤcker, und Ablaßfäufer figuͤr⸗ 
lich nennen koͤnnten, menn fie wollten. Sie 
berufen ſich auf ihre neueften Speculationen im 
politifchen Sache. Auch geſetzt, fie hätten zu 
viel fpeculirt oder geträumt; fo hat ſchon Mus 
ratori (uͤber die Einbildungsfraft) Gemerkt, 
daß man nie mehr Träume habe, als bei leerem 
Magen. 


Serenissime! Die Iehte Klaffe, die der 
Liebefranfen, welche auf das: beglückende Negis 
mentsjahr ihres Merfurius wartet, (man fieht 
. viel Kriegsſtand darunter,) ſteht fehr ruinirt und 
alterivt da, und kann kaum ſtehen. Der Urfachen 


laſſen fich viele aufrechnen. Wielleicht weht das 
Kriegsgewitter leicht die Menfchen in Dido's 
Höhlen hinein. Vielleicht wollte Em. glorwür- 
dige DVorgängerin, die Göttin der Liebe, als 
regierende Venus victrix (mit Legionsadlern 
auf ihren Münzen,) auch ald Venus genetrix 
ſich zeigen. Vielleicht wollte mancher Krieger 
durch Kleinvereine , die großen parodirend, mit 
ähnlichem Gluͤcke nachfpielen. Vielleicht endlich 
wollten mehrere das mwehrlofe Gefchlecht weniger 
in den erften April ſchicken, als in deſſen ganzen 
Germinal; fie wollten gutmüthig zeigen, daß 
es DBefiegerinnen der Gieger gebe. 


Serenissime! Blos dies find die größern 
Bitten, welche Dero Erdforhfaffen, oder Koſ⸗ 
fäthen oder Koͤther zu Ihren und Ihres Thro: 
nes Süßen niederlegen , ohne Sie noch mit viel 
taufend Fleinern zu behelligen, worunter gewiß 
folche geboren würden, mie 5. B., wenn nicht 
den Duartiernehmern Geduld zu verleihen, we⸗ 
nigftend die der Duartierträger zu verdoppeln ; 
— oder eine folche, daß Sie, ald Erfinder und 
Geber der Beredſamkeit, den Teutſchen das 
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Wenige von ihr zumenden mochten, was Sie 
noch nicht davon an die Framzoſen verfchenfe 
haben; — oder die letzte, daß Sie, wenn Cie 
£ünftig durch die Sonne gehen, und als (mars 
zer Punct erfcheinen, e8 doch bei heiterm Wetter 
ehun mochten, da fich die Sternfeher fo viele 
Fahre lang darauf fpigen. Aber wie fehr find 
wir alle übrigens Em. ıc. 


unterthänigfte 
Erdkoͤther! 


Friedlich ſchaue man dieſe friedlich an den 
Eingang des Jahres geftellte Herme an, twel- 
che den griechiſchen Hermen oder Merkurskoͤpf⸗ 
chen gleichen will, die man gleichfalls immer an 
Pforten und Wegen aufſtellt. Ruhig, wie 
fonft, kann jetzt feinee mehr dem andern einen 
Neujahrswunſch bringen; Befürchtungen und 
Hoffnungen vergrößern fich an jeder Jahrzahl; 
und ſo ruͤſtig wild ſchreiten jetzt die aufgeruͤttel⸗ 
ten Voͤlker fort, daß ſie wohl uͤber ihr jetziges 
Erſtaunen kuͤnftig leicht wieder erſtaunen koͤnn⸗ 
ten; denn von nun an kann nichts ſtocken und 
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fehleichen, alled nur fliegen auf ober. nieder. 
Indeß überlebe jeder, was er wolle, ſich nur 
nicht; fo beſtehe er jede Zukunft. Möge der 
1809 regierende Götterbote die Lyralaute, die 
er einft erfand, als eine geiftige in jedem Bufen 
fortfpielen, und mit Wohllauten die aͤußern 
Mißtoͤne mildern oder loͤſen! 


ie 


7377. 

Es gibt fehmerlich etwas mildered, als ein 
junges Maͤdchenherz und? — frifche Butter; 
nur daß beide leicht durchs Alter feharf und | 
beißend werden. Jungfrauen find wie Blüthen, 
Altfrauen wie Früchte; jene berühren fich ohne 
Verderbniß, dieſe theilen fich durch Nähe Ver⸗ 
faulen mit. 


— — — 


1372. 

Da nur, ter recht liebt, recht haſſen kann; 
fo fangen die meiften Frauen das Erfte fo früh» 
zeitig an, daß fie Zeit genug zum Zweiten nach⸗ 
behalten. 


— - —— — — 
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1373. 


Es ift Fein haltbarer Schluß, daß, meil nur 
weibliche Auftern Perlen in fich tragen, an⸗ 
dere folche auch an fich fragen müffen. 


FJ 1374. 
* (Bund des Traumes mit dem Wachen.) 


- „Du fannft ruhig wieder einfchlafen, fagte 
der junge Held zu mir, denn wir ziehen dem 
Zeinde entgegen; und ich fchloß die Augen 
wieder zu. Da träumte mir: Der junge Held 
ſchlug die Zeinde feiner Vater⸗ und Brautſtadt 
zuruͤck, und zog am neuen Jahre ſiegend in fie 
ein, um feiner Giegerin und Braut Hand und 
Herz und Ruhm zu geben. Aber die lachend 
gebaute Stade war graufam leer und entfiellf. 
Die Kriegsbangigfeit hatte jedes Menfchenleben 
fortgefcheucht; nur einige zuletzt fterbende Thiere 
gaben noch aus Winfeln Lebenston. Die offenen 
Thore und die Nachtgaffen wurden nicht bes 
‚wacht; und todtſtumm fanden im Mondfcheine 
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die Thuͤrme mit fefiftehenden Nädern und Zei- 
gern da, mie aufgerichtete Denfmähler auf 
Kirchhoͤfen. Nichts bewegte fich in der erftarr- 
ten Stadt, als die Springmwaffer und Thurm- 
fahnen. Alle Fußtritte im Schnee waren nach 
einem Thore der Flucht gerichtet. An den Ket- 
ten lagen verhungerte Thiere, und in den Kä- 
fichen die todten Lerchen und Nachtigallen. Auf 
dem nahen Gottesacker ftand ein Fleines Grab 
offen, und im Haufe ein leeres Särglein, und 
im Fernen ein Kind blühend in rother Verwe⸗ 
fung, aber mie verblichenen NRofen um das 
Köpfchen. 


In den Häufern trugen noch die Chriftbäume. 
ihre kurzen Winterblüchen und Wachslichterchen 
und ihre Fünftlichen Goldfrüchte, und auf den 
Tiſchen lagen die frohen Gefchenfe ausgebreitet, 
"womit das fpielende Alter die fpielende Kindheit 
ergößt; und die Wiegen waren hochgebettet, 
weil die Kinder entflohen waren. 


Nun kam der Heldenjuͤngling in das oͤde 
Haus der Braut. Kein Liebeauge blickte ihn 
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darin an, und nur in den Epiegeln bewegte fich 
etwas Lebendiges. Werlorne Kleider und Briefe 
bedeckten den Boden mit fremder Wildnif, und 
am offen gelaffenen Saitenfpiele Tagen noch die 
aufgefchlagenen Lieder der Trauer, Alle Blu- 
menftücke der Vergangenheit waren ausgewiſcht, 
oder nur die leeren Seiten vorgefehrt, und nur 
der leiſe durchfichtige Würgengel. des Menfchens 
glückes durchmwehte und bewohnte allein die ger 
ſchmuͤckten Zimmer. 


Da fing ploͤtzlich, als die ganze Stadt ſtumm 
ſtand, die achttaͤgige Floͤtnuhr des Zimmers 
ihr Lied zu ſpielen an: „Freut euch des 
Lebens.“ 


Und ich erwachte; aber die Floͤten ſpielten 
weiter neben mir; denn ich hatte eben in dem 
Zimmer ſeiner Braut getraͤumt; und der Helden⸗ 
juͤngling ſtand mit ihr vor mir da. 


Waͤhrend der Traum nur die vergangene 
Wirklichkeit nachſpiegelte, hatte er ſiegend die 
geliebten Fluͤchtlinge zuruͤck gefuͤhrt; und alle 
Glocken laͤuteten jetzt, ohne die Stunden der 
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Zeit zu fchlagen, unb alles lebte. in froher 

Ewigkeit. | 

| Feder Geift, der die truͤbe Wirklichkeit nach» 
träume, erwache wie ich! | 


1375- 
(Bruft und Kopf.) 


Dein Wollen wachſe nicht und beuge fich 
nicht; aber dein Wiffen neige fich beweglich nach 
allen Gegenden des Fichte. So gleichft du den 
Bäumen. Ihr Stamm fleige aufrecht dem 
Himmel zu; aber ihr Gipfel beugt fich immer, 
obwohl nach der Sonne nur. 


$ 


1376. 
- (Unterfchied zroifchen der erlebten und zwiſchen 
der befungenen und erinnerten Freude.) 


Erlebſt du das Entzücken des Lebens; fo 
brennt fich vor dir ein Feuerwerf ab auf eckigem 
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dielftämmigen Geruͤſte, unter ER f * 
praſſel und Dampf. 


Erlebſt du das Entzuͤcken im Gedaͤchtniſſe 
oder Gedichte; ſo ſtehſt du auf einem Berge und 
ſiehſt in deiner hohen Stille ein fernes Feuer⸗ 
werk in den Himmel ſteigen; — blitzende Blu⸗ 
men durchfliegen dag Blau; — Siegbogen 
woͤlben ſich leicht uͤber die Wolken, ſchimmernde 
Staͤdte haͤngen zwiſchen den Sternen, und die 
Erde ſchwebt, von ihren finſtern Rinden erloͤſet, 
verklaͤrt empor mit Edelſteinen und Goldadern 
in den Luͤften, und mit luftigen Nachſpielen des 
dicken Menſchengedraͤnges. Aber auf deiner 
Hoͤhe iſt alles ſtill um dich; ſelig ſchauet das 
Auge hinuͤber; und wenn alles entſchwunden 
iſt, ſo blickt es lange in den Himmel hinein. 


1377. 
(Der Sirius oder Hundsſtern und der Genius.) 


. Der Genius gleicht dir, Sirius! Fern 
fiehft du von der Erde und ihrer Alltagsfonne, 
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und frableft ohne Brand; aber doch befchuls 
digen fie dich, dag du den Wahnfinn ent⸗ 
zündeft. | 


So gefchieht auch vem Genius. Gern if 
er der Erde und ihrer Zeit; aber ihm gibt man 
die Verirrung und Entzündung fchuld, welche 
die irdifche Sommerfonne zufchickt. 


| 134378 . 
(An den verbannten Genius.) 


Soll es dir von deiner Zeit beſſer ergehen, 
als fernen Sonnen? Erſt nach Jahrhunderten 
werden ſie in der Himmelsgegend geſehen und 
eingerechnet, in welche ſie ſich ſchon in der heu⸗ 
tigen Nacht eingeſchwungen haben; denn der 
Meg ihrer Strahlen zur Erde bedurfte zu lan» 

ger Zeit. | | 
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1379. | 
“ ( Unterfchieb ber philofophifchen und der dichteris 
fchen Taufchung.) 


Täufcht dich der Weiſe; fo gibt er dir einen 
Nebel der Erde, der fich in Negen verdichtet — 
Zäufcht dich der Dichter; fo gibt er dir einen 
Nebelfleck des Himmels, der ſich in Sonnen 
zerlegt. 


1380. 
( Geburtszeit des Genius.) 


Das Meer ruht, fagten die Alten, wenn 
der Eisvogel brütet. Wenn hingegen die Phoͤ⸗ 
nix ⸗ und Paradieſesvoͤgel der Menfchheit brüs 
ten; fo empoͤrt ſich das Meer der Zeit aufraus - 
fehend. Sie aber wohnen auf Gipfeln und 
Sonnenaltären, und ihre Geburten fliegen über 
dag Meer. 


138I. 
Der Schmetterling, in der Kirche.) 


Laßt ihn fliegen, ob er in der Fleinen Kirche 
flattert, oder im Alltempel; er predigt auch). 





1382. 
(Der alte Menfch im Traume.) 


Wie ihm der Schlaf die Abendroͤthe des To- 
des iſt; fo ift ihm der Traum die Morgenröthe 
der Ewigfeit. Sein ganzer Traum iſt voll Das 
bingegangener und voll Wiederſehen; — feine 
Jugend und feine Jünglinge fehren jede Nacht 
um; — bie Lebendigen erfcheinen nicht darin; 
— und wenn er erwacht, iſt er fo lange allein, 
bis er ſtirbt. 


1383. 


Kein voriges Alter und Volk ift ſeit der Erfin« 
dung der Buchdruckerei zu vergleichen mit einem 
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jeßigen; denn feit berfelben gibts feinen abge- 
fchloffenen Staat mehr, folglich Feine abgefchlof- 
fene Einwirkung eines Staates in feine Beftand« 
theile. Die Sremdlinge und die Zuruckreifenden, 
welche Lykurg als Epifoden und Mafchinen- 
götter aus den dramatifchen Einheiten feiner 
Republik ausfchloß, durchlaufen jegt unter dem 
Namen Meßbücher und Maculatur jeden Staat. 
Nun iſt Feiner mehr allein; ja nicht einmal eine 
Inſel im fernften Meere; daher auch nur jeße 
dag politiſche Gleichgewicht miehrerer Staaten 
zur Sprache fam. Die Bücher fliften eine Unis 
verfalrepublif, einen Voͤlkerverein, oder eine 
Geſellſchaft Jeſu im ſchoͤnern Sinne; durch das 
oͤkumeniſche Concilium der Buͤcherwelt iſt fein 
Geiſt mehr der Provinzialverſammlung ſeines 
Volkes knechtiſch angekettet, — und ihn fuͤhret 
eine unſichtbare Kirche aus der ſichtbaren her- 
aus. Und darum nun wird jeße mit einiger 
- Hoffnung gegen die Zeit erzogen, meil man 
weiß, das gefprochene Wort des teutfchen Leh⸗ 
rers Flinge von dem gedruckten toieder, und der 
Weltbuͤrger gehe unter der Aufficht der Univers 
falrepubhif nicht im Bürger eines verderbenden 
Bierter Theil. 19 
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Staates zu Grunde, um fo mehr, da, wenn 
Buͤcher verftorbene aber verflärte Menfchen find, 
ihr Lehrling fich immer zu ihren lebendigen Sei⸗ 
tenverwandten halten wird. 





1384. 

en hat der are Menfch einen hoͤhern 
Thron, als fonft, und feine Krone fchimmert 
über eine breitere Ebene; denn er wirft nicht 
blos durch That, fondern durch Schrift, nicht 
blos durch fein Wort, fondern wie ein Donner. 
durch Nachhall. So ändert ein Geift die Neben⸗ 
geifter, und mit ihnen die Menge‘ 


— 


1385. 

Der Menſch nimmt deſto mehr Geiſtiges an, 

je weniger er noch bekommen; ſo wie er nie ſo 
ungeheuer waͤchſet, und ohne Verhaͤltniß zur 
Koſt, denn als Foͤtus. Aber ſpaͤter, nach dem 
Saͤttigungsgrade, ſchlaͤgt er ſo viel immer nie⸗ 
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ber, daß es ein Gluͤck iſt, daß die Jugend des 

Einzelnmefens fich durch die ewige Tugend des 

Gemeinweſens oder der Menfchheit erftatter, 

deren Saͤttigungsgrade ſich doch auf einer Leiter 

bezeichnen, die nur Jahrhunderte und Voͤlker zu 
Linientheilern nimmt. 


1386. 


Der innere Menſch wird, wie der Neger, 
weiß gebohren, und vom Leben zum Schwarzen 
gefaͤrbt. Wenn in den alten Jahren die großten 
Beifpiele moralifcher Momente vor ung vorüber, 

. „gehen, ohne unfer Leben mehr aus feiner Bahn 
zu rücken, ale ein vorbeifliegender Bartſtern die 
Erde; fo wirft im tiefen Stande der Kindheit 
der erfte innerliche oder Außerliche Gegenftand 
der Liebe, der Ungerechtigkeit u. ſ. m. Schatten 
oder Licht unabfehlich in die Fahre hinein, und 
wie, nach den Altern Theologen, nur die erfte 
Sünde Adams, nicht feine andern Sünden, auf 
ung forterbten, weil’wir mit Einem alle ſchon 
jeden andern Fall nachthaten; fo bewege der 

19” 
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erfte Fall und der erfle Flug das ganze Leben. 
Denn in diefer Frühe thut der Unendliche das 
zweite Wunder; Beleben war das erfi. Es 
wird nämlich von der menfchlichen Natur der 
Gottmenfch empfangen und gebohren;, fo nenne 
man Eühn jenes Selberbewußtfeyn, wodurch 
zuerft ein ch erfcheint, ein Gemwiffen und 
ein Gott; — und unfelig ift die Stunde, wo 
dieſe Menfchmerdung feine unbefleckte Empfäng- 
niß findet, fondern two in derfelben Geburts⸗ 
minute der Heiland und fein Judas 
zufammentreffen. Man bat auf biefe einzige 
Zeit, auf die Umgebungen und Früchte derfelben, 
noch zu wenig gemerkt. Es gibt Menfchen, die 
ſich tief bis an die Grenzſtunde hinein befinnen, 
wo ihnen zum erftenmale das Jch plößlich aus 
dem Gemwölfe wie eine Sonne hervorbrach, und 
wunderbar eine befirahlte Welt aufdeckte. — 
Das Leben, befonders das fittliche, bat Flug, 
dann Sprung, dann Schritt, endlich Stand; 
jedes Jahr Läße fich der Menfch weniger bekehren, 
und einem böfen Sechziger diene weniger ein 
Miſſionair, als ein Auto-dafe. | 


— — — 
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1387. 

Mag vom Herzen des innern Menfchen, gilt 
auch) vom Auge deffelben. Wenn jenes, wie 
eine alte chriftliche Kirche, nach dem Morgen 
der Kindheit gerichtet feyn mußte ; fo befommt 
Diefed, mie ein griechifcher Tempel, fein groͤßtes 
Licht nur durch den Eingang, und von oben. 
Denn in Hinſicht der intellectuellen Aus» 
bildung geht das Kind mit einer Natur entges 
gen, die fpäter nicht mehr twiederfommt. Diefe 
Natur ift noch eine Wintermüfte vol Fruͤhlings⸗ 
feime. Wohin ein Strahl trifft Cdenn alles 
Lehren ift mehr Wärmen ald Säen); da grünt 
es hervor, und der ganze kindliche Tag’ beftcht 
aus heißen Schdpfungstagen. Zwei Kräfte 
wirken; erftlich der Kinderglaube, vieles 
einfaugende Vermoͤgen, ohne welchen e8 Feine 
Erziehung und Sprache gäbe; aber diefer Ölaube 
feßt, mie jeder, die Minderzahl voraus, und 
erfchlafft an der Menge der Menfchen und 
Fahre. — Die zweite Kraft ift die Erreg» 
barfeit. Sie ftehe, mie im phufifchen, fo im 
geiftigen Kinde, an dem leiblichen, wie an dem 
geiftigen Morgen, am hoͤchſten, und nimmt mit 
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dem Leben ab, bis endlich den aufgeriebenen 
Menfchen nichts mehr auf der leeren Welt erregt, 
als die kuͤnftige. Solglicy feßet der 
Menſch, der Anfangs, gleich jedem Weltkoͤrper 
und ſeinem eignen, im fluͤſſigen Zuſtande iſt, 
ſeine Hauptformen am fruͤheſten an, und ſpaͤter 
rundet er ſich nur ab. Es wirke und druͤcke 
dann kuͤnftig die ganze Weltmaffe mit ihren 
Stempeln auf den Menfchen, der erfaltenden u 
Materie gehen nur matte Abdrücke ein. Herrn⸗ 
huter, Quaͤcker, am meiften Juden, befräftigen 
die Uebergewalt der Erziehung über umgebende, 
ungleichartige Zeiten und Voͤlker; und obgleich 
auch in fie der alles umringende Zeit» und Viel⸗ 
Geift einfloß, fo ging er. doch in fie geſchwaͤchter 
ein, als in die anderd erzogenen Maffen. Und 
wie auch der Zeirgeift das Herz, diefe Fleinere 
Weltfugel, bewege und drehe; fo behält es 
doch, wie jede in fich £reifende Kugel, zwei an- 
gebohrne unbemegliche Pole feſt, den guten und 
den boͤſen. | 1 | 


k 
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1388. 


Auch raufchee nicht eben die ganze Wolke: 
menge auf dag Leben ein. Nur Einzelne rühren 
uns im fpäten Leben, wie im frübeften, formend 
an; die Menge geht als fernes Heer vorüber. 
Ein Freund, ein Lehrer, eine Geliebte, ein Kind, 
eine Sißungetafel, find dem Einzelmefen die 
einmwirfende Nation und der Nationalgeift, indeß 
die übrige Menge an ihm ſpurlos abgleitet. 
Auch vor dem Kinde brechen fich die Wellen des 
Weltmeeres an vier Mauern, die fein Bildungs⸗ 
und - Kryftallifationswaffer einfaffen; Water, 
Mutter, Gefchwifter und ein paar Zu. Menfchen _ 
find feine fortbildende Welt und Form. Sp» 
gar dies Alles abgerechnet, follten wir noch bei 
der Erziehung berechnen, daß ihre Gewalt, mie 
des Zeitgeiftes feine, nicht an Eingelmefen, fone 
dern an der gedrängten Maffe oder Vielheit zu 


meffen fey, fo mie nicht an der Gegenwart, 


fondern an der Zukunft. Ein auf einerlei Weife 
erzogenes Volk oder Jahrhundert drücke in der 
Wagſchale ganz anderd, als Ein flüchtiges 


Weſen. Aber wir verlangen, wie immer, dad 
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Schickſal oder der Zeitgeift fol und auf unfre 
Frage mit umgehender Poft antworten. 


1389. 
Warum die jungen Leute jebt mit Recht von 
- dem Alter die Ehrfurcht erwarten, welche fonft 
diefes felber von ihnen forderte.) 


Die Jugend erfährt noch nicht überall die 
Verehrung vom Alter, die ihr gebührt, und fie 
fest folche oft mehr voraus, als daß fie fie 
empfing. Magna, fagt Duinctilian, 
puero debetur reverentia. Dies heißt zwar 

in der freien weiten Ueberfeßungs vor Kindern 
» handle mit ſcheuer Ehrfurcht für ihre Unſchuld; 
aber in einer engern knappen läßt ſichs auch fo 
geben: Jedem Jungen, der eben von Afades 
mieen, oder aus der Armee, oder aus der 
Hauptſtadt kommt, find die Alten Ehrfurcht 
(reverentia) fchuldig, und fie follen fich bes 
feheiden, und wiffen, wen fie vor fich haben. 
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Es ift angenehm, zu bemerfen, daß man 

in gefeligen Verhältniffen hierüber ziemlich ing 
Keine gefommen ifl. Da wir die Solone, Ly⸗ 
furge und Moſes des gefelligen Tones vorzuͤg⸗ 
ih in Hauptflädten, an Höfer und 
bei Weibern zu fuchen haben; fo kann dag 
Anſehen, welches die jungen Leute da fich geben, - 
und fich verfchaffen, am beften bemeifen und 
zurecht meifen. u 


Unter den Hauptſtaͤdt en ragt Paris als 
der Sinai gefelliger Gefege hervor. Der Paris 
fer, der noch) den blauen Hofenband = und Lilien» 
orden der Fugend trägt, tritt in einen Saal, 
(jeder ift fein Kroͤnungsſaal,) zwar nicht mit 
Geringſchaͤtzung, aber doch mie Fühler Schaͤtzung 
des Alters ein. Er fagt da feine Meinung zus 
erft, weil er jünger ift, wie fchon in Sitzungen 
die juͤngern Raͤthe zuerft ſtimmen. Er iſt fein 
eigner Großwuͤrdetraͤger, und kuͤmmert ſich, 
wenn er feinen Schneider gehabt Hat, um Nies 
mand. Er muß fo viele taufend alte Menfchen 
und alte Sachen mit einer gewiſſen Perfiflage 


anſehen und handhaben, und ſich blos mit feiner 
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Selbſtgenuͤgſamkeit begnuͤgen; und er traͤgt ſeine 
Saͤtze mit einem gewiſſen ſtarken Feuer vor, 
das ihn kleidet. | 


Der Revolution fol man mwenigftend den - 

Ruhm laffen, daß durch fie, ſtatt des Volkes, 
doch das junge Volk frei geworden ift, und daß 
die gefellige Sreilaffung der Jünglinge noch big 
jetzt als die einzige fich) daraus erhalten Hat, 
wie denn der bloße Anzug eines Incroyable 
gleichfam als ein cynifches Drdengfleid recht den 
Feldzug gegen das Alter anfündigt. 


Indeß würde ung dies weniger helfen, wenn 
die teutſchen Hauptſtaͤdte die einzigen guten 
Fruͤchte der Revolution, eben die Incroyables, | 
nicht reblich genügt, und nicht aus dem Samen 
jener Srüchte teutfche Incroyables gezogen haͤt⸗ 
‚ten, die fich wohl mit Jedem meffen, — fogat 
mit dem Parifer, — und die mit jedem Tritte 
fich felber Ehrenwein feltern. | 


Biel, unglaublich viel, trägt zu diefer hoͤ⸗ 
bern Selbftwärdigung und zu diefem freien 
Gefühle des eigenen jungen Werthes eine beffere 
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S Erziehung bei, welche unfre Kinder, wie vor 
Geifterfurcht, fo vor der Furcht vor Erwach⸗ 
fenen, dadurd) verwahrt, daß fie mit diefen 
die meiften Sreuden, 3. B. Tanz, Spiel, Gaſt⸗ 
mahle, Sprechfreiheit an demſelben Orte gemein⸗ 
ſchaftlich haben. Das Fluͤgelkleid iſt gleichſam 
eine nur zu eng und knapp anſchließende toga 
virilis (Maͤnnerrock); trenne ſie auf, ſo ſpringt 
ein fertiger Incroyable heraus. 





1390. 
(Fortſetzung.) 


Wie von den Weibern, — dieſe Kontra⸗ 
punctiſten der geſellſchaftlichen Tonkunſt — die 
jungen Leute geachtet, und uͤber die alten geſetzt 

werden, weiß wohl jeder, die jungen Leute ſel⸗ 
ber aber am beſten, — und der juͤngſte Gelb» 
ſchnabel ift ihnen lieber⸗ als der ältefte Graus 
bart. Ein einziger folcher junger Friſchling ift 
im Stande, einen ganzen Alten : Weiber» oder 
_ Mädchenfommer von äftlichen Herren in einem 
Damenzirkel zu überglängen und zu verdunfeln. 
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Es wäre zu wünfchen, Männer von Jah 
ren begegneten Jünglingen mit jener Ehrfurcht, 
die ihnen fogar Damen nicht verfagen. Damen 
feßen ohnehin junge Herren jungen Delen gleich, 
die in der Schüffel zum Verfpeifen fommen, alte 
aber alten, die man in die Lampen zum Leuchten 
fehlte. Ia, manche Gattin behandelt ihren 
alten Ehegemahl gleichfam als einen Acht und 
Vierziger, und füllt den Föftlichen Wein 
immer mit jüngerm nach, damit er fich halte. 
So wenig fann fogar ein alter lange geprüfter. 
Eheherr den Glanz und die Rechte der Jugend 
verdunfeln, fondern er hat felbft ihren zu dem 
feinigen noͤthig. | — 

Man kann daraus errathen, — wir kom⸗ 
men jetzt auf die Hoͤfe — ob unfre guten 
Srifchlinge wohl an Drten, mo die Meiber 
gelten und herrfchen, und wo der Thronhimmel 
und der Betthimmel oft über einander fliehen, 
das Anfehen und den Vorzug genießen, den fie 
vor dem Alter behaupten. Die wilden Volker 
haben, nach Iſelins Bemerkung, nur für 
junge Leute Achtung, weil bei ihnen nur Tapfer⸗ 
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keit gilt. Und mo iſt denn Tapferkeit, es fey 
die des Krieges — man fehläge fich zum Bei⸗ 
fpiel, — oder die des Frieden und Liebens bes 
deutender , als eben auf bedeutenden Poſten? — 
Sind alte Hofmarfchälle, Kammerherren, und 
hundert würdige auggediente Hofgreife fo felten, 
welche gleich dem guten alten Weine fich trüben, 
wenn der junge der Pagen und Kammerjunfer 
in der Bluͤthe ſteht? — Hier ermeifet dag 
Alter den jungen Leuten die Achtung, die ihnen 
gehört, und jenes befennt gern, wie wenig es 
leider ihre Fugendtugenden und Sugenhfinben 
erreiche. 


1391. 
Ein guter Arzt rettet, wenn nicht immer von 
der Krankheit, doch von einem ſchlechten Arzte. 


1392. 
Die Buͤcher liegen voll Phoͤnixaſche eines 
tauſendjaͤhrigen Reiches und Paradieſes; aber 
der Krieg weht, und viel Aſche verſtaͤubt. 
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& 1393. 
In der Liebe gibts Sommerferien; aber in 
der Ehe gibts auch Winterferien. 


1394 - 7 | 
Nur die Fleinen Tapeten » und Hinterthüren 
find die Gnadenthuͤren; das große Thor iſt die 
Ungnadenthüre; die Fluͤgelthuͤren find halbe 
Januspforten. eo 


1395. 

Den n Halbgelehrten betet der Viertelsgelehrte 
an, — dieſen der Sechszehntheilsgelehrte — 
und ſo fort, aber nicht den Ganzgelehrten der 
—n | 


=: 1396. 
Es ift fchlimm genug, daß wir nichts gegen 


den Mond haben, uns zu wehren, der uns 
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gegenwaͤrtig beſchießt mit Geſtein, wie ein hal⸗ 
ber tuͤrkiſcher; denn dieſer elende kleine Erdtra⸗ 


bant und Läufer glaubt in dieſen rebellirenden 


Zeiten auch anfangen zu müffen, feiner großen 
Landesmutter etwas zusufchleudern aus der 
Davids -Hirtentafche. Wahrbaftig, jest kann 


ein junger Katechet von Gefühl Nachts mit geras 


‚den Gliedern in den Mondfchein hinaus mandeln, 
um manches zu empfinden, ober zu bedenfen, 
und fann (mitten im. Gefühle erwirft ihn der 
abfurde Satellit) als zerquetfchter Brei wieder 
nach Hauſe gehen. 


1397 
Mancher wird ein freier Diogenes, nicht 


wenn er in dem Safe, fondern wenn da e8 
in ihm —— 


1398. 
Je mehr Schwaͤche; deſto mehr Luͤge. Die 
Kraft geht gerade. Jede Kanonenkugel, die 
Hoͤhlen oder Gruben hat, gehet krumm. 
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| 1399. 

Die jeßigen Schriftfieller zuckeln die Achſeln 
am meiften über die, auf deren Achfeln fie ſtehen; 
und erheben die, am meiften, die an Ihnen hits 
aufkriechen. 


1400. 

Manche Dichter gerathen unter dem Mahlen 

ſchlechter Charaktere oft ſo ins Nachahmen der⸗ 

ſelben hinein, wie Kinder, wenn ſie traͤumen zu 
piſſen, wirklich ihr Waſſer laſſen. 
\ | 


‚1401. 


Die Großen forgen vielleicht fo emfig für 
ihre Nachkommen, wie die Ameifen. Sind die 
Eier gelegt; fo fliegen die männlichen und die 
weiblichen Ameifen davon, und vertrauen ſie den 
treuen Arbeitsameiſen an. 
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1402. . 
Liefert das Leben von unfern idealen u 

nungen und Vorfäßen etwas anders, als. eine 

profaifche, unmetriſche, ungereimte Webers 

fung? u Be | 





1403. 


| Mit Staatseinrichtungen iſts, wie mit 
Kunſtſtraßen. Auf einer ganz neuen unbefahr⸗ 
nen, wo jeder Wagen 'am Straßenbaue mit 
arbeiten und zerklopfen hilft, wird man eben 
ſo geftoßen und geworfen, ale auf einer gang, 
alten ausgefahrnen voller Eicher. — Mag iſt 
alſo zu thun? Man fahre fort! 





1404. 


Bor Gericht werden oft. ermordete Geburten 
für todtgebohrne ausgegeben; in Antifritifen 
todtgebohrne für ermordete. | 





Vierter Theil. 20 
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1405. 

Bis hieher habe ich immer die Streitfchriften 
ber jeßigen :philofophifchen und aͤſthetiſchen idea⸗ 
Ien Streitflegel, worin allerdings einige Schimpf⸗ 
worte und Trug» und Lugfchläffe vorfommen, 
mehr vonder fchönern Seite genommen, indem 
ich fie blog als eine Nachahmung des Flaffifchen 
Alterthums, und zwar der Ringer deffelben ans 
gefehen habe, welche (nach Schoͤttgen) 
ihren Leib mit Koch beſtrichen, um nicht ge- 
faßt zu toerden, und ihre Hände mit Staub 
anfülten, um den fremden zu faſſen. 





— 1 


| 1406. 

Sind alle Mofcheen, Epiffopalfirchen, Pa⸗ 
goden, Filialfirchen, Stiftshütten und Panthea 
etwas anders, als der-Heidenvorhof zum uns 
— Sempel, and: w ur — 
ligſten? 
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1407. 

In großen Staͤdten lebt * — die er⸗ 
ſien Tage nach ſeiner Ankunft blos von ſeinem 
Gelde im Gaſthofe, erſt darauf in den Haͤuſern 
ſeiner Freunde umſonſt. Langt man hingegen 
auf der Erde an, wie z. B. ichz ſo wird man 
gerade die erſten Jahre hindurch hoͤflich frei ge— 
halten, in. den andern und laͤngern aber — 
denn man bleibt oft fechgzig Jahre — muß 
man wahrhaftig (ich Habe die Documente in 
Händen) jeden Tropfen und Biffen bezahlen, 
als wäre man im — Gaſthofe zur Erde, 
was noch wahr a / 


1408. | 

Der Recenſent gebraucht feine Feder eigent⸗ 
lich nicht zum Schreiben, ſondern er weckt mit 
deren Brandgeruche Ohmmaͤchtige auf, kitzelt 
mit ihr den Schlund des Plagiarius zum Wie⸗ 
dergeben, und ſtochert mit ihr ſeine Zaͤhne aus. 
Er iſt der einzige im ganzen gelehrten Lexikon, 
der ſich nie ausſchreiben und ausſchoͤpfen kann, 
er mag ein ee oder ein Jahrtauſend 

- 80 =: 
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vor dem Dintenfaffe ſitzen. Denn indeß ber 
Gelehrte, der Philofoph und der Dichter das 
neue Buch nur aus neuem Stoffe und Zumachfe h 
fchaffen, legt der Necenfent-blo8 fein Altes Maag 
von Einficht: und Geſchmack an faufend neue 
Werke an, und fein altes Licht bricht fi an 
der vorbeiziehenden ſtets verfchieden gefchliffenen 
Gläferwele, bie er beleuchtet, in neue 
Sarben. — 


| 149. 

Die theologifche Welt auf Kathedern, noch 
mehr auf Kanzeln, verdient das Lob, daß fie 
gleichfam der Lichtſammler, oder Lichtfang, oder. 
Lichtmagnet der beften Strahlen und Entdecfun- 
gen ift, die aus andern Wiffenfchaften ausgehen, 
beſonders derer aus der Philofophie und Dichte 
funft. Sie felber entdecke eigentlich nichts, als 
eben die paffiven Diebsinfen, wo fie ihre‘ 
Gewürze abhohlt. So findet man in Predigten, 
3.2. in Marezolls Kanzelftücken, einen reichen 
Fund fremder Erfindungen. Ueberhaupt-gibte 
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wenige Entdeckungen. in der Philofophie und 
Moral, welche ein Jahrfünf oder Jahrzehend 
ſpaͤter, nachdem fie ihren Schöpfer berühme 
machten, nicht den Nachfchöpfer in der theolo⸗ 
gifchen Welt — diefe Erbin ihrer Magd, ber 
Theologie — noch zehnmal größer und reicher 
gemacht hätten, fobald er nur Kanzelmaffer 
‚genug zum Einflößen der fremden Biffen (boli) 
- aufgegoffen hatte. 


‚1410. 

Der Juͤngling ift aus Willkuͤhr fonder- 

bar, und freuee fih; der Mann iſts unab— 
fichtlich) und gezwungen, und drgert ſich. 


1411. 


Der Poͤbel und das Vieh ſchwindeln auf 
keinem Abgrundsabhange , wohl aber der 


Menſch. 
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: 1412, 2. 
Das goldene Kalb der Selbftfucht en | 


bald zum glähenden Phalareusochfen, ber feinen 
Vater und Anbeter USE | 


— - 
2 
— 
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Ar. 2: ar 
Das männliche Schmarogergemäche an ben 
weiblichen Rofen und Lilien muß (menn ich def» 
fen Schmeicheln recht faffe) mahrfcheinlich bei 
den Schönen die Sitte der Italiener und Spar 
nier vorausſetzen, twelche jede Koftbarfeit dem 
| zum Geſchenke anbieten, der ſolche fehr lobt. 


1414. 
Die Individuen haben Lehrjahre, die Staa⸗ 
ten Lehrjahrhunderte. Sind aber beide freiges 
fprochen ; fo find doch wieder Lehrſtunden und 
Sonntagsſchulen nachzuhohlen. 


3IE 


1415. 

Willſt du beine Geliebte in Einer Stunde 
Beffer kennen Ternen, ale in Einem Monate des 
Zuſammenliebens? Sieh ihr eine Stunde lang 
unter Freundinnen und Seindinnen (wenn dies 
fein Pleonasmus ift) zu! - 


x % 


1416. 

Im Sommer des Lebens graben und ſtatten 
die Menſchen Eisgruben ſo gut als moͤglich aus, 
um ſich fuͤr * Winter eiwas ERS 
was FE 


I4ll« 

Ich wünfchte überall der Erfte zu feyn, bes 
fonderg im Betteln. Der erſte Kriegsgefangene, 
der erſte Krüppel, der erſte Abgebrannte, er 
beutet die -Hauptfumme und das Herz. Der 
Nachkoͤmmling fpricht nur die Pflicht. an; und 
endlich geht..eg mit dem: melodifchen Mancando 


bes Mitleids fo weit herunter, daB der legte — 
wenn der vorletzte wenigfteng noch mit einen 
reichen „ Gotthelf“ beſchwert abzieht — nichts 
von der mildthaͤtigen Hand mehr erhält, als 
deren Fauſt. 


1418. 

ueberſteigt ihr eure Zeit zu hoch; ſo gehts 
euern Ohren (von Seiten der Fama) nicht 
viel beſſer, als wenn ihr unter ſolche zu tief 
ſaͤnket. Wirklich ganz aͤhnlicher Weiſe ſpuͤrte 
Charles oben in der Luftkugel, und Hals 
ley unten in ded Täucherglocke gleichen 
beſondern Schmerz in den Dhuen. 


| 149. .. — | 2 

In der Jugend fieht man, wie ein eben. opes 
rirter Blindgebohrner — die. Zerne für bie 
Nahe an, den Sternenhimmel für greifbare® 
Stubengeraͤthe, die Gemählde für Gegenftände ; 
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und bie ganze Welt fügt dem Juͤnglinge auf der 
Naſe, bis. ihn, wie den Blinden, mehrmaliges 
Auf⸗ und Zubinden endlich Schein und 
Zerne fchägen lehrt. 


— 


1420. 


Nach Aehnlichkeit der ſchoͤn polirten engli⸗ 
ſchen Einlegmeſſer, gibts auch Einleg⸗-Kriegs⸗ 
ſchwerter, oder — mit andern Worten — 


Friedensſchluͤſſe. 


1421. 
Schwache und verſchobene Koͤpfe verſchieben 
und verändern ſich am wenigſten, und ihr inne⸗ 


rer Menfch kleidet fich fparfam um. Eben fo 
mauſern Kapaune fich nie. 
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Die Alten heilten ſich im Zeitenungluͤcke mit 
Philoſophie oder mit Chriſtenthum. Die Neuern 
aber, z. B. in der Schreckenszeit, griffen zur 
Wolluſt, wie etwa der verwundete Buͤffel ſi ch 
zur Kur und zum Verbande im Schlamme 
waͤlzt. | 


nr | 2493, | 

Gott fey Dank, daß wir nirgends ewig 
leben werden, als in der Hoͤlle, oder im Him⸗ 
mel. Auf der Erbe würden fonft wahre Spitz⸗ 
buben aus ung, und bie Welt ein Haus von 
Unheilbaren, aus Mangel der Kurfchmidte (der 
Scharfrichter), und der .ableitenden Haarſeile 
(am Galgen), und der Efel- und —— 
(auf Richtſtaͤtten). 
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1424. 

Die, welche vom Voͤlkerlichte Erfahren ı be» 
fürchten, gleichen denen, die beforgen , ber Blitz 
fchlage ind Haug, meil es Fenſter hat, da _ 
er doch nie durch diefe, fondern nur durch deren 
DBleieinfaffung fahrt, oder an der Rauch 
wolke des Schoenſeins herab. 


gas. ee \ 
_ Einpelne Ceelen, ja Staatskoͤrper/ gleichen 
— Koͤrpern. Zieht man aus ihnen die 
innere Luft heraus; fo erquetſcht fie ‚der 
Dunftfreis. Pumpe man unter der Glocke die 
äußere widerfichende hinweg; fo ſchwellen fie 
von innerer über, und jerplaßen. Demnach 
behalte jeder Staat innern und aͤußern Wider⸗ 
ſtand zugleich. · 
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1426. 


Mehr als. ein Schriftfieler hat es nach 
Hermes verſucht, das Beifpiel der Gattinnen 
und Aerzte, welche einem Trunfenbolde das 
Lieblingsgetränf auf immer durch einen einges 
ſchwaͤr zten krepirten Froſch, oder durch Brech⸗ 
weinſtein zu verleiden wußten, nachzuahmen, 
und auf aͤhnliche Weiſe dem beißhungrigen Ro⸗ 
manenleſer den Roman durch häufige in denſel⸗ 
ben eingebrockte Predigten, Moralien und Lange» 
weilen (dergleichen ſollten Erepirte Sröfche vor⸗ 
fiellen) dermaßen zu verſalzen und zu verefeln, 
daß er dann nach feinem Romane mehr griffe. 
Aber der Efel verfing wenig! 


1427. _ — —4 

Wenn die Natur das alte große Erdenrund, 
den Erden-Laib, von neuem durchknetet, um 
unter diefem Paftetendeckel neue Gefülfel und. 
Zwerge hinein zu baden; fo gibt fie meifteng, 
wie eine backende Mutter, ihrem Toͤchterchen, 
zum Scherze etwas weniges Paftetenteig davon 
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(ein paar taufend Duadratmeilen 
folchen Teiges find genug für ein. 
an j 


— — — — — — 


N 


| 1428. 
€ Zraumblcitungen in der erſten Nachmitternacht | 
des Jahres 1813.) 


Ich kenne zwei Zeiten, welche man ihrer 
Würde zumider feiert: den Tag der Geburt, "- 
und die Nacht des Neujahrs. Beide werden  - 
mit einem leeren jerftreuenden Luſtgetuͤmmel feftlich 
begangen, welches gemöhnlich den nächften Tag 
des neuen Lebens, und des. neuen Erdenjahreg 
entfräftet und entfärbt; wozu noch vollendg, 
damit es an feiner Art von Leerheit fehle, dag 
Rauſch⸗ und Knittergold der hoͤflichen Wunfch- 
gaukeleien fommt. Sollte aber nicht. lieber an 
folchen Tagen der Menfch in die Einfamfeit ger 
hen, und die Rechnung des Lebens ziehen, und 
aufblicken, und hinter. den Wolkenzuͤgen des 
veränderlichen Wolfenhimmels den feften Polar⸗ 


r 
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ſtern fuchen?:— Ohnehin muͤſſen wir oft auf 
Stunden der Leben umfaſſenden Gefuͤhle ſo lange 
warten, und an unſerm Sehrohre hin- und her⸗ 
ſchieben, bis daſſelbe unſerm Auge das rechte 
helle Feld abſchneidet; um ſo andaͤchtiger follten 
wir die aͤußern Anlaͤſſe der Zeit ergreifen. Erſt 
ſpaͤter, wann der ſtille Charfreitag in unſrer 
Bruſt voruͤber iſt, moͤgen wir uns dem 
der Wiegenfeſie hingeben. 

Beſonders fuͤr den Fruͤhgottesdienſt der erſten 
Nachmitternacht des Jahres 1813: Cfo dachte 
ich oft im. alten Jahre,) find die gemeinen 
Sploeftertänge und Luftflürme nicht‘ gemacht; 
nur der. allgemeine Neujahrs⸗Bruderkuß vers 
fchroiftert zur rechten Stunde. Die Zeit if 
groß, wenn aud nicht ihre Menſchen; 


unſre gleicht nicht den Zeiten, welche fonft an 


den Ländern bewegten, fehufen und flürzten, 
fondern fie ift eine nie dageweſene, weil nicht 
Länder, fondern drei Welttheile im Aufruhre der. 
Umbildung und Gleichbildung ‚arbeiten, und der 


3 Oelbaum des Friedens feine Wurzeln in feinem 
- Garten, fondern nur im ganzen Erdballe fchlagen 
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kann. Die Kompaßnadel und die Feder, die 
Schiffe und die Druderpreffen. haben die Eins 
ſamkeit der Voͤlker aufgehoben, und alle ftehen 
nur verknüpft: auf Einer. Sturm» ‚und. Einer 
Simmelsleiter.. : | 


Freilich bequem Finnen Bewegungen, mit 
welchen fich Jahrhunderte und Welttheile ent» 
- fcheiden, dem Selbftfüchtler nicht fallen, welcher 
lieber die Zeitgenoffen einer geoßen-Gefchichte auf 
dem Sefepulte beneiden, . als unter fie geboren 
will. Denn die Erde bebt anders, als; dag 
Zitterefpenblatt; : wenn. fie. Berge verfegt: und 
Sinfeln gebiert. ; Mer. die Geburt: der: Zufunft 
nach. feinen perfönlichen Nachweben - verursheilt, 
gleicht einem‘ Krieger, der die Feucht und den 
Sriedengfchluß eines Krieges nach feiner eigenen 
Wunde ſchaͤtzt. Wer rechter und tapferer Ge⸗ 
ſinnung iſt, muß ſich eigentlich. freuen/ einer 
folgereichen Zeit mitwirken zu helfen, es ſey 
durch Leiden oder durch Thun. | 


. „Allee dies ging noch feuriger durch meine Seele 
in der Thomasnacht, als ich: den Sternenhimmel 
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anfchaufe, und gleichfam an die Bergſpitzen des 
neuen Jahres hinüberfah, vdeffen Tiefen und 
Steigen zu Höhen noch im Morgennebel der 
Zukunft lagen. Unſere Zeit, gemaltiger und 
umgreifender, als eine, leidet eben darum feine 
Propheten; fie läßt feinen Monat Zukunft von 
ſich weiſſagen; ja wir haben genug zu blicken, 
um nur die Vergangenheit zu errathen, und zu 
ſehen. Aber ich blickte gen Himmel; dann ift 
immer dern Menfchen in feinen Sinfterniffen wohl 
und groß. " Auf dem Weltbogen ber 
Milhfiraße geht er leicht und groß 


aber die Flutungen der Erde, und 


die Zukunft ſchauet mit Millionen 
Sternenaugen herab. Wer die Erde 
verloren bat, ſchaue gen Himmel; 
wer fie gewonnen, ſchaue wieder gen 
Himmel; er heilt das verblutete, 
wie das pochende Herz. 


Je a ich) gen Morgen ſeh und in die 
Nachtſtille und in den Nachthimmel einſank; 
deſto mehr ward ich in jenen halbwachen Traum 
vertieft, den man. zumeilen nach ſchlafloſen 
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| Keifenächten erfährt. In einem foldyen drängt 


* 


ſich die Außenwelt in die halboffene Innenwelt, 
und jene wird von dieſer nur zerſtuͤckt und ver⸗ 
wandelt abgeſpiegelt. Da ich aus dem Kalender 
wußte, daß in der Sylveſter-Nachmitternacht 
von 1813 fein Mondfchein fey, und daß der 


Marsſtern, — der nach) dem aftrologifchen 


Glauben das Jahr 1813 regiert, — die ganze _ 
Nacht zu fehen fen, desgleichen der Morgen» 
ftern glänzend am Morgen; -fo mifchten fich 
Schlaf» und Traumtrunfenheit fo feltfam mit 
meinen Betrachtungen in einander, daß ich 
wirklich ſchon in der erften Nachmitternacht des 


Neujahrs und in der großen eier zu leben 


räumte. 


71429. \ 
| ( Fortfeßung.) 
Bor den Traumangen leerte fich der Himmel 
Stern nach). Stern-aus, und wurde fonnenlog 


und finfterblau; nur der Mars fchimmerte feite 
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322 : 


waͤrts roth im unendlichen Blaudunkel. Aber 
die Milchſtraße bog ſich vom Morgen nach 
Abend als ein durehfichtiger Schaum und Win- 
terreif zerfchlagener Sonnen. Da ging vom 
Morgen her in der Milchfiraße dag Sternbild 
Herkules; aber feine Sterne, waren zu einem 
lebendigen Niefen verfnüpft. Mit den alten 
Sphärentönen des Himmels fang ‚die Geftalt 
das Gewicht der jegigen Zeit, und die umbil« 
dende Weite ihrer Kriege, und flog die. Milch» 
firaße hinüber. | 


„Einſt ging ein Wanderer in einem Walde, 
und hörte ein Braufen, und er fchrieb e8 den 
mogenden Gipfeln zu. Der Wald wurde lichter, 
aber das Braufen wurde Donnern, und’ er 
fchrieb es einer Wetterwolke zu. Endlich ri 
fich der Wald auf; aber feine Wolke ftand am 
Himmel, fondern das unendliche Weltmeer don» 
nerte vor ihm mit Wogen an Wogen. Göhne 
der Erde, kennt ihr dad Donnern der Zeig?‘ 


Die Jungfrau mit Sornen, ale Dias 
manten, gefehmückt, ging auf, und fang, und 
flog die Milchſtraße hinab : 
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‚ nur eins der Sonnenftäubchen mehr; aber 
ein großes Menfchenherz bleibe noch 
dem Himmel groß, und auch euere Leiden 


erfcheinen ung nicht kleiner, nur kuͤrzer, als 


euch. “ 


Der ER ftieg auf, und 
eilte über die Milchftraße, und fang: 


m Niche die Wahrheit wird verdunkelt, tur 
der Menfch; die Sonne ſteht nicht im Krebse, 
im Sforpion und Waffermann, nur die Erbe, 
die um fie eilt, | 


Kaſtor und Pollux traten empor, und 
Faſtor fang: 


36 Wird deine Jugend ——— und bes 
raubt ; fo, blüht fie dir im Alter nach; mie der 
Roſenſtock, dem im Fruͤhlinge die Blätter aus 
geriffen worden, im Winter Nofen trägt. So 
hoffe, Erdenſohn!“ 


Und Pollux fang: 


„Euere Erde ift dem Himmel nur klein, und 
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„Wird dein Alter gequält; fo hoffe wie— 
ber, Erdenfohn! Nichts ift Fürzer, als das 
Alter; denn du weißt ja faum, mann es bes 
ginnt. Jeder Lebenszeit erinnerft du dich, und 
findeft fie verfchnere wieder; nur nicht des 
Alters. Aber wenn du.droben, hinter dem 
ode, des Alters dich erinnerft; ſo findeft du 
auch die letzten Tage verſchoͤnert wieder.“ 


Der kleine Loͤwe ſtieg auf, und flog 
über die Straße, und es klang: 


„Ihr Uebermüthign! Wird euer Tag, 
oder euer Dre verfinftere vom Ungluͤck, oder 
Irrthum; fo ift euch fchon der ganze Welthim⸗ 
mel umwoͤlkt. Sehet die Nauchfäulen in den 
reinen Himmel firömen ; aber ſchauet nach, ob 
in ihm nur Eine Wolke davon geworden und 
geblieben iſt. u 


Der große Löwe flieg auf, und flog 
- md e8 Klang: 


„Ihr Kleinmuͤthigen! Vor euern Augen 
thuͤrmt ſich das Große und Ungeheure des 
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Weltſchickſals empor; aber eure Furcht waͤhnt 


nur, es fiche fo erhoben da, um ſich über euch . 


zu flürzen. Steht ihr denn nicht an den Ufern 
des Weltmeered, und ihr ſehet daffelbe fich in 
der. Ferne hoch über euer Ufer aufthuͤrmen, und 


ihr fürchtet doch nicht, daß die Wafferberge auf 


euch fallen, weil ihr wißt, daß. das große 
Rund der Erde fie hebt und haͤlt?“ 


Das Sternbild Antiarus ‚ging auf) und 
flog, und fang: 


„Die Jugend klagt, daß die diefen Korn» 


aͤhren die Kornblumen erftiden. Das Alter 


flagt, daß die Blumen die Aehren verfälfchen. 
- Söhnet euch aus!“ Jugend, nimm aus ber 
alten Hand die Achre; Alter, nimm aus ber 
- jungen Hand die Blume; und dann verbergt 
und verſchoͤnert beide mit Ernte und mit Blu⸗ 
menkranz eure Jahre !“ — 


Der —— A flieg nz und $0g, 


und fagte: 


. 


„» Klage Niemand über heiſe Zeit! —— | 


es nicht auf euch an, ob ihr euch vom Fochen« 
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den Eprudel wollt heilen und ftärfen, oder nur - 
verwäffern und verfteinern laſſen?“ | 


Das Mufenpferd flog im Dften empor 
und den Himmel hinan, und es Hang: 


„ Stelle nicht das Toben gegen das Toben; 
ſtelle nicht Feuersbrunft und Meer, fondern die 
Windharfe der Dichtung gegen den Sturm; er 
redet dich dann vielleicht mit einigen re 
ten an." 


Der re zog ins Wolenbun, und 
ſang: 


„Wirf, du Erdenſohn, deinen Anker nicht 
in die Tiefe des Erdenſchlammes, ſondern in die 
Hoͤhe des Himmelsblaues, und dein Schifflein 
wird feſt anfern i im Sturme. u u 


Perſeus ging —* und glaͤnzte mit ſeinen 
Sonnen, und ſang: 


„Was verdeckt den Geiſtern das neue Jahr? 
— ft ed ein Buͤhnenvorhang? — ein Sarg⸗ 
deckel. oder eine Wiegendecke? ein Abendnebel, 


. 
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oder ein Morgennebel? eine Aurorens Wolfe? 


oder die Moſisdecke? — Ja, die Mofig- 
decke verhält e8 den hoͤhern Geiftern; denn 


Gott erfcheint in jedem Jahre; aber 


den tiefern Geiftern verbergen es die übrigen 
Hüllen. 4 


Das Einhorn ging auf, und e8 klang: 


„Wer zweifelt, verzweifelt; Angft verkuͤn⸗ 
digt den gezuͤckten Donnerſchlag uͤber dem 


Haupte. Wer hofft, hat ſchon geſiegt, urn 


fiegt weiter.“ 


Der Krebs kroch empor im Oſten, und 
richtete die Scheeren auf, und es klirrte: 


„Stuͤrme der Zeit loͤſchten oft das ſtille 


Licht der Voͤlker aus; aber die Narrheiten der 


Menſchen ſind Irrlichter, welche im Regen und 
Sturme nur luſtiger tanzen und huͤpfen.“ 

Der Skorp ion kroch an der Milchſtraße, 
und hob den Stachel, und es ziſchte: 


„Wohl huͤpfen Irrlichter auf den Gräbern 
der Menſchen mit Recht; fuͤrchtet ſie nicht, es 
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find nur die auferftandenen Menfchengeifterchen, 
bie ‚gern wieder in ihre Leiche zu fahren fuchen, 
um mit deren Beinen twieder zu. fpringen, und. 
ſi ch wieder zu verſpringen.“ 


Nun fuhren hart andere — Stern⸗ 

’ bilder einander nach, der Steinbock und der 

Raabe — der große und der kleine Hund, der 

Wolf und der Schüß, und endlich noch der 

Zriangel, und Pfeil, und todtes Wefen. Aber 

e8 war ein ſcharf gellendes Uebereinandertoͤnen 

ohne Wort. Endlich ſchloß der ganze Himmel 

: feine Augen, und wurde ſternenleer und finſter⸗ 
blau; nur Mars blickte gornroth fort. | 


i 
! 


“ 1430. 
(Schluß. I 


dich quoll ed wieder im. Morgen auf, 
aber nicht wie lebendige Geſtalt, fondern wie 
eine Welt. Der Neumond des Jahtes erfchien; 
aber feine ganze Halbwelt war ein einziger weiter 
Blitz⸗ und Silberblick. Er fand mit feiner 
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Welthaͤlfte, die-er fonft ewig den Erdenföhnen 
„verbirgt *), ung zugewandt. Wie anders und. 
ſchoͤner war es auf ihr, als auf der altem, 
‚welche fih in Abgründe und Hollen und Hoͤllen⸗ 
mauern aus kalten Feuergebirgen, obne Regen 
and Megenbogen, und ohne Dämmerpurpur 
ung vor dem Stralenglafe zerreißt! Aus feis 
ner abgebrannten Welthälfte fchienen die Seelen 
und Blumen und Blüthen in die lebendige reiche 
geflohen. Da gab-e8 nur Auen, und feine 
andern‘ Berge, als nur Höhere Weingebirge; 
eine ganze Weltfläche war nur Blumenfchmelz 
— Thaublitz — Blüthe, ohne andern Staub, 
als Bluͤthenſtaub — Tulpenfarbe — Main 
blume auf Bergen, und Alpenroͤschen in Tiefen 
— und: ein Wehen, tie vom einem Tone, und 
ein Schweigen, mie vom Alfeligen. Es ſchien, 
als müßten dort die Freuden weinen, weil fie 
zu groß waren, und die Schmerzen lächeln, weil 
fie zu Flein waren. Noch erfchien das leuchtende 
Arkadien unbewohnt; doch war eg, als wenn 


H Bekanntlich ift für und die zweite Hälfte des 
Mondes abgefehrt und unfichtbar. ' 


t 
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die begluͤckte Halbkugel fich gleichfam fo zur 
fanften Geftalt einer Jungfrau zufammen mahlte, 
ol8 die zerriffene fich zu einem Mondmanne. 
Auf einmal raufchten die entflogenen Sternge⸗ 
falten in: den lieblichern Mond zurück. Herfus 
leg trat hinein und fland, mit dem rothen Mars 
als Stern auf der Bruft, hoch als König der 
Auenwelt. — Die Jungfrau, von dem Schwan 
umflogen, ftellte fich neben Herkules. — Den 
Brüdern- Kaftor und Pollur ging der große und 
Heine Löwe nah. — Der GSchlangenträger 
und der Waffermann, Perfeus und dag Eins 
horn fehrten unter die großen Blumen der Luna 
zurück. — Der Krebs und der Skorpion zer⸗ 
fprangen in die Sonnen ihres Sternbildes, und 
füten damit, wie mit Thaujuwelen, . Dlus 
men der Luna. - 

Auf einmal lagerte ſich um den Rand des 
Mondes ein helles Morgenroth, und zu gleicher 
Zeit blühte ein zweites an der Erde auf, und 
beide glühten neben einander nach, ‚und Eine 
Sonne brannte aus ber Himmeldtiefe in zwei 
Morgenröthen hinein. Da zerriß die Sonne 
die doppelte Moſis decke, und ging auf. — 


! 
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Ich erwachte vom Glanze; aber die Erden- 
fonne fand im Morgen, und bligte. über dem 
Schnee, und endigte die laͤngſte Nacht. 


Der. Himmel gab mir, wie durch Zeichen, 
fchönere Auslegungen der Erde, und ich wuns 
derte mich, daß die Menfchen fo Feicht die Hoff» 
nung vergeffen, und die unfichtbare Seite: des 
Mondes, und Gott. 


1431. | 
„6 Die Kälte der Teutſchen gegen ſich felbft.) 


Eine Haupturfache teutfcher Selbftfälte mag 
ſeyn, daß wir, da fo oft ausländifche Volker 
ung die Saat großer Erfindungen, z. B. die 
Italiener alte Riteratur und Mufif zugeworfen, 
welche wir dann begoffen und bis zurXeife aus— 
gebildet haben, daß wir von unfrer Bewunde⸗ 
zung. gegen die Samenhändler ung Teicht gegen 
uns Pfleger und Gärtner erfälten laffen. Es 
hieße fich wohl das Gleichniß machen, daß wir 
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die in unfre Zaunkdnigsnefter gelegten Guckuks⸗ 
eier fremder Erfindungen mit ſolchem Eifer aus— 
‚brüten, und verpflegen, als Bechflein in 
feiner Naturgefchichte von den wahren Zauns 
fönigen und Zeifigen berichtet, melche den frem⸗ 
den Eiern zu Gefallen ihre eigenen aus dem Nefte 
ſtoßen, und fich mager und federfahl am jungen, 
Guckuk aͤtzen, bis er endlich, aus dem Neſte 
halbgroß austretend, gar-von allen benachbar« 
“ten Zeifigen, "Stieglien und andern Kleinen ' 
bewillkommnet, und empfangen, . und um bie 
Wette gefürtere wird. Hätte dad Gleichniß nur 
mehr Würde; fo wäre es zu gebrauchen. 


ALS. eine andere Urfache teutfcher Selbſtkaͤlte 
fönnte man (indeß mit Einfchränfung ) beibrin« 
gen, daß, meil Teurfchland fonft immer der 
Zurnierplaß und Fechtboden auswaͤrtiger Krie⸗ 
ger, gleichſam das Elis aller ‚fremden olympi- 
fchen Kriegsfpiele, geweſen ift, indeß auf andere 
Länder oft in einem Jahrhunderte, wie Ruß⸗ 
land, oder in Jahrhunderten, wie England, 
fein fremder Kriegsfuß gefeßt wurde, fo oft - 
fie auch fich felber. auf den Kriegs— 
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fuß festen, daß, fagt man, Teutfchland, 
* bei ſolchen Durchzuͤgen und oͤftern Siegen frems 
der Voͤlker, dieſen ſich wenn nicht befreundet, 
doch dem eigenen Volke ſich ſelber entfremdet 
habe, wie ja in den Kreuzzuͤgen bei noch großes 
rer Abtrennung der Voͤlker gefchahb. Gleich» 
wohl iſt die ſe Urfache nur eingefchränft zu 
geben; denn Stalien mar eben fo mohl die 
Arena europäifcher echter, als Teutfchland, 
aber ohne befondern Verluſt der GSelbitliebe. 
Und auch über Teutfchland darf man fragen: 
bob fich nicht aus dem dreißigjährigen Kriege 
der Reichsboden — gleichfam der Kredenzteller 
eigenen Blur = und fremden Gift» Kelches — 
endlich zum Nraratgebirge enıpor, auf welchem 

nad) der Blutfündfluch drei — anker⸗ 
ten und ruhten? 


1432. 
(Fortſetzung.) | 
Leibnitz ſchreibt dem. dreißigjährigen 
Kriege noch das Einwandern oder Einlaffen fo 
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vieler Worterfremdlinge zu, fo daß unfre 
Sprache, wie fonft ein preußifches Regiment, 
halb aus Ausländern beftehen mußte. Doc 
ift dieſes nicht ganz aus der Länge des Krieges 
zu erfiäten; denn warum nahmen nicht die Aug- 
laͤnder eben fo gut fremde Wörter mit nach 
Haufe? Wenn wir dadurd) auf der einen Seite 
einen hoͤhern und uneigennügigern Duldungs- 
geift, als der bloße Handel zweien Voͤlkern gibt, 
errangen; fo entzog freilich auf der. andern Seite: 
der Hof Ludwigs des vierzehnten durch. feine 
böbere Bildung am Ende des fiebenzehnten und 
im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts uns 
ferer Sprache an Höfen fo viele Stimm: und 
Zafelfähigfeit, daß gerade an teutfchen die teute. 
fine fo wenig zu hoͤren war, als in der Türkei 
ein türfifcher Hund, indeß umgekehrt Karl der 
Große in Frankreich felber Teutſch zur Hof⸗ 
fprache erhob. | 


Mir fragen nad) unfrer Sprache viel zu 
wenig. So viel if erwiefen, daß man in Paris 
bogenlang in Zeitungen, und ftundenlang in 
Kaffeehaͤuſern urtheilt und zanft, nicht: etwa 


335 


uͤber eine neue Profa und Poefie,' fondern fchon 
über eine neue Wortfügung, ja über ein neues 
Wort. Aber dies offenbahre wenigſtens eine 
Liebe für die Sprache, von welcher die Liebe 
gegen das PVBaterland nicht weiter ent— 
fernt liegt, als von der Zunge daß Herz, dag 
man ja fogar am Ende auf diefer haben kann. | 
Die Mutterfprachen find die Voͤl— 
ferherzen, welche Liebe, Leben, Nah— 
rung und Waͤrme aufbewahren und 
umtreiben. Dieſes Herz einem Volke aus— 
ſchneiden, heißt — mern man nicht die Alles 
gorie bis zum Verbluten fortfeßen will — dag 
Lebendige ind Todtgedrückte überfeßen und unter. 
die: Preffe geben. Daher ift der Untergang, 
oder die Vertilgung auch der aͤrmſten Eprache 
das Verdunkeln und Vertilgen .einer Fläche am 
Auge der Menfchheit für das AN. Jede Sprache 
follte heilig bewahrt werden, fo wie in Rußland 
(nach Koßebue) jede einmal erbaute Kirche 
niemals verfallen und verfchwinden darf. 


— — — — 
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1433. 
(Fortſetzung.) 


Der Teutſche iſt gegen Feine Sprache fo Faltı 
als gegen feine fo reiche. Es ift ordentlich, als 
ob er mit Befanug*) glaubte, daß Gott nur 
Teutſch mit Adam gefprochen, und mit dem 
Confiftorialrathe Haffe in Königsberg **), 
daß das Paradies eigentlich in Oſtpreußen gele» 
gen habe, fo daß man deehalb, da doch dag 
Vaterland der teutfchen Sprache, dag Paradies, 
durch die erſte Mutter in einem kurzen Obft« 
deffere vernafcht ward, diefe Sprache wieder für 
das Paradies auffpare, wenn man fünftig aus 
diefer Welt dahin Fomme; und gewiß iſts im 
jedem Zalle, daß nach dem Tode mit Manchens 
von uns droben wird teut ſſch gefprochen 
werden ! 


*) Rich ard ſon über die morgenländifche Lite— 
ratur 20, - 


**) Deffen Entdedung in dem Felde der Als 
tern Erd= und Menfchengefchichte. . 
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| Unſre Sprachfälte zeige fich ſchon darin, 
daß bei und, fo wie Ein Schreibemeifter hun⸗ 
dert verfchiedene Schreibehände und Füße aus 
feiner Schule entläßt, fo ber Rechtfchreiblehrer 
(fen es Klopſtock, oder Adelung, oder Heynatz) 
eine Unzahl von Recht» und Unrechtfchreibuns 
gen erlebt. In England, Italien und Beanf 
reich gibis nur eine. 


Aber was iſt die Zahl aller. teutſchen Hete⸗ 
rographien gegen den teutſchen Grammatiken⸗ 
Congreß? Richt als ob wir ſo viele teutſche 
ESprachregel⸗Lehren geſchrieben hätten, — denn 
jährlich geben wir beffere und mehrere lateinifche, 
franzoͤſiſche, griechifche, als teutfche, — ſon⸗ 
dern eben, um faufmännifch zu reden, aus 
Mangel einer Kompagniegrammatif, hält fich 
jeder Autor eine Propre »Grammatif. Er hat 
son dieſer — die. ganze Auflage macht 
er blog in feinem Kopfe — nichts zu 
beweiſen, als daß er in ſeiner Solo-Grammatik 
feſtniſtend beharrt und nicht nachgibt. Iſt er 
dann nur einige Buͤchermeſſen nicht auszubeißen 
geweſen; ſo darf er ſich zu ſeiner privilegirten 
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Neuſprache ferner fort verſchnappen als „pri⸗ 
vilegirter kaiſerlicher Trunkenbold.“ Es iſt 
naͤmlich in Konſtantinopel (nach Pouque- 
ville) Geſetz, daß ein Trunkener, dreimal 
auf der Gaſſe gefunden, eben ſo oft gepruͤgelt 
wird; erſcheint und liegt er aber zum vierten⸗ 
male, ſo erlaubt er ſich für immer die Erlaub⸗ 
niß zu trinfen und zu fallen, mie er will, und 
deckt fich, wenn Trinfanfänger um ihn ber auf 
den Ferfen gehärtet werden, meil fie darauf 
nicht ftehen koͤnnen, ruhig mit, feinen Priviles 
gien eines Faiferlichen Patent» Trunfenbolbee. 


1 
(Fortſetzung.) ni 


Unter die rühmlichen Urfachen unfrer 
ESprachkaͤlte gehört das ewige teutfche Fortſchrei⸗ 
ten in Dicht» und Denk⸗ und Profafunft ‚das 
mit den Bahnen leicht die Ziele wechfelt. Wir 
find noch mit nichts fertig; was freilich in 
einem eigenen und andern Sinne der Menfch 
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auch niemals noͤthig hat; denn fonft wäre ihm | 


ſowohl irdiſche Zukunft als uͤberirdiſche entbehr⸗ 


- Lich. Ein Teutſcher durchlebt in Dicht», Den: 


und Profafunft fo vielerlei Bildungsalter, und 
diefe fo fchnell Hinter, einander, und ale aus 
laͤndiſche Bildungsalter dabei wieder in feine 


einheimiſchen hineinziehend, daß er immer zu 


Pr 


feinem Heute mit einiger Kälte gegen fein Geftern 
aufwacht, weil er fich fragen Fannz „Legt' ich 
mich nicht geftern als Gottſched nieder, "und 
fiehe heute als Klopſtock auf, und morgen viel— 
leicht ald Goͤthe?“ An diefem Bildungswechſel 
muß natürlich die Sprache fich felber mie ums 
mechfeln, aber auf Koften der Liebe gegen ihre 
vorige Geſtalt. Allerdings find wir — infos. 
fern als die Wörter die weiter tragenden Sa⸗ 
menftäubchen der mwiffenfchaftlichen Samenkoͤrner 
find — mehr den zarten flillen Blumen ähnlich, 
welche, ungleich den Thieren, in jedem Srühs 
linge ihre Befruchtungswerfzeuge von neuem 
erzeugen, um mit diefen neue Blumen zu ge: 


+ bähren. 


- Nur zu ‚bedauern (entweder ernft = oder 
ſcherzhaft) find in diefem Falle Ausländer, 
W | 39 * 


nu 
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welche mühfam unfre Sprache erlernen, aber 
diefelbe, wenn fie nad) ein paar Jahren wieder 
fommen, nicht mehr erfennen, weil ihre Ein 
fleidung das Kleid des Hofraths Beireis 
nachahmt. Es iſt nämlich befannt, dag der 
funftreiche Hofrath fich an die Braunfchtveiger 
Hoftafel oͤfters mit einem hübfchen dunkelblauen 
Rocke niederließ; daß aber der Rock bei jedem 
Gerichte, zum Erftaunen der Hofbedienten, eine 
andere Zarbe anfekte und in immer hoͤhrer 
ſpielte, bis er fich endlich bei dem Deffert zu 
Scharlach verfchoß, worauf der blau angelangte 
Gaft roth von dannen ging; an fid) uͤbrigens 
ein erlaubtes Verwandeln, und ift jedem Hofe 
manne fein unfchuldigeres vorzufchlagen. 


— — —— 


1435. 
(Fortſetzung.) 
Eine andere Urſache unſrer Sprachkaͤlte iſt 
vielleicht der vorigen im Ruͤhmlichen verwandt. 
Da die Teutſchen theils literariſch, theils auf 
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der Poft fich unter alle Ausländer begeben, und 
gleichfam auf der langen Voͤllerbruͤcke wohnen; 
ſo gehen vor uns alle fremde Voͤlter vorüber, 
und wie hören fie alle ihre eigene Eprache reden, 
und hören gut zu, feßen aber unfer Sprechen 
und Antworten aus Lebensart in gutes Zuhoͤren 
oder Schweigen, ober auch Ueberfegen. - &e« 
ſchwaͤtzige Völker, welche den ganzen Tag die 
Profa abnüsen,: haben fich, (nur die Griechen 
ausgenommen) wenn e8 zur Höhe der Dichtung 
geht, fchon vorher ausgefprochen, z. DB. in der 
Poeſie der Italiener, bis fogar auf die welfchen 
Nachtigallen, deren Schlag ſchwaͤcher if, als 
der: nordifchen: Hingegen mwortfarge, ſtumme 
Voͤlker, von den Arabern an, bis zu den Brite 
ten und Teutſchen heruͤber, und big zur nordis- 
ſchen Mythologie, hatten in der — feurige, 
— — 


* 


Mit der Füße und der Unbeweglichfeit uns 
ſrer teutfchen Zunge gleichen mir mehr dem 
Wallfiſche, deſſen Zunge zwar achtzehn Schuh 
lang (alſo wenigſtens fuͤnf Weiber lang) iſt, 
aber ohne ſich hoͤrbar zu Toͤnen zu bewegen. 
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Was ung entfchulbigt, ja lobt, ift gewiß, daß 
wir unter unferm Schweigen und Dichten dem 
großen Corneille fehr nahe kommen, welcher 
ein äußerft ungelenker Gefellfchaftsfprecher war, 
und dabei ein fo gefchiekter Soufleur feiner tra⸗ 
giſchen Charaktere. In der frühern Zeit liefere ⸗ 
tem wir fchon poetifche Meifterftücke, und in 
ſpaͤtern darauf nur proſaiſche Schuͤlerſtuͤcke. 
Uebrigens laͤugnet man gar nicht, daß dieſe 
Ungelenkſamkeit der Sprachwerkzeuge unſern 
Tiefſinn anzeigt, da ſchon Platner ange⸗ 
merkt hat, daß Nachdenken dieſe ſchwaͤche. 
Entkraͤftet doch tiefes Philoſophiren ſogar die 
geiſtigen dermaßen, daß man ſchon an der 
ſchlechten Sprache (oft an weiter nichts) erra⸗ 
then kann, daß man einen großen Philoſophen 
vor ſich habe; gleichſam einen Mann von recht 
geſundem Geiſte, welcher dabei nichts von ſich 
zu geben weiß, wie auch koͤrperlich (nach Gau⸗ 
bius) Verſtopfung eine gute Natur bedeutet. 


— — ; 
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1436, 


Daß die Profefforen fremdes Brod n grie⸗ 
chiſches und roͤmiſches, gern eſſen und kaufen, 
weil fremdes Brod nach dem Sprichworte beſſer 
naͤhrt, hat auch noch die Urſache: man wird 
nämlich mehr dafür beſoldet, wenn man Gries 
hifih Halb, als wenn man Teutſch ganz 
verſteht. 


1437. 


_ Wenn der Papft Benedict XIV den großen 
Montesquieu und feine Familie für das 
Vergnügen, das er aus feinem Esprit des loix 
gefchöpft hatte, mit der ehrenden Erlaubniß 
befchenfte, jeden Freitag Fleiſch zu effen; fo er= 
bäten wohl manche Schriftfteller, die immer 
noch mehr verdienen wollen, als Lob, ſich vom 
Pabſte nicht blog die Erlaubniß, fondern auch) 
das Fleiſch dazu. 
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1438. 
(Teutfche Adreßkalender.) 


Adreßkalender ſind die einzigen teutſchen 
Buͤcher, worin das wenigſte Teutſch ſteht. In 
ſolchem Werke ſchleicht die Geiſtlichkeit, gekleidet 
bald griechiſch, bald lateiniſch, oder in Mixtur 
daher (der Archidiaconus, der Superintendent 
mit Paſtor und Senior, der Sub diaconus, 
neben dem Syn diaconus ꝛc.), und hinter ihr 
die Schulleute ganz in roͤmiſche Gewaͤnder ge⸗ 
wickelt (der Quintus, der Quartus, mit an⸗ 
dern Praͤceptoren und Profefforen). — Dar⸗ 
auf dringt in denſelben roͤmiſchen Marderpelzen, 
ohne Griechiſch, die juriſtiſche Geſpannſchaft vor 
(die Juſtitiarii, die Juſtizcommiſſarii, die Fis— 
kale x). — Dann ruͤckt die mediciniſche Lei⸗ 
chenproceſſion in griechiſchen und zuweilen mit 
Latein eingeſprengten Trauermaͤnteln nach (die 
Phyſici, die Pharmaceuten, Anatomen, Phy⸗ 


ſiologen, der Proto-Medicus, ſammt den 


Medicis ꝛc.). — Dann watet die Kirwan dee 
Philoſophen, der Metaphyſiker, Logiker, Aeſthe⸗ 
tiker x. auf und ab, blog griechifch infruflire 


* 
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und marmorirt. — Dann- beziehen: die Cour- 
und. Compagnie Gaſſen von Hof⸗ und Kriegs⸗ 
leuten, franzöfifh montirt, die Anticham- 
bre und die Parade — Endlich fpielt, 
italienifch al, Fresco bemahlt, ein Coro von 
Baffoniften, Fagottiſten, Sopraniften mezza 
voce, con sordino und pizzicato hinterdrein. 
Nur ganz zuletzt trabt der Nachzug von 
Forſt⸗ und Bergleuten, unſcheinbar in kurzen 
vaterlaͤndiſchen Jagd⸗ und Grubenkleidern, 
nach, die einzigen Kleiderteutſchen; denn fie bes 
wohnen, mwie-die vorigen Teutſchen, ſammt der 
Zreiheit, Wälder und Berge. Go flchen in 
‚teutfchen Adreßfalendern faft feine andern teut⸗ 
ſchen Wörter, ald nomina propria, und fogar 
deren täglich weniger. | 


— 





ur 1439. = 
€ gibt dreierlei Cynismen. Der erſte 
iſt der rohe in Betreff des Geſchlechts, mie 
ihn Ariſtophanes, Rabelais, Fiſchart, übers 
haupt die alten, obwohl keuſchen Teutſchen und 


\ 
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die Aerzte haben. Diefer iſt nicht: ſowohl gegen: 
Sittlichkeit, als gegen Geſchmack und Zeit. 
Der zweite Cynismus, den die Bernunftlehre 
annimme, iſt der fubtile der. Sranzofen, der, 
ähnlich dem fubtilen Todfchlage und Diebftahle 
der alten Gottesgelchrten, einen zarten fubtilen 
Ehebruch abgibt; diefer glatte, nattergiftige 
Cynismus, der ſchwarze Laſter zu glaͤnzenden 
Sünden ausmahlt, und welcher, die. Sünde 
verdeckend und erweckend, . nicht als Satyrifer 
die fpanifchen Sliegen etwa zu Ableitungsfchmere 
zen auflegt , fondern welcher als Verfuͤhrer die 
Kanthariden zu Untergangsreizen innerlich ein« 
gibt. Diefer ziveite Cynismus nimmt freilich, 
wie Kupfer, bei der Ausſtellung ins Freie blos die 
Farbe des Gruͤns an, das aber vergiftet, indeß 
der erſte ſchwere gleich Blei zur ſchwarzen 
vermittert. Der dritte Cynismus fpricht blog 
über natlirliche, aber gefchlechtslofe Dinge 
natürlich, tie jeder Arzt ebenfalls. Was kann 
‚aber hier die jetzt teutfche Prüderie und Phrafen« 
Kleinftädterei ermiedern,. wenn ich fage: daß. ich 
bei den beften Franzoſen (z. B. Voltaire) 
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| häufig ben cu, ‚derriere und dag pisser, ange» 
troffen habe, nicht zu gebenfen der filles-a- 
douleur ? In der That, ein Franzoſe ſagt 
manches, ein Engländer gar noch mehr. Den« 
noch tollen wir Teutſche das an ung Teutfchen 
nicht leiden, was wir an folchen Britten ver- 
zeihen und genießen, als hier hinter einander 
gehen: Buttler, Shakesſpeare, Swift, Pope, 
Sterne, Smollet. Aber nicht‘ einmal noch hat 

ein Teutſcher ſo viel gewagt, als die ſonſt in 
Sitten, Sprachen, Geſchlechts⸗ und‘ Gefell- 
ſchaftspuncten und in weißer Wäfche fo zart 
bedenklichen Briten. Der reinliche, fo wie 
keuſche Swift drückte eben aus Liebe für diefe 
geiftige und leibliche Reinheit die Patienten recht 
tief in fein ſatyriſches Schlammbeb. Seine 
Zweideutigkeiten gleichen unſern Kaffeebohnen, 
die nie aufgehen koͤnnen, weil wir nur halbe 
haben. Aber wir altjuͤngferlichen Teutſchen 
bleiben die ſeltſamſte Verſchmelzung von Klein⸗ 
ſtaͤdterei und Weltbuͤrgerſchaft. Man beſſere 
uns! Nur iſts ſchwer; wir vergeben leichter 
auslaͤndiſche Sonnenflecken als inlaͤndiſche Son⸗ 
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nenfackeln. Unſer salvo titulo und unſer salva 
venia halten wir ſtets ale die zu: und abtrei« 
benden Nedepole den Leuten entgegen. 


| | 1440. 
| Vom Dichten kommt man leicht aufs Lieben, 
und indem man ideale Charaktere kritiſirt, pro⸗ 
ducirt man leicht den eigenen, und ein gedruck⸗ 
ter Roman wird das Getriebe und Leitzeug 
eines lebendigen. 


1441. | 
Delifate Gefehfihaftsfnoten werden wohl nie 
| särter aufgelöfet, als von dem Wurfe in einen _ 
Graben, gleichfam in ein. verlängertes Grab. 


1442. 


Daß liebende Seufzen iſt dag Athmen des 
Herzens. Ohne Liebe iſt das Leben eine Nacht 
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in einee Mondsfinſterniß. Wird aber dieſe 
Luna von feiner Erde mehr verdeckt; fo verklaͤrt 
fich mild die Welt; die Nachtblumen des Lebens 
Öffnen ſich; die Nachtigallen tönen, und überall 
ift Himmel. 


\ 


1443. 


Eigentlich ift jede Menſchenliebe, fobald fie 
auf befondered Beglücken, nicht auf ruhiges 
Liebhaben Andrer ausgeht, vom Nepotismug 
wenig unterfchieden, da ale Menfchen ja, vom 
Adam ber, Verwandte find. Daher auch 
Männer in hohen Poften den Schein eines fol« 
chen Nepotismus gegen adamitifche Verwandte 
fo fehr fliehen. Uebrigens läßt gerade diefe 
Verwandtſchaft von Jahr zu Jahr mehr ruhige 
- falte Behandlung der Menfchen hoffen; denn -—. 
mit jedem Jahrhunderte, dag ung weiter von 
Adam entfernt, werden die Menfchen weitläufie 
gere Anvermandte von einander, und am Ende 

nur fahle Namensvettern. 
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5 urcht iff, mie ihre beheberbin die 
Traurigkeit, nach Haller, wahres Laͤh⸗ 
mungsgift fuͤr Muskeln und Haut, Hemmkette 
des umlaufenden Blutes, und macht Wunden, 
die man ſich durch eigene Tapferfeit oder von 
‚ - fremder gehohle hat, erſt unheilbar. 


1445. 


Es ift oft eben fo fchmer, manche grob zu 
machen, als andere hoͤflich. 


1446. 
uUnter allen Wiſſenſchaften bauet keine ihre 
Prieſter ſo ſehr gegen andere Wiſſenſchaften ein, 
als die ſich ſelber genugſame Meßkunſt. 


— — — — — — * 
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Ich will feßen, mein zweiter Satz ſey wahr, 
daß: für dag Weiberherz ein Zederbufch auf dem 
Mannskopfe mehr wiege, als ein ganzer Bund 
gelehrter Federn hinter dem Ohre, wenn mein 
erfter richtig iſt, daß interna non curat Prae- 
tor, oder wörtlich überfeßt, daß eine Frau vor 
allen Dingen gern wiſſen will, mie ein Mann 
von außen ausſieht. | 


1448. 
Irgend einmal findet auch ber geringfl 
Menſch feinen Gottmenſch, und in Ban einer 
N * ein wenig Ewigkeit. | 


1449. 
Wie im Leben die Geburt und der Tod, im 
Geſellſchaftszimmer der Eintritt und der Aug. 
tritt die beiden Flügel find, womit man fleigt 
und fällt; ſo im Gedichte. 


— —— ——— 
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1450. 
Auszug aus der Huldigungspredigt "vor und 
- unter dem Regierungsantritte der Sonne, ge: 
halten am Neujahrsmorgen 1800.) | 


— ‚Gelehrten iſt wohl nichts an einem Re— 
genten wichtiger, ale daß er fie befchügt und 
penfionirt, und falls ein gefrönter Broddieb 
des Landes nur ein’guter Nutritor der Akade⸗ 
mieen und Afademiften iſt; fo weiß jeder Decan, 
daß ein Fuͤrſt ein Menſch iſt, und mußt “ihm 
nicht alles auf. Einmüthig wird nun von ben 
Gelehrten hienieden unfre neue Negentin erho⸗ 
ben. In ihrer Jugend privatifirte fie, als 
Amazone verkleidet, Tange in Griechenland ; 
und noch führe fie den Namen Apollo, Diele 
Länder wurden über das Gefchlecht diefer Rit⸗ 
terin d'Eon irre; wiewohl man aus dem jung⸗ 
fräulichen Gefolge der neun Mufen, oder Alles 
d’honneur, und aus der ſchoͤnen jugendlichen 
unbärtigen Geftalt diefes Apollo leicht hätte 
merfen koͤnnen, tie viel Uhr es ſey. Sie 
machte Übrigens in Griechenland, mie mehrere 
ihres hohen Standes, nicht die beften Verſe 
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C weil in den Drafeln der Stoff über die Form 
vorfprang,) aber doch ‚die beiten Versmacher. 
Da erfand fie den Lorbeer, um und etmag, 
wenn auch nicht in die Arme, doch auf ben - 
Kopf zu geben, und ung auf diefe Weife fürfts 
Lich zu belohnen. Manchen armen Teufel von - 
Gelehrten hält fie noch ein ganzes halbes — 
Licht» und Holzfrei. 


Als ApoNo nahm fie längft den mebicinifihen 
Doctorgrad an. Die fränfifchen und englifchen 
Könige legten fich nur auf die Kur des Stam⸗ 
melns und des Kropfes ; aber fie heilt als 
Magnetifeur faft alle8 von weitem durch An- 
ſehen, und iſt in der Peſt der einzige Peftilentias 
rius. Sch fenne feine Sürften, die mit ihr, 
diefer Himmelskoͤnigin, zu vergleichen wären. 
Die aſiatiſchen und mexikaniſchen koͤnnen in 
Gnadenfachen der Witterung, um welche das 
Sand bei ihnen nachſucht, nicht eher reſolviren, 
als bis ſie ſolche ſelber erſt von der Landesherrin 
ihrer Sonnenlehne erhalten haben. 


Sie macht ſich alles ſelber, ſowohl die Ro— 
ſen, welche der Papſt den Erden » Bicefönigen 
Vilerter Theil. 23 
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weiht und ſchickt, als ihre Kammermohren 
färbt fie eigenhändig; — fie macht ſich ihr 
Prinzeſſin⸗Waſchwaſſer, — ihren glänzenden 
Sonnenhof, — die donnernden Ehrenfale 
ven und bunten Ehrenpforten Abends nad) 
ihren Arbeiten, — ja fogar die in den Weg 
gefireuten Blumen, wozu die Landleute noch 
ihre Koller und Roben unterbreiten. 


Was ihren fürftlichen Kabinetsfleiß anlangt; 
fo weiß man allgemein von Joſua⸗Koper⸗ 
nicns, daß fie ihre Seffion nicht abbricht, 
fondern ſtets die Welt laufen läßt um fich. 


Man fihreibt Zürften die Gabe zu, das 
Feuer zu befprechen. Beim Himmel! Sie 
befpricht das Dfenfeuer auf das Sommerhalbes 
jahr. Nur, leider, das größte Schadenfeuer, 
das Ranonenfeuer, ſchuͤrt fie flärfer an. 


Ueber ihre Hofhaltung weiß ich wenig zu 
fagen. Man fuche auf ihr, wie an andern 
Höfen, weder ein Paradies, noch eine Hölle. 
Mas Glanz und Fackel fcheint, . fehreibe man, 
mit Herfchel,. (wie bei uns) dem Dunſt⸗ 
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£reife zu, der fie umgieht, und ihre. breiten 
Flecken find natürliche Stellen, ohne diefen. 
Nach Newton verhält fih bei ihr die Cen— 
£ripetalfraft, oder. daß Anziehen, zum ' 
Meglaffen, wie bei allen Fameraliftifchen Höfen, 
nämlich 47,000 zu 1. Die Winde ftreichen auf 
ihr, mie in jedem Staatskoͤrper, nämlich nicht 
wagerecht, fondern hinauf, hinab. 


1451. 
(Beſchluß.) 


Wir haben nun den zweiten Theil der Hul⸗ 
digungspredigt zu betrachten, naͤmlich uns ſelbſt, 
die Reichs- und Sonnenkinder. Be 
Fanntlich. ftehen wir fämmtlich um das Sterbe⸗ 
bette unferd gojährigen Nedacteurg, bes Fritie 
firenden Jahrhunderts. Diefes iſt gleichfam 
die allgemeine teutſche Bibliothek 
der Zeit, und beurtheilt, ſich ausgenommen, 

alles. Wir warfen darin alle Seffeln ab, und 
ließen ung gern die Füße zugleich mie den Ketten 
W 23 * 
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abnehmen, und gingen ledig davon; gleich roͤ⸗ 
mifchen Sklaven und Kindern wurden wir oͤffent⸗ 
lich emancipire durch Ohrfeigen. Gelinde abe 
führende Mittel-find jet unfer Effen und Man 
na; und die politifche und Fritifche Revolution 
ift ein Erbrechen, das noch abführt, wenn 
nichts mehr da iſt; — daher fann es und am 
Ende (fatal für jeden) an den nöthigften Dingen 
gebrechen, die abzuführen find. Das-Wenige, 
was gegen das Ende des Säculd gefchaffen 
wurde, ift dem nicht. gang ungleich, was (nad) 
der Mifchna) am leßten Schoͤpfungstage, am 
Freitage, nachgeſchaffen wurde, welches das | 
Maul der bileamitifchen Efelin war, die Buch 
ſtaben, eine Zange, Abrahams Widder, der 
Negenbogen, und der Teufel. 


Zum Glücke beherrfcht ung noch einmal 
unfre Bienenfönigin, die Sonne. Sie ift durch 
ihre Scheidungen auf dem trockenen Wege in 
mehrern Welttheilen bekannt genug. Unter dem 
- angenommenen Namen Apollo recenfi rte fie den 
Dfeifer Marfyas vom Sfalp bie zur Ferſe — 
mit seinen Federmeſſer. Daher wurden die 
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Wappenthiere der, Necenfenten, der Wolf, der 
Habicht, der Nabe, zu apollinarifchen. 


Sch vermuthe, im fünftigen Jahrhunderte, 
in deffen erftem Jahre ſchon der milde Hefperus 
regiert und troͤſtet, werde der fchaffende Brama 
auf unfre dürren, von Welttheil zu Welttheil 
brennenden Steppen voll überftändigem Grafe 
wieder Samenförner werfen. Wir haben alfo 
nur noch ein Sonnenjahr zum Sengen übrig. 
In diefem Jahre muß noch alles gar unterfuche 
werden, fogar dag Unterfuchen; — alles recen⸗ 
firt, fogar die Necenfenten; — blog auf filtrie 
rendes Löfchpapier muß, gefchrieben, und. jede 
Kornmühle in eine Zegemühle umgebaues werden, 

Ich graube, dadurch kommt Enthuſiasmus 
in die Welt, nämlich jener allgemeine Enthus 
fiasmug gegen den Enthufiasmug, jene beffere 
Tollheit, die nicht aus Hitze entſteht, ſondern 
aus Froſt. F 7? 


Daß jeßige, fo viel Cärm — Jahr⸗ 
hundert ſchlaͤgt, mit ſchwarzem Knallſilber ge⸗ 
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füne, nur bei dem Berühren Falter Korper 
los. Man kann noch die Achnlichfeit beifügen, 
daß bie, die es entzünden, wie bei anderm 
Knallſilber, (der Gefahr wegen) Masken 
vorthun. | 


Blickt nad) Morgen; die Direckrice unfres 
Welttheaters fann nicht über drei Wolfen weit 
von und feyn. 


Die Yurora freut ihre gelben Sonnenblu- 
men immer dicker; — ich fehe fchon neugeprägte 
Kroͤnungsflittern, goldene und filberne, auf die 
Erde ausgeworfen. Hoͤret das Naufchen des 
Zuges; — jeßt wird eine Fackel vorauggetras 
gen; — fie brennt die Wolfen an, — bie 
Sürftin fol über Feuer: einziehen. — Da 
ſteigt fie herauf, die Königin unſers RR und 
unſers Jahred. 


Sey gegrüßt, Mutter der Erden und Blüs 
then und Srüchte ! Wie blickft du fo mild und 
weich dag fcheidende Jahrhundert an! O, feine 
Schlachtfelder find jetzt nur unter unſchuldigem 
Schnee verſteckt! Ziehe dem Jahrhunderte, 
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dieſem wilden Titan, wie ſonſt), das Schwere | 


Delzweig ins Grab! Wie, mar nicht feine 
letzte Bahn, tie die einer Konigsleiche, mit 
Srauertuche belegt, und wird es nicht, wie 


. aus ber Hand, und gib ihm deinen geheiligten . 


— 


dieſe, unter Kanonen eingeſenkt? — Gib uns 
Liebe und Friede, Mutter des Lebens und der 


Waͤrme! Schicke uns den weißen ſanften 


Schwan, der dir heilig iſt, und baue mit deiner 


reinen Leier die Menſchheit wieder auf, welche 


Mißtoͤne zertruͤmmert haben! Gib ung Liebe und 


Friede; das bleibe unfer letztes Gebet! — Ach, 


der Dädalus der Menfchheit, die Zeit, ſchloß 


ung Statuen die Augen auf, hob unfre Hände 
empor, und hand die Füße log; — aber ſiehe, 


ploͤtzlich zerfchlagen die Statuen einander felber, 


gie emporwachfende Drachenzähne! 


Aber wenn du über den letzten Tag des 
Jahrhunderts gezogen biſt, und über ſchoͤ⸗ 
nere Saaten unter dem Winter, als jetzt dere 





) Apollo ftand dem Jupiter gegen die Zitanen 


bei, 
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“modern, — und wenn ber legten Nacht des 
Säculums dein lieblicher verflärter Friedens⸗ 
engel, der Mond, ins erblaffende Antlig fchauet ; 
— ach, wirft du dann noch, fegnendes Geſtirn, 
‚unter unfern Füßen auf eine ganz neue Welt voll 
-geraubter, mit Narben und Schweis bedeckter, 
Maenſchen fcheinen, welche dein heiligeg Licht nur 
quälen kann? — D gib Liebe ber — Welt, 
und greipei ber neuen! — 


1452. 

- Da, nah Fulda, e der Vocal. der Liebe 
‘und der Familie ift, — daher das Wort für 
beide mit feinen beiden e, Ehe, — und da, 
nah Wenzel Cin feinen Entdeckungen 
über die Sprache der Thiere) eh der 

Schmerzenslaut aller Thiere iſt; fo mahlt unfre | 
Es Sprache ung faft als ein familien »liebevol- 
les, und etwas martervolles Volk zugleich. 
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1453. - 

In allen Sprachen verkleinert die Liebe ihr 
Geliebted, gleichfam um es zu verjüngen 
und zum Kinde zu. machen, das ja der Amor 
felber if. Und dag Kleine, gleichfam als dag 
Liebere, verkleinert man twieber; daher, man 
‚öfter Laͤmmchen, Täubchen, Kindlein,. Büchels 
chen fagt, als Elephantchen, Fürfichen, Ty⸗ 
rannchen, Walfifchchen. Manche Voͤlker reden 
die ganze Natur mit dieſen Liebeswoͤrtern an, 
und ziehen fie ſich, wie mit Zauberformeln, nd» 
her an die Bruſt; aber in folchen Ländern wohnt 
gern der Dichter. Daher kommen in den alt 
teutfchen Dichtern die sahlreichen Verkleinerungs⸗ 
woͤrter; daher unfre guten Vorältern, welche 
ftatt ver Philaneropie und des Kosmopolitismug _ 
Brubderliebe und Geifterliebe befaßen,-und aus 

den Roſen der Liebe noch nicht den . 
feinen NRofeneffig der Selbſtſucht 
zogen, ſogar in ihrer Proſa die lebendigen 


Weſen gern mit Verkleinerungswoͤrtern nannten, 


z. B. das Soͤhnlein und die Kindlein Luthers, 
bis zum Jeſulein und Chriſtkindchen. 
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1454. 

Die Dichtkunſt iſt nur ein anderes Wort 
für hoͤhere weitere Liebe; fie fcheidet und erloͤſet 
die Natur vom dienfibaren Tode, und befeelt 
pie ein Gott, um nur zu lieben, ‚und ſchmuͤckt 
mie eine Muster, um noch mehr. zu lieben. 
Freilich innen wir den Bergen, Bäumen und 
Sternen, worein.fonft die Griechen Götter zau⸗ 
berten, jeßt nur Geelen einblafen, und was 
jene vergoͤtterten, nur beleben. 


1455. y 
Mir leben jegt wenn nicht in, doch vor 
- einer bofen Zeit, und wer die Ohren nahe an 
die teutfche Erbe legen will, kann leicht darunter 
die Mineurg arbeiten und hohlen, und mit Puls 
vertonnen und Leitfeuern gehen hoͤren. 


16 
Der Eindruck eines wohllautenden Namen, 
fo mie eines mistönigen, wird oft kaum von 
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Stahrelanger, Gegenwirfung überwunden... Er 
wird gar verdoppelt, wenn der Menfch fo han» 
delt, wie er heißt. So fehr iſt unfer Schickſal, 
wie nach Bonnet der Baum, eben ſowohl in 
die Luft, als in die Erde gepflanzt. Waͤre ich 
z. B. Rapinat geweſen; ſo haͤtte ich mich in 
der Schweiz Fenelon, Jean Jacques, oder 
Tell getauft, um, wie die Muͤhle, ſchon zu 
klingeln nach dem Zermahien. | 


1457. 

Gerade in die andächtigften Zeiten ber katho⸗ 
liſchen Kirche fielen die Narren» und Eſelsfeſte, 
die Myſterienſpiele, und die Spaßpredigten am 
erſten Oſtertage, blos weil damals dag Ehr⸗ 
wuͤrdige noch ſeinen weiteſten Abſtand von die⸗ 
fen Traveſtirungen behauptete, wie der Reno⸗ 
phontiſche Sokrates vom Ariſtophaniſchen. 
Spaͤterhin vertraͤgt die Zweideutigkeit des Ern⸗ 
ſtes nicht mehr die Annaͤherung des Scherzes, 
ſo wie nur Verwandte und Freunde, aber nicht 
Feinde, einander vor den komiſchen Hohlſpiegel 
fuͤhren duͤrfen. 
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s 1458. 

Es verdient bewundert zu werben, 'wie ich 
fonft in der Steifchfcharne einer Provinz ſtand, 
und mehrmals aus einem Rinde, dag eben aus— 
gehauen wurde, den Adreßfalender der Honora- 
- tioren fo complett berftellte, wie die Paſſions⸗ 
hiftorie aus einem Hechtkopfe. Ich theilte die 
Männer bloß, wie Srifch die Vögel, nach 
dem Futter ein. Dem regierenden Conful, der 
am meiften zu fagen hatte, farb vom Thiere die 
Zunge an; — fette Collegen erhielten Fettſtuͤcke; 
— innere Rathsglieder hintere Rindsglieder, 
— aͤußere nur vordere, — ber magern Kanaille, 
die nichts an fich hat, als Haut und Knochen 
und einen leeren Magen, gehdrte vom Maft- 
ftücke auch nichts Befferes. Don den Opfer⸗ 
fehalen, welche die Künftler den alten roͤmiſchen 
Kaifern anbilden und anmahlen, behauptete ich 
ſtets, daß fie nicht dad Ausgießen, fondern 
das Einſchoͤpfen vorftelten. In der Natur 
fließt zwar von den Bergen den Thälern fette 
Erde zu; im Staateaber mäften die Tiefen 
beffer die Höhen. So iſt der päpftliche Thron 
zwar ein Hungerthurm; aber nicht für den 
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Biſchoff Hatto droben, ſondern fuͤr die zap⸗ 
pelnden Kirchenmaͤuſe unten, die nicht hinauf 
—koͤnnen. 


| 1459. 
Die Kunft einzufchlafen.) 


Tür die jegigen langen Nächte und für die 
elegante Welt zugleich, die ſie noch länger macht, 
iſſ eine Kunft einzufchlafen vielleicht erwuͤnſcht, 
ja für jeden, der nur einigermaßen ausgebildet 
if. Es gibt jet wenige Perfonen von Stand 
und Jahren, die, das Glück ihrer hoͤhern Feinde 
ausgenommen, irgend ein anderes fo fehr bes 
neideten, als dag einer Hafelmaus, oder auch 
dag eines nordifchen Bärg, deffen Nachtſchlum⸗ 
mer befanntlich gerade fo lange als feine Nord» 
nacht währt, naͤmlich fünf Monate. Unſre 
Zeit bildet ung in Kleidern und Sitten immer 
mehr den waͤrmern Zonen an und zu, und folg- 
ö lich auch darin, daß man wenig und nur in 
Morgen» und Mittagsſtunden ſchlaͤft; ſo daß 
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wir und von den Negern, welche die. Nacht 
furgweilig vertanzen, in nicht® unterfcheiden, 
als in der Ränge unfrer Weile und unfrer Nacht. 
Gibt es nicht in allen Reſidenzen Jünglinge von. 
Melt und Geburt, welche C befonders wenn die 
Gläubiger erwachen) gern fo lange fchliefen, 
big fie ſtuͤrben, ober doch. ihre Väter? Und 
was hilfts manchem jungen Menfchen, daß er 
Franklins Winf, Nachts zum beffern Schlas 
fe die Betten zu wechfeln, fo gut er weiß, be⸗ 
folgt? Aus dem Gegengifte wird in die Länge 
ein Gift. | | | | 
Kurz, wer jet noch am fefteften ſchlaͤft — 
die Slücklichen in Wachtftuben auf den Pritfchen 
ausgenommen — iſt ein oder der andere Homer, 
und die fogenannten fünf thorichten Jungfrauen, 
roelche in der Bibel den Bräutigam verfchlafen. 


Wenn ich gleichwohl mehrere geiftige Mittel, 
einzufchlafen, freigebig anbiete; fo-find fie in 
der That nicht jenen Wüftlingen gegoͤnnt und 
gefchrieben , welche — burch lauter maitres de 
plaisirs zu esclaves de plaisirs gemacht — in 
der Nachtzeit, in welche fonft die alte Jurispru- 
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denz die Folter verlegte, blos darum die ihrige 
ausftehen, weil fie fonft ihre Freuden und 
Nachtviolen darin pflückten. Sie mögen wachen 
und leiden, dieſe Sabbathsſchaͤnder des täglichen 
Sabbath der Natur. 


- Gibt es hingegen einen Minifter, der an 
einem Wolfe — oder einen Autor, der an eis 
nem Werfe arbeiter, und beide fo feurig, daß 
fie eben fo viel Schlaf verlieren ald entziehen, 
" — oder irgend einen weiblichen Kopf, der dag 
Naͤh- und Fang» Gewebe feiner oder fremder 
Zufunft, mie bie Spinnen die ihrigen gern um 
Betten, und immer in der Nacht abmweben, 
eben fo im Finftern ausfpinnt, und der folglich 
fein Auge zuthut; — oder gibt e8 irgend einen 
‚andern von {dee zu Idee fortgetriebenen Kopf, — 
z3. B. meinen eigenen, den bisher dag Beftreben die 
Kunft einzufchlafen zu bearbeiten an der Kunft 
felber hinderte; fo ſey allen diefen fo geplagten 
und gefchäßten Köpfen mit Vergnügen der Schatz 
von Mitteln einzufchlafen mitgetheilt, worunter 
ſo manche dem einen oft nichts helfen, doch 
| aber dem andern und den uͤbrigen. 


— — — 





1460. 
(Fortfeßung.) 


Nicht Einfchlafen, fondern Wiedereinfchlafen 
iſt ſchwer. Nach dem erſten fehlummernden 
Ermatten fährt der obige Staatsmann wieder 
auf, und irgend eine Finanzidee, die ihm zu⸗ 
fliegt, haͤlt er fich abarBeitend feft, mie der 
Habicht eine in der Nacht erpackte Taube bie 
an den Morgen in den Fängen aufbewahrt. 
Daffelbe gilt ganz vom Bücherfchreiber, deffen 
S inneres im Bette, tie Nachts ein Fiſchmarkt 
in Seeſtaͤdten, von Schuppen phosphorefcirt 
und nachglänst, bis es fo licht in ihm wird, - 
daß er alle Gegenftände in feinen Gehirnfanı- 
miern unterfcheiden kann, und an feinem Tages 
werke mieder zu fchreiben anfängt unter der. 
Bettdecke. Dies iſt ungemein verdrüßlich, bes 
fonders wenn man fen Mittel dagegen weiß. 


Ich weiß und gebe fie aber; fammtelich lau« 
fen fie in der Kunft zufammen, fich felber Lange: 
weile zu machen, eine Kunſt, die bei logifchen 
Köpfen auf die unlogifche Kunſt, nicht zu den 
fen, binausfommt. ° Ä 
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Wir wollen indeß einen meitern Anlauf jur 
Sache nehmen. Es wird allgemein- von Phifo- 
fophen und Seflungscommandanten behauptet, 
daß ein Menfch, 3. B. eine Schilowache, im 
Stande ſey, fchläfrig und mach: za bleiben. Fa 
ein Philofoph kann fich zu Bette legen, Augen 
und Ohren verfchließen,, und doch die, Wette 
ausbieten und gewinnen, die ganze Nacht zu 
verwachen, blos durch ein geiſtiges Mittel, 
durchs Denken; — folglich ſetzt dieſe Willkuͤhr 
die andere vdraus, einzuſchlafen, ſobald man 
das Mittel der Wette nicht anwendet, wie wir 


Abende ja-an, Sarıyen Voͤllern ſehen, wenn fr = 


zu Bette Se 


Der Schlaf e das ſtaͤrkende Ausruhen, 
nicht ſowohl des ganzen Körperd, oder der 
Muskeln, als des Denkorgans, des Gehirns; 
daher durch lange Eritziehung deſſelben nichts 
am Koͤrper erkrankt, als das Gehirn, naͤmlich 
zum Wahnwitze. Sobald der Menſch ſagt: ich 
will feine einzige Vorſtellung, die mir aufſtöͤßt, 
mehr verfolgen, fondern fommen und: faufen 
laffen, was wil; o fäne er in Schlaf, nach» 
Bierter Theil. 24 
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dem ofker noch einzelne Bilder — San und 
Reihe, wie aus einer Bilderuhr, vor ihm aufs 
geſprungen waren, bloße Nachzuckungen des 
gereizten Denkorgans, denen der Muskelfaſern 
eines getoͤdteten Thieres aͤhnlich. Das Er⸗ 
wachen dagegen beginnt das geſtaͤrkte und num 
reizende Organ, wie das Eiſchlefen der nach⸗ 
Ka Geiſt. 


| Die göttliche Herrfchaft de 8 Menſchen ber 
fein. inneres Thier⸗ und. Pflanzenreich wird zu 
wenig. anerfannt und ‚eingeäbt, zumal von 
Frauen. Ohne fie ſchleppt uns die Kette des 
erſten beſten Einfalls fort. „Tritt aber nicht, 
kann eine Frau ſagen, das Leichenbild meines 
Schmerzes uͤberall ungerufen mitten im Fruͤh⸗ 
Uinge und im. Garten deſſelben, wie ein Geiſt, 
aus der Luft, bald hier, bald da, und kann 
ich der Geiſtererſcheinung wehren?“ 


W — 
Wende das Auge von ihr, ſage ich; ſo 
verſchwindet fie, und kommt zwar wieder, aber 
immer kleiner. Siehſt du ſie hingegen lange an; 
ſo vergroͤßert ſie ſich, und uͤberdeckt dir Himmel 
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und Erde. — Nicht die. Entſtehung, ſondern 
die Fortſetzung unſrer Ideen unterſcheidet das 
Wahre vom Traume; im Wachen erziehen wir 
den Fuͤndling eines erſten Gedankens, oder laſ⸗ 
ſen ihn liegen; im Traume erzieht der Fuͤnd⸗ 
ling die Mutter, und zügele. fi fie an feinen 
Laufzaume. | 


| ; „Um zum nahen Einfehlafgn wieder zu foms 
men; fo befenne ich indeß, daß jeneg gewalt⸗ 
ſame Abbeftellen - und Einfiellen alles Denkens 
ohne philoſophiſche Uebung wohl wenigen gelin⸗ 
“gen wird. Nur der Philoſoph kann ſagen: ich 
will jetzt blos mein Gehirn walten laſſen ohne 
Ich. Dieſes Vermoͤgen, nicht zu denken, kann 
alſo nicht uͤberall bei der eleganten und denken⸗ 
den Welt vorausgeſetzt werden. Die Juden 
Haben, unter ihren hundert Dankſagungen an 
jedem Tage, auch" eine bei dem Krähen des 
Hahns, Worin fie Goft preiſen, daß er den 
Menſchen hohl erfchaffen , vesgleichen loͤcherig. 
Jeder elegante Weltmenſch wird bis zu einem 
gewiſſen Grade — big zum Kopfe — in das 
Dantgebet einfallen, weil er in der That keine 
24* 
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Lücken in der Welt lieber auszufuͤllen fh, ale 
feine. eigenen. 


Allein u; jeder hat Abende das Glück, - 
hohl zu feyn, "und alfo, weil die Leerheit des 
Magens nicht halb fo fehr, als die des Kopfes, 
das Einſchlafen beguͤnſtigt, letzteres zu erringen. 
Es muͤſſen folglich brauchbarere Anleitungen, 
ben Kopf‘, wie ein Barometer, luftleer zu ma⸗ 
chen, von mir angegeben werden, damit darin 
daß zarte elektriſche Licht der Träume in feinem 
— ſchinmere. a 


DE Eee 71:7 Pe 
(84 luß. J | 
| Ehe. ich "aber. ‚meine Mittel einzufchlafen 
folgen laſſe, merke ich ganz kurz an, daß ſie 
ſaͤmmtlich nichts helfen; denn man ſtrengt 


ſich ſehr dabei an, und mich hat J Schlaf 
| genug geloſtet. | 
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Das erſte aber iſt (Keibnitz ſchlug es 
als ein gutes vor): das Zaͤhlen. Denn bie 
ganze Philoſophie, ja die Marhematif, hat feine 
abfiracte, Größe, die uns ſo wenig intereffürt, 
‚als die Zahl. Wer nichts zähle, ale Zahlen, 
Ä bat nichte Neues und nichts Altes, indeffen 
doch eine geiſtige Thaͤtigkeit, obwohl die leichte 
der Gewohnheit; ſo wie ein Virtuoſe ohne 
große geiſtige Anſtrengung nach dem General⸗ 
baſſe phantaſirt, den er doch mit großer er⸗ 
lernte. Die Alten hatten an den Bettftellen dag 
Bildniß Merkurs, dieſes Rechners und Kauf: 
manns, und thaten an ihn das letzte Gebet. 
Es laͤßt ſich wetten, daß niemand leichten eins 
ſchlaͤft, als ein Mathematiker, ſo wie niemand 
ſchlechter, als ein Verſe- und Staatsmann. 


2) Töne, fagt Baco, fchläfern mehr 
ein, als ungefiederte Schäfe. Auch Tune zaͤh⸗ 
len, und werben gezaͤhlt. Da aber bier nicht 
von fremden, fondern von. Selbftentladungen 
— das Einfchläfern ift ber einzige ſchoͤne Selbſt⸗ 
mord — bie Rede iſt; (0 gehoͤren nur Tone 
her; die man in ſich ſelber hoͤrt und ah 
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Es gibt kein füßered Wiegenlied, als diefed in» 
nere Hören des Hoͤrens. Wer nicht mufifalifch 
phantafiren kann; der höre ſich wenigſtens ein 
Lieblingslied, oder ‚eine Trauermufif, in feinem 
Kopfe ab. Der Schlaf wird fommen, und _ 
vielleicht den Traum mitbringen, defien Saiten 
in feiner Luft mehr zittern, fondern im Aether. 


3) Vom zweiten Mittel ift das dritte 
nicht ſehr verſchieden: fich nämlich, in gleichen 
Spibendrefchen , leere : Schilderungen langfam 
innen vorzufagen, wie ich 3.9. mir: Wenn 
bie Wolfen fliegen, wenn die Nebel fliehen, 
wenn die Bäume blühen u. f.w. darauf laffe 
ich aufs Wenn fein So folgen, fondern 
nichts, nämlich Entfchlafen; denn die kleinſte 
Nückficht auf Sinn oder Zufammenhang oder 
Sylbenzahl würde alles wieder, wie ein Nacht« 
mächtergefang, einreißen, was da8 poetifche 
Celbftwiegenlied aufbauere. Da aber nicht 
jeder Talent zum Dichter hat — zumal fo fpät 
im Bette; — fo kommen ja dem Nicht» Dichter 
Bertlieder zu Tauſenden mit dieſem poctifchen 
>. faulen Zrommelbafle entgegen, - wovon er nur 
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eins auswendig zu lernen braucht, um für alle 
Naͤchte damie fein Glück zu machen. Unfchäßs 
bar ift hier unfer Schaß von Sonnet- 
ten, an welchen, 'wie an Raupenpuppen, nichte - 
lebendig fich bemegt, als dag Hintertheil, 
der Reim. Ich würde hierzu auch auswendig 
gelernte Abendfegen vorfchlagen, meil fich durch 
fie wahrſcheinlich fonft Taufende eingewiegt 'ha- 
ben, wenn ich nicht beforgte, daß fie unge 
wohnten Betern durch den Reiz der 
Neuheit mehr Schaden und Wachen bräch 
ten, als Nugen. | 

4) Ein gutes Mittel, einzufchlafen nicht 
- fowohl, als wieder -einzufchlafen, ift, falls 
man aus einem Traume erwacht, fich in diefen . 
mit den ‚fehläfrigen Augen, indem man ihm 
unaufhoͤrlich nachfchauet, - wieder einzufenfen. 
Bald wird die Welle eines neuen Traumeg wies 
der aufwallen, und dich in ihr Meer forefpühlen - 
und eintauchen. Der Traum. fucht den Traum. 
Im großen Schatten der Nacht fpiele jeder 
Schatten mit ung Sterblichen, und hält ung 
für feines Gleichen. | 


— 
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5) Hefte dein inneres Nachtauge lange auf 
einen optifchen Gegenſtand, z. B. aufeine Mor» 
genaue, auf einen Berggipfel; es wird fich 
ſchließen. Ueberhaupt find Landfchaften, — 
weil fie unferm innern Menfchen, der mehr 
Augen hat, als Ohren, Teiche zu erfchaffen 
‘werden, und weil fie ung in feine mit Menfchen. 
bevoͤlkerte und erweckende Zukunft ziehen, — 
- die befte Schaufel und, Wiege des unruhigen 
Geiſtes. | 


6) Wer feine Augen fchließen will, mache 
an feinem innern Januskopfe zuerft das Paar 
zu, das nach der Zukunft blickt; das zwei. 
te, nad) der Vorzeit gerichtet, laſſe er immer 
offen. Am Tage vor einer Reife, oder Haupt: 
that, fchläft man fo ſchwer, als am Tage 
nachher fo leicht. Die Zukunft ergreift ung 
(fo wie der Traum), mehr, ale die Gegenwart 
und Vergangenheit. , Im Haufe eines Todten, 
aber nicht eines Sterbenden, fann man fehlafen. 
Daß Papft Clemens XIV am Morgen vor 
feiner Krönung gefchlafen hatte, merkt die Welt: 
gefchichte mit Necht an; denn am Abende 
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darauf, da er auf dem Stuhle ſaß, war «8 
ganz leicht. 


7) Das folgende Seelen: und Bett-Lau- 
danum fann jeder gebrauchen, er habe fo viele 
Ideen, als er will, oder fo wenige, oder gar 
feine. Ich fehäme mich aber es anzugeben, 


da es in nichts Geiftigerem befteht, als darin, u 


daß man die fünf Finger, einen nach dem ans 
dern, langſam auf oder unter bem. Deckbette 
auf und nieder bewegt, und fortfährt, und 
daran fo lange denft, bie man, ohne daran 
zu. denken, an Fein Aufheben oder Achtgeben 
mehr denft, fondern ſchnarcht. Es ift erbärm-« 
lich, daß unfer Geift fo oft der Michelehnte des 
Leibe ift, und befonders hier das Fauſtrecht 
der todten Hand, und deren Fingerſetzung hat, 
und daß fein geiftiger oder geiftlicher Arm in 
der Armroͤhre des weltlichen ſteckt. Schlafdur- 
flige, alſo Schlaftrunfene, z. B. Soldaten, 
Poſtillions, ſchlummern im Reiten und Mar- 
ſchiren halb ein, blos weil gleiche Bewegungen 
des Koͤrpers dieſelben Tangweilig » geiftigen, die 
das Gehirn wenig mehr reizen, in fich fchließen. 


* 
— f} 
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Laͤßt man aber den fehlafenden Poftilion die 
Dferde abfpannen, einziehen, abſchirren und 
füttern; fo wird und bleibe der Mann gang 
wach, blos meil feine (körperlichen und geiftis 
gen) Bervegungen jegt ‚immer etwas anderes 
anzufangen und abzuſetzen haben. Der Grund 


iſt: die Einfoͤrmigkeit fehlt. Wenn man in 


Tangotaboo (nach Forſter) die Großen da⸗ 
durch einſchlaͤfert, daß man lange und gelind 
auf ihrem Leibe trommelt; ſo iſt der Grund 
gar nicht von dieſem vorletzten Mittel verſchie⸗ 
den. Denn das | 


8) iſt das lebte. Da die Kunſt, einzufchla- 
fen, nichts if, als fich felber auf die ange» 
nehmſte Weiſe Langeweile zu machen — denn 
im Bette findet man doch keinen andern Geſell⸗ 
ſchafter, als ſich; — ſo taugt alles dazu, was 
nicht aufhoͤrt, und ohne Abſaͤtze wiederkehrt. | 
Der eine ftelle fih auf einen Stern, und wirft 
aus einem Korbe voll Blumen eine nad) der 
andern in den Weltabgrund, um ihn Chofft er) 
zu füllen; er entfchläft aber vorher. Ein an« 
derer ftelle fich an eine Kirchenthuͤre, und zaͤhlt 
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und fucht die Menge ohne Ende, bie heraus: 
zieht. Ein Dritter, 3. B. ich felber, reitet um 
die Erde, eigentlich auf der Wolfenbergftraße - 
des Dunftfreifed, auf der wahren um“ uns 
hängenden Bergfette von Niefengebirgen, und 
reitet (indem er unaufhoͤrlich felber das Roß 
bewegt) von Wolfe zu Wolfe und zu Polfcheis 
nen und Nebelfeldern, und dann ſchwimmt er 


| | durch langes Blau und durch Aequatorguͤſſe, 


und endlich ſprengt er zum andern Pole wieder 
zu und hinauf. — ‚Ein vierter Schlafluſtiger 
ſetzt irgend einen Genius bis an den halben 
- Leib in eine lichte Wolfe, umd mil ihn mit Ro⸗ 
ſen rund umlegen und uͤberdecken, die aber alle 
in die weiche Wolfe unterfinfen; ber Mann 
laͤßt indeß nicht ab, und umbluͤmet weiter — 
in die Runde — und immer fort — und die 
Blumen weichen — und der Genius ragt —. 
Wahrhaftig, ich ſchliefe hier, hielte mich nicht 
das Schreiben munter, unter demſelben ſelber 
ein. So wird uns nun der Schlaf — dieſes 
ſchoͤne Stillleben des Lebens — von allem zus 
geführt, was einfoͤrmig fo fortgeht. Go ſchla⸗ 
fen die Menſchen uͤber dem Leben ſelbſt ein, 
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wenn ed. kaum acht ober neun Jahrzehnde ge⸗ 
dauert bat. So koͤnnte fogar diefer Aufſatz 
ben Lefern die Kunſt einzufchlafen mittheilen, 
wenn er ganz und gar nicht aufhoͤrte. 


1462. 

‚Eine rechte Jungfrau ift eine Heilige, warum 
nicht der rechte Jüngling ein Heiliger? — Beide 
find unfchuldig höhere Kinder, denen nur nach 
ber Laubknoſpe auch die Blüchenfnofpe zerſpringt. 
Ein Juͤngling ift ein Lebenstrunkener, und 
darum glüht er — wie einer, der fich durch 
phnfifche Trunkenheit die jugendliche zuruͤckhohlt 
— zugleich vom Barigen + und, Herzengfeuer 
des Muthes und der meichften Liebe. Die 
menschliche Natur muß tiefgegründere Güte has 
‚ben, weil fie gerade in den beiden Zuftänden des 
Rauſches, die fie verdoppeln und vor den Ver- 
größerungsfpiegel bringen, flatt vergrößerter 
Mängel : nichts enthuͤllt, als das Schönfte und 
Befte gereift, nämlich Blume und Frucht, Liebe 
und Muth. 


—— — 


* 
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1463. 

Das Univerſum iſt der Koͤrper unſers Koͤr⸗ 
pers; aber kann nicht unſer Koͤrper wieder die 
Huͤlle einer Huͤlle ſeyn, und ſo fort? Fuͤr die 
Phantafie wird es faßlicher, wenn man ihr es 
auszumahlen gibt, daß unſer Leib ein wandeln- 
der organifcher Koloß und Weltbau ift; em 


Weitgebaͤude voll rinnender Blutfugeln, voll 


elektriſcher, magnetiſcher und galvaniſcher Stro⸗ 


me, ein Univerſum, deſſen Univerfalgeift und 
Gott das Ich iſt. Aber mie die Schmetterlings⸗ 
pfyche eine Haut nach der andern abfprenge,; 
die Eir Haut, die vielen Raupenhäute, die Pup⸗ 
penhaut, und endlich doch mit dem ſchoͤn be⸗ 
mahiten Papillonkoͤrper hervorbricht; ſo kann 


‚ja unfre Pfyche den musfuldfen, dann den 
nervoͤſen Ueberzug durchreißen, und doch mit 


ätherifchem glänzenden Gefieder fleigen. Schon 
bier bereiten ihr oft Bergluft, Gerränfe und 


Krantheit ein duͤnneres Element, worin fie leich⸗ 


ter und mit den aufgehobenen Fluͤgeln halb außer 
der Welle flatternd ſchwimmt; wie muß ſie nicht 
erſt im hohen Aether, im leichten weißen Braut⸗ 
kleide des zweiten Lebens, fliegen und eilen! 


⸗ 
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1464 
( Fortſetzung.) 


Allein man nehme das Koͤrperkleid ſo fein 
gewoben an, als man wolle; ſo verhaͤlt es ſich 
doch zum Ich, wie der unorganiſirte Rock zum 
organifchen Leibe; ein einziger irdifcher Nerve iſt 
ſchon der Sperrſtrick vor der andern Welt, und 
ein einziges Erdſtaͤubchen zieht die ganze Erde, 
unſer ganzes irdiſches Treiben, nach ſich. Der 
| Geftorbene ift von dem, Lebenden nur dadurch 
verfchieden, daß aus dem Neunziger ein Millio« 
hair wird. — Aber was wir begehren, und 
was allein zu beweiſen ft, dag muß etwas an⸗ 
deres ſeyn. Die Welt des moraliſchen Herzens 
klingt, wie ein Ton, unſichtbar und zum Wehen 
unwirkſam, in der groben Welt der Sinne! 
Will denn unſre Liebe, unſre Freude, unſre 
Gottesahnung etwas, was auf einer harten 
Koͤrperwelt, ſey es auch die ſchoͤnſte, erſcheinen 
kann? 7. Die ſchoͤnſte, die ich-in dieſer Arc kenne, 
iſt die von der Phantaſie, dieſer rechten Welte 
ſchoͤpferin; und doch muß eben dieſe allgewal⸗ 
tige Weltſeele alle ihre Weltgloben, damit ſie 
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Zauberlicht gewinnen, mit der Morgenrdthe 
und Milchſtraße der kuͤnftigen Unendlichkeit ah⸗ 
nend umziehen! Unſer armıcd, mundenvolled 
Herz fchließe. fich nach allen Seiten. noch fo oft 
mwieber ; fo bleibt doch daran eine angebohr— 
ne Wunde offen, die nur in einem andern 
Elemente des Dafeyns zufält, wie fich am 
ungebohrnen Kinderherzen die eifoͤrmige Oeff⸗ 
nung erſt verſchließt, wenn es ein leichteres 
Leben athmet. Darum wendet ſich ja unſre 

obere Blattſeite, wie bei Blumen, ſo oft man 
ſie auch gegen den irdiſchen Boden umdreht, 
immer wieder gegen ihre Himmelsſeite 
herum! Unfre- Wunde oder unſer Himmel iſt 
offen; das iſt eins und kein Wortſpiel. Oder 
ſoll der Tod auch in jener Welt ung wie ſtla⸗ 
viſche Krieger. immer wieder von neuem einquar⸗ 
‘tieren? ° And wenn wir, vor der Suͤndfluth 
des Irdifchen und rettend, zu heiligern Bergen. 
fliehen ; ſollen mir auf jedem, wie auf dem Pilas 
tusberge, wieder einem See begegnen? Und die 
Edwigkeit wäre bloß ein ewiger Vorhalt auf der 
Diſſonanz? | 
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- 146. - 
( ortfehung.) 


Freilich wenn ich das fünftige Leben befchrei- 
ben koͤnnte; fo hätte ich ed, und der, der mich 
verfiände. Von der andern Welt fprechen wir 
jest, mie Blinde bor der Operation von ber 
fichtbaren. Das Herz braucht etwas anderes, 
ald Sinne. Maır gebe ung taufend nene ; der 
Lebensfaden bleibe doch auf diefelbe Weife leer 
verglimmend ; der leichte Punct des Augenblicks 
Iodert an ihm hinauf, und der lebendige Funke 
läuft zwiſchen dünner Afche und leerer weißer 
 Zufunft. Gerade dann, wann diefes Leben 
am teichſten austheilt, z. B. in der Jugend, 
nd wie eine Sonne ung mir Morgenroth und 
- Mittagelichtern und Mondfchein blendet, gerade 
dann, wann dag Leben unfre Höchften Wünfche 
ausfült; dann erfheint das fremde 
Sehnen am ſtaͤrkſten, und nur um ein 
ebenes Paradieß des Erdbodens wölbet fich der 
tiefe geftiente Hinmel der Sehnfucht am größten. 
Woher das, fogar bei den geiftigften Seligfei- 
ten? — Der altchriftliche Ausdruck: aus der 


— 
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Zeitlichfeit in die Ewigkeit, iſt der 
rechte. Hinter, dem Leben gibts Feine Zeit, fo 
wenig wie vor dem Leben; über dag andere 


Leben hinaus läßt. fich fo wenig etwas benfen, 
ale über ben. Re alles Sery⸗ 





| 1466. 
De Tobi in der letzien zwellen Welt) 


Ein Traum. 


Endlich find wir im Vorhofe der Ewigkeit, 
und ſtreben nur noch einmal, ſagten die Seelen, 
und dann ſind wir bei Gott. Aber wie rinnend 
und flatternd iſt das Land der Seelen! Im 
ganzen Himmel waren Sonnen, die ein Men⸗ 
fchenantliß hatten, umbergelegt; fie fahen ung 
blos mit einem Mondlichte an;,. eine nach ber 
andern. ging, blos in der. Hehe unbegreiflich 
unter, aber an feinem Erdenrande, und wurde 
sorher ihre eigene Abendroͤthe. Jetzt find nur 
noch taufend Mondfonnen lebendig, fagten wir; 
wenn die legte im Zenith einfinft, fo geht Gott 

Biester Theil... - 25 
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auf und tagt. Nach jeder verfiegten. Sonne 
wurden unſre Geftalfen verkleinert. Wir. find 
doch Feine Träumer mehr, wie auf der Erde, 
fondern fehon Nachtwandler, und wir müffen 
bald ertwachen:,  fagte ichs ja, ‚wenn wir aber 
erſt Kleine Kinder find, fagten die andern. Die 
Körperwelt ward immer flüfliger und rann 
Teiche. Ein Montblanc aus dichtem Mondlichte 
gegoffen, fand mitten unter Kofen; ich nahm 
meine Gedanfen und Idfete ihn. auf, und goß 
ihn gleißend über; die breite Kofenflur. Sch 
fand vor einem glatten blauen Pallafte ohne 
Shore; und mein Herz Hopfte fehnfüchtig davor. 
Siehe, wie vor dem Erdbeben Thüren auf 
ſpringen und Uhren ſchlagen; ſo that ſich vor 
meinem Herzklopfen der Tempel auseinander. 
Siehe, mein Erdenleben bluͤhte darin an ſei⸗ 
nen Waͤnden in Bilderchen angemahlt; kleine 
Harmonicagloͤckchen ſchlugen meine Jugend⸗ 
ſtunden nach; und ich weinte, und ein alter 
Erdengarten war an der Wand, und ich rief: 
Schon darin, in jenen grauen Zeiten drunten, 
ſehnt ſich dein armes Herz, wie J > 
wie lange! — 


| 37 


Da ſegelte die weißſchuppige endloſe Schlan⸗ | 
ge durch die hohen Blumen an mich heran, um 
fich unaufhoͤrlich um mich zu guͤrten; aber ich 
nahm unter ihrem Auffprunge meine Gedanken, _ 
und wand fie unausgefeht als Perlenfchnur um 
meinen Leib; da vertropften dieſe Perlen wieder 
als Thraͤnen. Gut,. fagte.ichz ich meinte ja 
ſchon vorhin, ehe fie fam, und hoc viel 
länger. I | 


„Es ift ſchon Ewigkeit, fagten Einige; 
denn die Körper gehorchen dem, Schnee. Die 
Raupen auf Blumen fliegen als Schmetter. 
linge auf, wenn wird denken; — der dicke 
Schlaf fommt, fogleich wird er ein durchſich⸗ 
tiger Traum; — wir blicken ins dunkle Grab, 
und ſchlagen es durch mit dem Augenfunken, 
und unten ſieht aus dem zweiten Himmel ein 
mildes Sonnengeſicht herauf." — „Nein, 
es iſt erſt Zeit, ſagten die Andern; ſeht 
nach dem Zifferblatte!“ — Auf einer wei— 
Gen, hohen Geſetztafel flogen noch die wim⸗ 
melnden Kugelfchatten umlaufender Wolken 
durcheinander. | 
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Nur die Tone allein Fonnten wir "nicht 
perändern; denn fie felber fi nd Seelen, fagten 
wir. ‚Sie waren ſchon auf der alten tiefen 
Erde bei uns geweſen, und waren uns nach⸗ 
gegangen durch die Sonne, durch den Sirius, 
und den unendlichen Sternenweg; ſie waren 


die Engel Gottes, bie und von feinen Him⸗ 


melshoͤhen erzählten, daß das Pers : vor 
lauter Sehnfucht in feinen eigenen Thränen 
ftarb. 


Zetzt ,gog die Ewigkeit näher. Die Sons 
nen rings am Himmelsrande waren alle ein⸗ 
gegangen, und nur noch einige ſanfte blick» 


ten mit einander an der dunkeln Hoͤhe zuſam⸗ 


men. Wir waren alle Kinder geworden, und 
der eine ſagte zu dem andern: Du kennſt 
mich, und ich dich ſehr gut; aber wir haben 
Feine Namen. Helle gefpannte Farben erklans 
gen; hohe Töne blisten oben im Fluge, und 
die tiefern liegen am Boden Blumen fallen. 
Es donnerte.. Jetzt bricht das Welten » Eid, 
fagten wir; es wird ſchmelzen, und rinnen 
und verrinnen. 
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Jeetzt fand nur noch eine Sonne mild und 
blaß am gemwölbten Blau. Der rollende Eid, 
donner "verlief fich zu tiefen Tönen, und endlich 
zu fernen Melodieen. — Im Abende fliegen 
goldene Wolfen aus dem Boden gen Himmel, 
und Gternbilder ‘fchlichen fich Hinter ihnen auf 
den Boden nieder. — Im Morgen fand. die’ 
Ewigkeit Hinter den legten vergehenden Wolfen ; 
es war eine große verhuͤllte Glut hinter einer 
im Sturme umgetriebenen Regenwolke. Aber 
die Kinder ſahen nur noch hinauf zur letzten 
Some, die oben untergehen wollte. — Da 
famen die Töne, im denen ihre letzten Welten 
ſprachen und farben; . und die Kinder wein- 
ten alle, weil fie ihre lieben. alten Erdenmelo⸗ 
dieen hörten, und fie. beteten kindlich ſo zu 
Gott: „Wir ſind ja deine Kinder, Vater; 
wir ſind in allen Welten geſtorben, und wir 
weinen immer noch fort, weil wir ja nicht zu 
dir, zu ber ewigen Liebe und Freude kom⸗ 
mern. — O wurde nicht der Himmel fo tau⸗ 
ſendmal oft hoͤher uͤber uns, und ſo tauſend⸗ 
mal tiefer, und unſre ‚liebe Erde verſchwand 
bald rechts, bald, links, und wir blieben 
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immer allein? höre, wie die guten Tine für 
uns ben! — 


Ploͤtzlich glomm hoch in der fernen Unend« 
lichkeit die goldene Slägelfpige eines unſichtba⸗ 
ten Engels an; — bie ſchmachtend bebenden 
Kinder wurden unfichtbarer, wie Saiten, wenn 
ſie zittern und sonen, und verflangen im Gebete. 
Da fing die legte Sonne oben zu lächeln an. — 
Der Engel mit rothen. ausgebreiteten Feuer- 
flügeln raufchte herunter, um mit ihnen die 
Melten»Yurora megzuftreifen, die um Gott 
Bing. — Und, fiehe, die leßte Sonne ſtand 
als Gott unten bei mir, :die Welten waren ver« 
ſchwunden, und ich fah nichts weiter — und 

ON ee. 


Gegen über fuhr die Morgentöthe aus ein 
ander; die Erbenfonne trat zwiſchen ihre Gold» 
berge, und marf fchnell einen Slammenfchleier 
über die entzuͤckten Augen; der Strom flog 
fehneller ; ber Waſſerfall fprang lauter, und: die 
Nachtigallen fagten alles: inbrünftiger, mas ich! 
hier füge. „O Freunde, wie leicht iſt dag 
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Geben! Das Wachen iſt nicht blos ein hellerer 
Traum; diefer Affe unſres heiligen Bewußtſeyns 

ftirbt vor den Fuͤßen des wachen ‚Innern Men⸗ 

fchen; das ;geträunite Erwachen wird vom 
wahren ‚vernichtet. —. Und ſo werden einmal: 
von der Ewigkeit alle unfere — uͤber ſie 
— = N BE 


1467. 
Ein Arge verfi cherte, daß er als Arzt uͤber 


Buͤhnenſcribenten feine eigene Meinung babe, 


e 


und folglich eine diaͤtetiſche. Ein Luſtſpiel an 


und fuͤr ſich verwerfe Niemand weniger, als 
er; denn es errege haͤufig Lachen, und wie 
oft durch ſolches Lachen Lungengeſchwuͤre, eng⸗ 
liſche Krankheit (nach Tiſſot), Ekel (wenn 


auch nicht gerade der am Stuͤcke ſelbſt); ja 


durch bloße Spaßvorreden Rheumatiſmen geho⸗ 
ben worden waͤren, wiſſe er ganz gut. — Ja, 
da Tiſſot eine Frau anfuͤhre, die nicht eher, 


als nach dem Lachen Stuͤhle gehabt habe; ſo 
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halte er allerdings: ernfthaft einen Sit im Ko⸗ 
moͤdienhauſe für fo gut ale ein treibendes Mit⸗ 
tel, fo daß jeder’ aus feiner Leidensgefchichte ein 

Lufifpiel machen könne. Daher wie der. Quack⸗ 
ſalber gern einen Hanswurſt, fo fehe der Arzt 
gern einen Luftfpieldichter bei ſich, damit beider 
rzeneien, nach Berhältniß ihres Werthes, 
von gleichmäßigen Späßen unterftüße und eins 
gefloͤßt würden. 


1468. 


Schone jede Seele bei einem euffefte, J 
weil es ihr viel zu weh thut, mitten in der 

allgemeinen Freudenernte ganz allein gar nichts 
zu haben, und doch noch bei dem Eentner- 
Ach in der Bruſt mit einem leichten kaͤchelge⸗ 
ſichte dazuſtehen. 





\ 
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1469. 


Es bleibt unbegreiflich, warum bisher bie 


Aerzte und: bie Rechtsgelehrten gegen die hoͤhern 
Staͤnde nicht zehnmal größer ausfallen, als fie 
thun, und nicht fo grob, als die Virtuofen der 
Zeichen», der Ton⸗, der Schau» und ber 


Tanzkunſt längft gethan haben. Denn ohne 


. jene, die ja erft gangleben und Wohlleben ver- 


fchaffen, find: alle Springe: und Geiger "uns 


brauchbar, indem: alle Philofophen. darüber 
einig find, daß man, um mohl zu leben, zu- 
voͤrderſt leben muͤſſe. Doch ſpreche ich jenen 
nicht alle Grobheit ab, ſondern nur den Grad. 
Etwas anders find Dichter, Weltweiſe, Mo- 
raliften, ja Prediger in unfern Tagen; dieſe 


fönnen nie höflich genug ſeyn, de fie nie un⸗ 


entbehrlich genug find: 


f: | 1470. | 
Was ſind Berge, und Lichter und Fluren, 


ohne ein liebendes Herz und ein geliebtes? Nur 
wir beſeelen und entfeelen ben Leib der Welt. 


\ 
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Iſt ein Garten eine engere Laudſchaft; fo iſt 
die Liebe nur ein verkleinertes All. In jeder 
Freudenthraͤne wohnt die große Sonne rund 
und licht, und in Farben eingefaßt. 


1471. | 

Das Sprichwort verbietet, auf einen 

Grabe zu fchlafen:; dennoch ward Luthers 

Grab zum gefunden Schlaffaale und Schlaf- 
ftalle eines müden Jahrhunderts gemacht. 


1472. 

Welche reine, überirbifche höhere. Wünfche 
und Meinungen halten fich nicht Jahrhunderte 
lang in taufend flilen Herzen auf — und 
nichts gefchieht, als das Gegentheil, — big 
endlich ein Mann zur Keule greift, und jebe 
Bruſt aufſpaltet, und dem: Himmel fo viel Lufe 
macht, als die Erde vorher hatte. 
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x. 1973» 
(Ueber das Luthern zu fliftende Denkmal.) 


Was will uͤberhaupt ein Denkmal? Un⸗ 
möglich Unſterblichkeit geben, — denn jedes ſetzt 
eine voraus, — und nicht der Thronhimmel 
traͤgt den Atlas, ſondern der Rieſe den Himmel. 
Sind die Thaten nicht durch Mund oder 
Schrift in die Welt übergegangen; fo iſt die 
Ehrenſaͤule nur ihre eigene, und der goldene 
Name oben muͤßte, wie der zufaͤllige Bleiſtifts⸗ 
name unten, wirken, den die voruͤberlaufende 
Kleinheit daran ſchreibt. Lut her vollendd, 
deſſen Siegeszeichen Länder und Jahrhunderte 
und breißigjährige Kriege find, brauche wenig, 
als ein blitzendes Wagengeſtirn am teutſchen 
Himmel ftehend, ja aus gleichzeitigen 'Srernen 
damaliger Zeit als Polarfiern übrig geblieben. 
Das Grab rind großen Mannes. iſt eine 
wahre Reliquie, welche, zumal an Jünglingen, 
die Wunder der Stärfung und Heiligung thut. 
Wenn die Griechen ihren. Themiftofles in. Mag« 
neſia auf dem Markte begruben; wenn fonft die 
Chriſten ihre Kaiſer und Biſchoͤfe in den Vorhoͤfen 
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der Tempel; waͤre es nicht ein ſeelenerweckender 
Gebrauch, wenn Herz» und Kraftmenſchen, 
die gegen die Zeit Sturm liefen, die ganzen 
Ländern: und. Zeiten Angelfierne, Schußengel 
ober Huldgoͤtter waren, für ihre Ueberrefte in 
ben Kitchen ihre legte Stätte fanden? — Ja, 
ließe Teutſchland einmal eine gemeinfchaftliche 
Hauptfiadt, und: darin etwas Hoͤheres, als 
eine Weſtminſterabtei — weil in diefe Rang 
und. Reichthum eben ſowohl führen, als 
Werth — nämlich eine Rotunda großer Tod⸗ 
ten bauen“ und einweihen: wohin koͤnnte der 
Juͤngling ſchoͤner wallfahrten, und ſich mit 
Feuer fuͤr das kalte Leben ruͤſten, als zu und 
in u eng HUREN | 


Ich u — daß die medieiniſche Yoliei, 
was das Begraben in Kirchen. anlangt, ihre 
- Paragraphen auffehlägt; : und. mir entgegen hält, 
daß die genialen Leiber eben ſo ſtaͤnken, wie 
dumme. Denn falls nicht mehrere Menſchen 
in jeder Kirche begraben werden, als das Paar 
Unſterbliche, die ihr ein Jahrhundert ums an⸗ 
dere liefert; ſo halten die Kirchgaͤnger ſchon 
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die Luft aus, womit jene — Auch 
Hätte weder den Dom, noch die St.. Nicolais 
kirche, noch die. Haberbergifche- in Königsberg, 
das: Selbftgebeinhaug, womit der:alte Kant 
fich: zuleßt auf der Erde: umberfchob , bedeutend 
verpeftet,. wenn es in einer davon‘ — 
men waͤre.*) 


- Das einzige Denkmal aber, das die Zeitze⸗ 
noſſen Luthern ſetzen koͤnnen, iſt das fünf« 
lerif he. Was fprach denn bei den Alten die 


9) Doch wurden. feine Manen von. Königsberg 
ä auf. eine andere Weiſe würdig geehrt, ‚die 
| mehr griehifh und philoſophiſch iſt. Wenn 
Epikur und ein anderer Philoſoph ſelbſt in 
ihren Teftamenten etwas ausſetzten, damit 
ti - an ihren Geburtstagen die Jugend auf ihren 
Gräbern: ſich luſtig machte; ‚fo wurde, ohne 
,. Kante Zuthun,- die Veranftaltung getroffen, 
daß fein Wohnhaus zu. einen guten Kaffee: 
und Billardhaufe eingerichtet ward, torin 
die Jugend, vornämlich die afademifche, durch 
Abſpannung ihrer Anfpannungen fih freudig 
an den großen Mann erinnern fan, dem fie 
das. Haus zu danken hat. 
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koloſſale Statue, der Porticus, die Ehrenſaͤule, 
der Ehrenbogen, der Ehrentempel aus. Gleich 
der Schaufpielfunft, zwei Ideale: ein geiſti⸗ 
ges, durch ein plaſtiſches. Denn ein 


Denkmal ift nicht etwa der bloße Metalldanf 


.* 


der Nachwelt (der beffer auf einer Soldftange 
dem Lebenden, oder defien Nachfommen zu 
reichen wäre); es ift auch nicht der bloße 
Herzenserguß der dankbaren Begeifterung ; 
auch nicht bloße Verewigung für die Nach ⸗ 
welt, fuͤr welche Ein Blatt Geſchichte beſſer 
ſorgt: — ſondern ein Denkmal iſt die Be» 
wunderung, ideal, dah. durch die 
Kunſt ausgedruͤckt. Ich ſtehe vor der 
Pyramide, vor dem Obelisk! Wie von einem 
Zaubertranfe. beruͤckt, ſchaue ich weit in eine 
$oloffale Welt hinein, und darin fehe ich 


nun eben den Menfchen groß und' glänzend 


gehen, deſſen bloßer Name an dem Denkmale 
ſteht. Erhebt einen Saͤulentempel in die Luft, 
und ſchreibt darauf: Luthero! fo iſts genug, 
und -fogar fein Geficht entbehrlich, das mit 
etwas fetter Moͤnchsſchrift gefchrieben, iſt. — 
Nie aber thue das Denkmal im Feiertagskleide 
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der." Kunſt Wochentagsdienfle bed. Nutzens, 
z. Bald Schul- und Waifenhaus! 
Mas ift aller Vortheil fo, oder. anders er⸗ 
nährter, oder untermiefener, Armen gegen bie 
Himmelsbeute, wenn an.einer. Fräftigen. Juͤng⸗ 
lingsſeele im Unſterblichteitstempel, wie in einer 
lauen Fruͤhlingsnacht, alle Knoſpen aufbre⸗ 
chen und duftend auffahren; wenn die Statue 
eines großen Menſchen mit Memnonstoͤnen ein 
‚großes: Herz anſpricht und erweckt, und es 
— fuͤr ein — geben! 


— Denkwaler fuͤr — — ⸗ 
fein Vaterland; aber freilich auch ohne dieſes 
nicht jene. Soll der gemeinen Vergoͤtterung 
oder Verfeinerung der Fürften und Reichen 
nicht die höhere Apotheofe regierender und reie _ 
— Seifter bas FE a 


Die — — — iſt die 
5 und zugleich bie wirkſamſte 
in den edlern Lebenstheilen. Ein: verfinfendeg 
Volk erſtickt das heilige Feuer der. Achtung: in 
Moderaſche; je ‚weniger Achtung. für andere, 
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defto weniger’ für ſich, und umgekehrt. Darm 
heiße es: ein Volk heiligen, wenn man es 
achten lehrt; und datum: wärme die Opfer⸗ 
Flamme auf dem Altare Eines Menfchen bag 
Leben ganzer Zeiten aus. Aber nur auf Stein, 
e8 fey der Statue, oder des Tempels, brennt 
dieſes Feuer. Auf dem bloßen Druckpapiere 
wohnen alle. Voͤlker und Zeiten mit ihrer todten 
Unfterblichkeit; Hingegen das ſteinerne Denkmal 
träge einen Helden aus dem Heere auf. den 
Sonnenthron, der eine Welt auswaͤrmt. Auf 
dem Dapiere beroundert nur der Einfame; hin⸗ 
gegen vor bem Denfmale wird die bergunbernde. 
— — 


1474. 


| Die Sittlichfei ſetzt nicht Vernichtung, 

nicht einmal Unfterblichfeit, .. fondern Ewigkeit 
voraus. : Der Engel in: der: Menfchheit Fennt, 
wie Gott, immer feinen ewigen Wohnhimmel, 
feine: Zeit und Zukunft, oder irgend eine Sins. 
nentechnung.: Diefer Engel, ‚nicht nach, und 
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von Jahren machfend, weil es in der Ewigkeit 
Feine gibt, iſt aus Gewohnheit Blind gegen die 
gefärbten Schatten und Nachtſchatten der End» 
lichfeit, da fein Blick fi ch in der newigen Sonne 

verliert. 





1475. 
Ravaillac und Brutus.) 


Barum haben alle bisherigen Jahrhunderte 
einen  folchen Unterſchied zwiſchen Heinrichs 
Moͤrder und Caͤſars Toͤdter gemacht, wie der 
zwiſchen Mord und Tugend iſt? — Und war⸗ 
um ertrüge fein Herz den Roͤmer auf -der 
. Folterbühne ungerührt, hingegen mie Sreuben 
den Königs» Moloch? * 





1476. 
Da der Menſch nicht blos groß wollen, 
ſondern auch groß hanbeln will; fo muß er. 
Biester Tpeit. F 26 
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durchaus noch auf etwas, was jenfeitd bes 


Reiches der Mbficht liege, hinuͤberſtreben. 


Kurz, wir wollen Etwas; wir wollen die 
Stadt Gottes nicht blos bewohnen, ſondern 
auch vergrößern. Was zu fliehen ift, weiß for 
gar der Teufel; aber was zu fuchen iſt, nur 
der Engel., | | 


1477. 


Es gibt eben ſowohl ſittliche Geniezuͤge, 
die darum nicht in Regeln und von Regeln zu 
faſſen, alſo nicht voraus zu beſtimmen find, 
als die äftherifchen ; beide indeß Andern allein bie 
Welt, und wehren der fortlaufenden Werfla- 
hung. Es erfcheine ein Jahrhundert lang in 
einer Literatur fein Genie, in einem Volfe fein 
Hochmenfch ; melche kalte Wafferebene der Ge⸗ 
ſchmacks⸗ und der Sittenlehre! Alle Größen 
und Berge in der Gefchichte, am denen nachher 
- Jahrhunderte ſich lagerten und ernährten, bob 
das vulfanifche, anfangs verwuͤſtende, Feuer 
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ſolcher Uebermenſchen kuͤhn aus dem Waſſer. 
Allerdings haͤufen ſich auch durch Leere Kos 
rallen endlich Riffe und Inſeln zuſammen j allein 
dieſe koſten eben ſo viele Jahrhunderte, als ſie 
dauern und begluͤcken. Wenn hingegen der 
Feuer-Reformator mitten aus einer faulenden, 
modrigen Welt eine gruͤnende, aus einem Win⸗ 
ter einen Vorfruͤhling emportreiben ſoll; ſo 
muß er die zeugenden Jahrhunderte des traͤgen 
Werdens zum Vortheile der genießenden durch 
eine Kraft erſetzen, welche jedesmal faͤllend und 
bauend zugleich if. Wer nun dieſe Kraft be⸗ 
ſitzt, hat das Gefühl derſelben, oder den Glau⸗ 
ben, und darf unternehmen , was für den 
Zweifler Vermeffenheit ‚und Suͤnde wäre bei feie 
nem Mangel des Glaubens, und folglich auch 
der Kraft. Was große Menfchen in der Bes 
geifterung thun, worin ihnen ihr ganze Wefen, 
die höhere Menfchheit neu erhoͤht und verflärt, 
ſich fpiegelt; das ift Recht und Regel für fie 
und für ihre Nebenfürften, aber nicht für ihre 
Unterthanen. Daher kommt ihre fcheinbare 
Unregelmaͤßigkeit fuͤr die Tiefe. Die Sonnen 
ſtehen und ziehen uͤberall am Himmel; aber 

26 * oo. 


\ 
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die Wandel» Erden find auf ihten Thier⸗ 
freiß eingefchränft, und an Eine Sonne ge 
bunben, 


1478. 


Mangel an Glaubensmuth, nicht etwa 
Mangel an Wohlwollen erkaͤltet und erfchlafft bie 
Menſchen. Die ‚meiften würden der Gemiß- 
beit eines großen und ſchoͤnen Welterfolge 


ihr Leben binopfern, das fie ja fo oft bei 
Fleineren Fällen für eine Unmäßigfeit, Recht⸗ 


haberei u. f. m. mweggeben. Allein diefer Glau⸗ 
bensmuth iſt eben entfcheidend göttlich und 
durch nichts. zu erſtatten. D, ich mochte- in 
feinem eben leben, das Fein großer Geift an 
ruͤhrte und durchgriffe und. umfchüfe;: — vor 
keiner Bühne mochte ich ſtehen, wo es nichts 
gäbe, als den Chor der Menge, der, wie ber 


theatraliſche bei den Griechen, blos aus Greir 


fen, Sklaven, Weibern, Soldaten und Hirten 


beſtand. Welcher Unterſchied, an etwas ſter⸗ 


— 
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Ken, und für etwas flerben!, O fü folen - 
immer Hinziehen unter ihre Opferthore, auf 
ihre Blutgerüfte, auf ihre tarpejifchen Zelfen, 
jene großen Seelen über der Erde! Schwingt 
euch kuͤhn auf die ſchwarzen Fluͤgel des Todes⸗ 
engels, ihr Sofrates, Leonidas, Morus; fie 
entglimmen bald farbig und glänzend! 


1479. 


. Nicht die, deren Bermögen oder Leben in 
der franzöfifchen Revolution geopfert ward, 
litten am bitterften; fondern die, denen jeder 
Tag eine große Hoffnung der Freiheit nach 
der andern mordete, die in jedem Opfer von 
„neuem farben, und vor denen fich almählig 
das weinende Bild eines flerbenden, von Ketten '- 
und Vampyren ummicelten, Reiches als Preis 

- aller Prfe — — 


PR — — —ñ— —— — 
* - 


406 
. 1480. 


Die Revolution mar ein geiffiger ER 
frieg durch gang Europa | 


— — — 


Be ei 1481. 


Wenn bie Ideale des Herzens lebendig und 
ruͤſtig auffichen, und dem Leben die Fahnen 
hoch vortragen; fo mird der ganze Menfch 
That; fo mie das durd) die Nacht rennenbe 
Roß nicht die Funken achtet und flieht, die es 
aus feiner ſchnellen Bahn ausfchlägt. | 


J 1482. u 


Selig, fefig ift ber, bem ein Gott. eine große 
Ide beſcheert, fuͤr die allein er lebt und han⸗ | 
delt; die er höher achtet ale feine Freuden, die 
immer jung und wachſend ihm die abmattende 
Enntöngfeit bes Lebens verbiigt‘ Als Gott 


x 
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(nach, der Babel) die Haͤnde auf Mahomet 
legte, ward ihm eiskalt. Wenn ein unendlicher 


Genius die Seele mit dem hoͤchſten Enthu⸗ 


⸗ 


ſiasmus anruͤhrt und begabt; dann wird ſie 
ſtill und kalt, — denn nun iſt fie auf ewig 


gewiß. 


1483. 


In rebolutionairen Zeiten iſt es Kaiser; 
— und groß zugleich zu ſterben; denn durch 
die gewaltſamen Bewegungen eines Volkes wird 
leicht das zarte moralifche Urtheil, wie durch 


ein Erdbeben die Magnetnadel, entfräftet und 


verrückt. Der Beift der Zeit, von welchen 


jeder durch feinen einzelnen fich rein zu halten 
glaubt, beſteht ja aus nichts, ale vielen einzel⸗ 
nen Geiſtern; und jeder iſt fruͤher der Schuͤler, 


als der Lehrer des Jahrhunderts, wie fruͤher 
ein Sohn; als ein Vater; nur aber, daß, 


weil wir die Farbe des ſaͤculariſchen Geiſtes 


blos in großen Maſſen fpüren, jene ung aus 
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ben einzelnen Wefen, woraus: fie allein zuſam⸗ 
menfließt , verſchwindet; wie ein einziges aus 
dem grauen Weltmeere geſchoͤpftes Glas ER 
rein und beit zu on (egeint. 


1484» 


Das vom Wetterſtrahle ber Begeifterung 
getroffene Herz duldet nichts Jrdifches mehr an 
ſich; ſo wie bei den großen Alten die vom hei⸗ 
ligen Blitze des Himmels getroffene Stelle nicht 
mehr betreten und uͤberbaut werden durfte. 





1485: 
Sn Die Bernihtung) 
| > Eine Viſion. 


Jede Liebe glaubt an eine doppelte Unfierbe 
lichkeit, an die eigene und: an die frembe. 
Wenn fie fücchten kann, jemals aufzuhoͤren; 
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-. fo bat fie. fchon aufgehört. Es iſt fuͤr unfer 
Herz, einerlei, ob der Glaube verſchwindet, 
oder nur feine Liebe. Der Zweifler an unfrer 
| Ewigkeit leiht, wenn ein ſchoͤnes Herz vor ihm 
auf ewig auseinanderbricht, wenigſtens der 
Vollkommenheit deſſelben, um es fort zu lieben, 
in einen. hoͤchſten Weſen Unvergaͤnglichkeit, und 
findet den Liebling, "der unter der dunleln Erde 
zufammenfinft, in einem: .—. ER 
Silbe am — wirder. 
es wird ane —8 die — dieſes 
Aufſatzes kalt zu leſen, oder gar die Verhich« 
tung anzunehmen und zu begehren; "aber wie 
zittern, wenn unfer Herz ung den graufamen 
Inhalt des Wahnes aufdeckt, daß die Erde, 
auf, und in die wir alle unſer geſunkenes 
Haupt zur Ruhe legen wollen, nichts ſey, als 
der breite Enthauptungsblock der blaſſen gebück- 
ten Menfchen, wenn fie aus dem — Gefänge 
niffe kommen. Alsdann zündet die Wärme 
des Herzens. wieder Ficht in ‚der Nacht des 
Kopfes. an, fo wie Thiere, die das Leben durch 
einen eleftrifchen Funken verloren, der in den 


\ 


alo 


Kopf ſprang, es (nach Reimarus) durch 
einen zweiten wiederfinden, ‚den man in die 
Bruſt leitet. 

— lag im aͤußerſten Hauſe eines 
Dorfes, aus. dem man die Ausſicht auf ein 
noch unbegrabenes Schlachtfeld: hatte, an ei⸗ 
nem giftigen Faulfieber ohne. Hoffnung bars 

nieder. In jeder Nacht trieb fein heißes: er⸗ 
ſchuͤttertes Herz das aufgeldfete. Blut, wie 
einen Hollenfluß, vol zerriffener ungeheurer 
Bilder vor ſeinem Geifte vorbei, und ber 
dunkle reißende Strom aus Blut - fpiegelte 
den durchwühlten Nachthimmel und zerftückte 
Geftalten, und. gerrinnende Blitze ab. Wann 
der Morgen, fühlend wieder fam, und mann 
das Gift des Fiebertarantelſtichs aus. dem 
müden Herzen: verfiogen war; ſo tobte jetzt 
vor ihm das. unbemegliche Gewitter des Krie⸗ 
ges mit unaufberlichen Blitzen und Schläs 
gen; und dieſe blutigen durchbohrten Bilder 
ſtanden dann in feinen :mitternächtlichen Phan⸗ 
tafien vor ihm als Leichen auf. 


41 
In der Mitternacht, bie ich jeßt befchreiben 
will, erreichte fein Fieber die kritiſche und fteile 
„Höhe zrifchen dem Grabe und dem Leben. 
Seine Augen wurden Vergrößerungsgläfer in 
einen Spiegeljimmer, und feine Ohren. Höre 
roͤhre in einem Sprachgewoͤlbe; die wimmeln⸗ 
den. Geſtalten des uͤbermalten Bettvorhanges 
wurden dick und blutroth, und ſchoſſen auf 
und fielen in einem Schlachtgetuͤmmel einander 
an. Eine ſiedende Waſſerhoſe zog ihn in ihren 
ſchwuͤlen Qualen hinauf, und ruͤckte ihn brau⸗ 
ſend und wetterleuchtend uͤber Meere weiter, — 
und unten aus dem tiefſten Innerſten krochen 
kleine ſcharfe Geſpenſter, die ihn ſchon in dem 
Fieber der Kinderjahre verfolge hatten, mit 
klebrigen Falten Kroötenfäßen, an der warmen 
Seele herauf, und fagtens Wir quälen dicht; 


J 
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"1486. 
( Fortſetzung.) 


Ploͤtzlich, als das verfinſterte Herz ſich aus 
dem heißen Krater des Fiebers zuruͤckrollend 
hinaufarbeitete, uͤberzog die Stubendecke der 
gelbe Wiederſchein einer nahen Feuersbrunſt. 
Sein trocknes heißes Auge ſtarrte Halb geſchloſ⸗ 
ſen die erleuchteten burchfichtigen Bilder. feine 
Vorhangs an, die mit der fernen Lohe flatterten. 
Auf einmal dehnte eine Beftale fich unter ihnen 
aus mit einem leichenweißen unbeweglichen An⸗ 
- gefichte,, mit weißen Lippen, mit weißen Augen⸗ 
braunen und Haaren. Die Geſtalt ſuchte den 
Kranken mit gekruͤmmten ‚langen Fuͤhlhoͤrnern, 
die aus den leeren Augenhoͤhlen ſpielten. Sie 
wiegte ſich naͤher, und die ſchwarzen Punkte 
der Fuͤhlhoͤrner ſchoſſen, wie Eisſpitzen, kalt 
wehend um ſein Herz. Hier trieb es ihn mit 
kaltem Anhauchen ruͤckwaͤrts; und ruͤckwaͤrts 
durch die Mauern und Felſen, und durch die 
Erde, und die Fuͤhlhoͤrner zuckten wie Dolche 
unm ſeine nackte Bruſt, und wie er ruͤckwaͤrts 
ſank, brach die Welt vor ihm ein, und die 


WW al3 
Scherben zerſchlagener Gebirge, der Schutt 
ſtaͤubender Huͤgel fiel darnieder, und Wolken 
und Monde zerfloſſen wie fallender Hagel im 


Sinken, — und die Welten fuhren in Bogen⸗ 


ſchuͤſſen uͤber die leichenweiße Geſtalt herab, 
und Sonnen, von ergriffenen Erden umhangen, 
fanfen in einem langen, ſchweren Falle danie⸗ 
ber, — und endlich Aqubte noch — ein 
Strom von afche nach. — — 


Weiße Geſtalt, wer biſt du? * endlich 
| der Menſch. ,, Wenn. ich ‚mich nenne; fo biſt 
du nicht mehr,‘ fagte fie, ohne die Lippen: zu 


segen; und Fein Ernft, ‚Feine Freude, feine | 


Liebe, fein Zorn’ war noch auf dem marmornen 
Gefichte gemwefen. Sie drängte ihn auf einen 
engen Steig, der aus den Erdfchollen gemacht 
war, die unter das Kinn der Todten gelegt 
werden... Der Weg, durchfchnitt ein blutiges 
Meer, aus welchem graue Haare und weiße 
Kinderfinger - mie Blüthen “an Wafferpffanzen 
blickten, und er war mit brütenden Tauben und 
naſſen Schmetterlingeflägeln und Nachtigallen« 
eiern und Menſchenherzen überdeckt; und die 
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Geftalt zerquerfchte alle durch Darüberfchweben, 
und fie sog ihren langen, grauen, auf dem 
weiten Blute fchroimmenden, Schleier nach, 
der aus ber naffen Leinewand gemacht war, 
die über den Yugen der Todten gelegen hatte. — 
Und die rothen Wogen fliegen um den bangen 
Menfchen auf, und der einfriechende Weg ging 
nurnoch über falte, glatte Erdſchwaͤmme, und 
endlich blos über eine lange, kalte, glatte 
Matter. — 


& * herab; aber ein Wirbelwind wandte 
ihn herum. Vor ihm breitete ſich unabſehlich 
eine ſchwarze Eisſcholle aus, auf der alle Voͤl⸗ 
ker lagen, die auf der Erde geſtorben waren, 
— ſtarre eingefrorne Leichenheere; — und tief 
unten im Abgrunde laͤutete ein Erdbeben, ſeit 
der Ewigkeit ein kleines geborſtenes Gloͤckchen; 
es war die EUR der Ze 


nr SR das bie. weite Welt?“ — der 
troſtloſe Menſch. Die Geſtalt antwortete: 
„Die zweite Welt iſt im Grabe zwiſchen den 
Zähnen: des Wurmes.“ — Er blickte auf, | 
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um einen tröftenden Himmel zu. ſuchen; aber 
über ihm ftand ein fefter‘ ſchwarzer Rauch, das 
ausgebreitete Bahrtuch, das zwiſchen dem Wel⸗ 
tenhimmel und zwiſchen dieſe duͤſtere froſtige 
Luͤcke der Natur gezogen war; und der Schutt⸗ 
haufen der Vergangenheit dampfte aus der 
Tiefe auf, und machte das — Main 
zer und breiter.) — Ä 


1487. 
( Fortfeßung,) | 


Jetzt lief der Wiederfchein einer herabfallen⸗ 
Ben, entzündeeen Welt, mit einem rothen 
Schatten, über die finftere Decke, und eine 
Windsbraut wehte ſinkende Klageſtimmen 

hinein: | 


Wir haben gelitten, wir haben gehofft; 
aber wir werden gewuͤrgt! — Ach, Allmäche 
tiger, ſchaffe nichts mehr iu 
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Ottomar fragte: wer vernichtet fie 
denn? — Sich! fagte die Geftale, und trieb 
ihn unter die eingefrornen Leichenheere, unter 
die Larvenwelt der vernichteten Menfchen. 
Wenn die Geftalt vor einer entfeeleen Masgfe 
vorüberging; fo. fprißte aus dem zugefallenien 
Auge ein’ biutiger Tropfen, mie :ein Leichnam 
blutet, wenn ihm der Mörder ſich nähert. Er 
wurde unaufhaltfam durch dag ſtumme Trauer» 
gefolge ber Vergangenheit hindurch geführt, 
durch die morfche Wefenferte, durch das 
Schlachtfeld der Geiſter. | \ 


Da er fo vor allen eingeäfcherten Geſchwi⸗ 
fieen feines Herzens vorbeiging, in deren Ans 
geſichte noch die zerriffenen Hoffnungen einer 
Vergeltung. fianden, — und vor den armen 
“Rindern mit glatten Roſenwangen, und mit 
dem erſtarrten erften Lächeln. ynd vor taufend 
Müttern mie den eingefargeen Säuglingen auf 
den Arme; — und da er fah die flummen 
Weiſen aller Volker mit der erlofchenen Seele, 
- und mit dem, erlofchenen Lichte der Wahrheit, 
die ‚unter dem über fie geworfenen Leichentuche 


! 
ff 
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verſtummten wie Singvoͤgel, wenn wir ihr 
Gehaͤuſe mit einer Huͤlle verfinſtern; — und 
da er ſahdie verſteinerten Leidtragenden des 
Lebens, die Unzaͤhligen, welche gelitten, bis 
ſie ſtarben, und die Andern, die ein kurzes 
Enntſetzen zerriß; — und da er ſah die Ange» 
ſichter derer, die vor Freude geſtorben waren, 
und denen noch die toͤdtliche Freudenthraͤne 
hart im Auge hing; — und da er ſah alle 
Fromme der Erde ſtehen mit dem eingedruͤckten 
Herzen, „worin fein Himmel, und fein Gott, 
und fein Gemwiffen mehr wohnte; — und da 
er wieder ſah eine Welt herunterfallen, und 
ihre Klagftimmen vorüber wehten: „O, mie. 
vergeblich, "tie fo nichtig ift der Jammer, 
und der Kampf, und die Wahrheit, und die 
Tugend de Lebens geweſen;“ — und da 
endlich, fein Vater mit der.eifernen Rugel er⸗ 
fchien, welche die Leichen des MWeltmeeres 
einfenft, und da er aus dem weißen Augen 
liede eine Blutzähre drückte; — fo rief fein zu 
kaltem Grimme gerinnendes Herz: „Geſtalt 
aus der Hoͤlle, zertritt mich nur bald; das 
Vierter Thell. | 27 — 
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Vernichten iſt ewig, es leben nur Sterbende 
und Du! —“ 


Die Geftalt trieb ihn fanft an den Rand 
des immer weiter gefrierenden Eisfeldes. . In 
der Tiefe fah er den Schutt von Gehäufen 
zerdrückter, Thierfeelen, und in den Hoͤhen 
hingen zahllos bie Eisftrecken mit den Der 
nichteten aus hoͤhern Welten, und bie Leiber 
der todten Engel maren bald aufrechte Son⸗ 
nenftrahlen, bald ein langer Ton, ober ein 
unbeweglicher Duft. — Blos über der Kluft, 
nahe dem Todtenreiche ber Erde, fiand allein 
auf einer Eisfcholle ein verſchleiertes Wefen. — 
Und als die weiße Geftalt voruͤberzog; fo hob 
ſich ſelbſt der Schleier auf. — Es war ber 
todte Chriftus, ohne Auferfiehung, mit feinen‘ 
Kreuzeswunden, und fie alle floſſen von neuem, 

wegen ber Nähe der weißen Geſtalt! — 
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1488. 
(FSortſetzung.) 


Ottomar ſtuͤrzte auf die brechenden 
Kniee, und blickte auf zum ſchwarzen Gewöͤlke, 
amd betite: „O guter Gott, bringe mich 
wieder auf meine gute Erde, damit ich wieder 
vom Leben träume!“ Und unter dem Beten 
flohen die rorhen blutigen Schatten geftürzter 
Erden über daB meite Leichentuch aus feftem 
Rauch. Jetzt ſtreckte die weiße Geftalt ihre 
Fuͤhlhoͤrner, verlängert wie Arme, gen Himmel, 
und fagter: „ich ziehe die Erde herab, und 
- dann nenne ich mich dir!“ 


Indem die Fühlhörner mit ihren ſchwarzen 
Enden immer höher fliegen und zielten, wurde 
- ein Heiner Spalt des Gewoͤlkes "licht, und er 
riß endlich aus einander, und unfre tau⸗ 
melnde Erde fanf fliehend Hindurch Und in« 
dem die uminebelte Kugel näher fiel, regnere 
es Blut und Thränen auf ihr in ihr rothes 
Mer, weil Schlachten und Martern auf ihr 
waren. 

— 


— 
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Die graue enge Erde ſchwankte durchſichtig 
mit ihren regen jungen Voͤlkern nahe uͤber den 
ſtarren. Ihre Axe war ein langer Sarg aus 
Magnetſtein, mit der Ueberſchrift: Die Ver⸗ 
gangenheit; und im Erdkerne ſchwebte ein 
rundes Feuer, das den Schluͤſſel des langen 
Sarges ſchmolz. — Die Lilien» und Bluͤthen⸗ 
beete der Erde waren Schimmel; — ihre Flu⸗ 
ren waren die grüne Haut auf einer feſten Mo» 


derlache; ihre Wälder waren Moofe, und ihr 


fpiger Alpengurt ein Stachelrad; ihre Stunden 
fehlugen in Einem fort aus, und die Erunden 
wurden eilig Jahrhunderte, und fein Leben 
dehnte die Zeit aude. — Man fah die Men« 
ſchen auf der Erde wachſen, und dann roth 


and lang erden, und dick und grau fich 


bücken und hinlegen. Aber die Menfchen un« 
ten auf der Erde waren fehr zufrieden. — 
Auf ihr fprang wohl der Todesblitz regellog 


unter den forgiofen Volfer umher, bald auf 


daB heiße Mutterherz, bald auf die ‚glatte 


‚ zunde-Kindesftirn, ‚bald auf die kalte Glatze, 


oder auf die warme Nofenwange. Aber die 


Menfchen harten ihren fanften Troſt; die ſter⸗ 
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Binden Geliebten,” die begrabenden und bie 
weinenden Augen hingen leicht an den. brechen. 
den; Sreuud an Freund, Welten an Kindern, 
amd fie ſagten: So zieht nur hin; wir kom⸗ 
men ja mieder zuſammen hinter dem Tode, 
‚und ſcheiden nicht mehr! 


u „Ich will dir jeigen , 5— die Geſtalt, 
wie ich ſie vernichte.“ Ein Sarg ward durch» 
ſichtig. Im meichen Gehirne des darin zu 
fammenfallenden Menſchen blickte noch das 
lichte Ich, bom Moder uͤberbauet, von einem | 

falten finftern Schlafe umwickelt, und vom 

zerſprungenen Herzen abgeſchnitten. Otto— 
mar rief: „ Luͤgende Geſtalt, das Ich glimmt 
noch; — wer gertritt den, Funken?“ — 
Sie antwortete: u» Das Entſetzen! — Sieh 
hin!“ — Eine Dorfficche hatte fi ch gefpaltet; ; 
ein: bleierner, Sarg fprang, auf, und Dttos 
mar ſah ſeinen Koͤrper darin abbroͤckeln, 
und das Gehirn, berſten; aber kein lichter 
Punct war im offenen Haupte. 


Nun‘ machte die Geſtalt ihn ſtarr und 
ſagte: „ich babe dich aus dem Gehirne here 


»“ 


AR 5 Er 


ausgezogen; du biſt ſchon lange geſtorben!“ 
und umgriff ihn ſchnell und ſchneidend mit den 
kalten metallnen Fuͤhlhoͤrnern, und liſpelte: 


„Entſetze dich, und ſtirb; ich. bin Gott!“ 


‚1489. 
(Schluß). 

Da flürjte eine Sonne herein, die den 
meiten Himmel einnahm, und zerſchmolz die 
Eiswuͤſte und das Larvenreich, und flog ihren 
unendlichen Bogen braufend weiter ‚ und ließ 
eine Flut von Licht zurüc, und der durch 
fchnittene Aether klang lange nach mit uner⸗ 
meßlichen Saiten. Ottomar ſchwamm im 
Aether ringe mit einem undurchdringlichen 


i Schneegeſtoͤber aus Lichtkuͤgelchen uͤbergoſſen; 


zuweilen ſchnitt der Blitz einer fliegenden Sonne 
durch die weiße Nacht herab, und eine fanfte 
Glut wehte dann vorüber. Der dichte weite 
Lichtnebel wallte Auf. den Toͤnen des Aethers, 
und ſeine Wogen bewegten den Schwebenden. 
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Endlich ſank der weite Nebel in Lichtflocken 
nieder, — und Ottomar ſah die ewige 
Schoͤpfung rings um ſich liegen; uͤber ihm 


und unter ihm zogen Sonnen, und jede fuͤhrte 


ihre blumigen Erdenfrählinge an fanften Stra⸗ 
Ten. u) ben t Sammel 


| Der sufammengefunfene Sonnenduft wallte 
ſchon weit im Aether als eine blitzende Schnee⸗ 
wolfe hinab; aber den Sterblichen hielt noch 
im: Himmelsblau ein langer Lautenton auf fie 
nen Welten empor. Da hallte es plöglich 
durch den ganzen grenzenlofen Aether hindurch, 
als -liefe die almächtige Hand über das Sai⸗ 
tenſpiel der Schoͤpfung hinuͤber. In allen 
Welten war ein Nachklang wie Jauchzen; un⸗ 
ſichtbare Fruͤhlinge flogen mit ſtroͤmeilden Duͤf⸗ 
ten voruͤber; ſelige Welten gingen ungeſehen 
mit dem Liſpeln einer uͤbervollen Wonne nahe 
vorbei; neue Flammen flatterten in die Son⸗ 
nen; dad Meer des Lebens ſchwankte, als 
| hoͤbe ſich ſein unermeßlicher Boden; ein warmer 
Sturm wuͤhlte Sonnenſtralen und Regenbogen 
und Freudenklaͤnge und Wolfen aus Roſen⸗ 
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telchen unter einander. — Auf einmal ward 
es in der Unermeßlichkeit ſtill, als ſtuͤrbe die 
Natur an einem Entzuͤcken, — und ein weiter 
Glanz, als wenn der Unendliche durch die 
Schoͤpfung ginge, lief uͤber die Sonnen, uͤber 
die Abgruͤnde, uͤber den bleichen Regenbogen 
der Milchſtraße, und über die Unermeßlich⸗ 
keit; — und die ganze Natur bewegte fich in 
-einem fanften Wallen, wie fich ein Menfchenherg 
bewegt und hebt, wenn es verzeihen. will. — 


Da that ſich vor dem ‚Sterblichen ‚fein 
Innerſtes, wie ein hoher Tempel auf, und 
im Tempel: war ein Himmel, und. im Himmel 
‚eine Menfchengeftalt , die ihn anblickte mit einem 
ESonnenauge vol'unermeßlicher Liebe. ‘ Sie er⸗ 
fchien ihm und fagte: „ich bin die ewige Liebe, 
du kannſt nicht vergehen,“ und fie ſtaͤrkte das 
sitternde Kind, daB vor Wonne fterben wollte. 
Der Sterbliche fah durch heiße. Freudenthränen 
dunkel die unnennbare Geftalt, — ein nahes 
warmes Wehen fchmolz fein Herz — und er 
zerfloß in Tauter Liebe, .in grenzenlofe Liebe; — 
und de Echöpfung drang. erblaffend, aber 
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nah an feine Bruſt, — und fein Wefen und 
ale Wefen wurden eine einzige Liebe, und 
durch die Liebesthränen fehimmerte die Natur 
als eine blühende Aue herein, und die Meere 
lagen ‚darauf. wie 'bunfelgrüner Regen, und | 
die Sonnen. wie feuriger Thau; — und vot 
dem Sonnenfeuer des Allmaͤchtigen ftand bie 
, Beifterwelt ald Negenbogen, und bie Seelen 
brachen, von einem Jahrtauſend ins "andere 
‚teopfend, fein Licht in alle Farben, und ber 
Regenbogen wankte nie, und wechſelte nur bie 
—— — die — —— 

Der Allliebende ſchaiu⸗ ſeine bolle ih 
fung an, und fagtes „ich liebe euch alle von 


Ewigkeit; — ich Liebe den Wurm im Meere 


‚and das Kind auf der Erde, und den Engel 
Auf der Some. — Warum. haft du gesagt? 
babe. ich dir nicht das erfte Leben. fchon 
gereicht, und bie Liebe, und bie Freude, 
und die Wahrheit? Bin ich nicht: in. deinem 
Herzen?“ — Da zogen die Welten‘ mit 
ihren Todtenglocken vorüber, aber wie mit 

einem Kirchengeläute von Harmonikaglocken zu 


Ir 
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einem hoͤhern Tempel, unb alle Klufte waren 
mit Kraͤften, und jeder Tod mit Schlaf ge⸗ 
fuͤllt. — | 


Nun dachte ber Veberglückliche, fein bunk- 
les Erdenleben fey auch gefchloffen ; aber tief 
unten flieg bie in Gewoͤlk gekleidete Erde her⸗ 
auf, und zog ben Menfchen aus Erde wieder 
in ihre Wolfen hinein. Der: Adliebende huͤllte 
fich wieder in das All. Aber ein Schimmer: 
lag noch auf einem langen Eisgebirge weit 


hinter den Sonnen. Die hohen Eisberge 


floffen, am Schimmer firalend, aus einander; 
gebückte Blumen flatterten angeweht über bie 

gerfchmolzene Mauer auf; ein unabfehliche® 

Sand lag, aufgedeckt im Mondlicht, weit ins 
Meer der Emigfeit hinein, ‚und er fah nichts 

darin, als unzählige Augen, die berüberblick- 
gen und felig meinend glänzten, wie ein Fruͤh⸗ 
ling voll warmer Regen unter der Sonne . 
funkelt; und er fühlte am Sehnen und am 
Ziehen feines Herzens, daß es ale feine, daß 
es alle unfere Menſchen waren, bie geftorben 
find... . . 
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. Der Sterbliche blickte, ſchneller auf bie 
Erde zufallend, mit erhobenen betenden Haͤn⸗ 
den, nach der Stelle im Himmelsblau empor, 
wo. ber. Unendliche feinem Kerzen erfchienen 
war, — und ein ſtiller Glanz hing unverruͤckt 
an der hohen Stelle. Und ale er noch. ſchwe⸗ 
rer ben erleuchteren weichenden Dunſt unſrer 
Kugel betrat, und zertheilte; da fand noch 
immer der Glanz im Aether feft, nur tiefer 
‚an der umrollenden Erde. — | 


| Und da er unfern Falten Boden beruͤhrte, 
erwachte er; aber der feſte Glanz ſtand noch 
im blauen Oſten, und war die Sonne. 


| Der Kranfe fland unten im Garten; ber 
erfte, herbe giftige Traum hatte ihn hinabge⸗ 
draͤngt, — die Morgenluft wehte, — das 
Feuer war geloͤſcht, — fein Fieber war geheilt, | 

und fin Herz in Seelenrube. | 


Und tie die Dual bes Fiebers den hoͤlli⸗ 
fchen, und der Sieg der Natur den himmli⸗ 
fhen Traum geboren; und mie wieder der 
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folterride Traum den Scheidepunct, und ber 
- Jabende die Geneſung befchleunigt hatte; - fo 
werden auch -unfre - geiftigen Träume unfre 
Geelenfieber nicht "blos entzünden, ſondern 
auch heilen, und die Geſpenſter unſers Herzens 
werden verſchwinden, wenn wir von finen 
— — 


| 1490. 
(Der Eichenwald.) | 


Säle meinen heiligen Eichenwald nicht, o 
Sürft, fagte die Dryade, ich flrafe dich hart. 
Er fällte ihn aber. Nach vielen, Jahren mußte 
er fein Haupt auf ben Richtblock hinſtrecken, 
und ‚er fah ben Block aufmerkfam an, ‚und 
rief: er J von Eichenholn. | 
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F 4491. 
= Io (Die Menfchenfreude.) 
Stets‘ zwiſchen zwei Diſteln reift bie Ana⸗ 
nas. Aber ſtets zwiſchen zwei Ananaſſen reift 


unſcre ſtehende Gegenwart, zwiſchen der Erin⸗ 
nerung und der Hoffaung. | 





1492. 
Goͤlkerproben.) 
Nur mit den gewaltigen Brennſpiegeln 


werden Edelſteine unterſucht, mit Eroberern 
die Voͤlker. 


1493. 

(Der Erdberer.) 
O mie gleichſt du ſo oft deinem Rom! 
Voll eroberter Weltſchaͤtze, voll Goͤtzenbilder 
und Groͤßen, biſt du mit Oede und Tod um⸗ 


geben; — nichtd gruͤnt um Nom als ber gife 
tige Sumpf; alles ift leer und wild, und fein 
Doͤrfchen ſchauet nach der. Peterslirche. 


⸗ 


1494. 
(Die Blumen auf dem Sarge der Jungftau.) 


Streuet nur Blumen auf fie, ihr blühen- 
den Freundinnen! Ihr brachtet ja fonft ihe 
Blumen bei den, Wiegenfeften. Jetzt feiert fie 
ihr größteg; denn die Sabre ift die Wiege des 

—— 


1495. 
(Die Berkannte.) 
| Ungluuͤckliche, du trägft die Dornenkrone 
auf dem blutigen Haupte, doch ewige Roſen 
— in deiner Bruſt. 


| a 
. 1496. - 
(Die Zeiten.) 
Die Vergangenheit und bie Zukunft ver⸗ 


huͤllen ſich uns; aber jene traͤgt den Wittwen⸗ 
ſchleier und dieſe den jungfraͤulichen. 


1497. 
(Der Dichter) 
Der Dichter gleicht der Saite; er ſelbſt 


macht ſich unſichtbar, wenn er ſi ch ſchwingt 
und Wohllaut gibt. 


1498. 
(Rath.) 
| Sprecht nicht: | wir wollen leiden; denn ihr 


| müßt. Sprecht aber: wir wollen handeln; J 
dem ihr muͤßt nicht. 


⸗ 





‚1499, 

(Die! Politik.) | 

Sie verhülle wohl ſich; aber fie zeigt der 
Tele ihre Todten, ihre Schlachtfelder und 
Schlachtſtaͤtten und ihre neuen Fluͤſſe, die fich 
halb aus Blut, halb aus Thränen durch die 
Auen fehlängeln. So geht in Rom bie Brü- 
berfchaft der Leichen weiß vermummt; aber 
ihre Todten trägt fie aufgedeckt, und die Mit- 

tagsſonne ſcheint auf das Falte blinde Geficht. 


— — — — 


| 1501. 
’ (Der Allgeift.). 
Taufend Sonnen: fchießen in Augenblicken 
uͤber das Feld des Sternrohred*) und neue 


Zaufend fliegen nach. Der Allgeift ruht und - 
ſchauet; und die Sonnen und das All eilen 


) Sn einer Viertelſtunde folgten 116,000 Sterne 
durch das Feld von Herſchels Teleſkop. 
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| vorüber, aber ihr wetterleuchtender Flug iſt 
ihm ein unbeweglicher Glanz, und vor ihm 
ſteht das verfliegende All feſt. 


— — — — 


1501. 


Der ‚Staat fann ſchwerlich weniger vom. 
Schullehrer verlangen, als daß er, welcher 
den Vortheil hat, immer von neuem ein Nach⸗ 

und Wieder⸗Moſes und Geſetzgeber für die 

immer new nachtwachfende Jugend zu merden,. 
fich eben deshalb jur Fortſetzung einer haͤus⸗ 
lichen Faſtenzeit bequeme, welche ſich noch 
immer ſehr vom reinen Hunger unterfcheidet.. 
Daher in der Gefchichte gar feine verhungers 
ten Schulleute auftreten, fondern, immer nur 
hungernde, was auch für die, Hanpiſache Din 
. 


Vierter Theil. - 28 
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| 1502. 
(Das Honorar der Schriftftelfer.) 


Daß das Honorar der Echriftfteller eine 
fo gerechte Einnahme ift, als Kehrgeld, Schul⸗ 
geld, Schreibegeld, Nitterdanf und Kronein⸗ 
fünfte, bat ein langes Sa für ſich, dag nicht 
nur England, Teutſchland, Frankreich, Epa- 
nien und Jahrhunderte, fondern auch gerade 
deren bedeutendfte Menfchen bisher ausgefpro- 
chen haben durch Wort und That, durch 
Nehmen und Geben, als Schreiber und Käw 
fer. In Italien bleibt der Schriftſteller un⸗ 
bezahlt; aber dort wird auch wenig geſchrieben, 
geleſen und gedruckt, und es gibt da keinen 
eigentlichen Buchhandel. | 


Nur ein Sophift kann des ebelherzigen Lu⸗ 
thers Ausſpruch, daß er fich feine‘ Schrifte 
ſtellerſchaft, weil fie Gottes Wort fey, nicht 
bezahlen laffe, über Luther hinaus an« 
wenden; denn deſſen Slugfchriften festen fich 
als Fluͤgel der Zeit an, und forderten eine 
folche fortzündende Eile der Verbreitung, daß 
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er fogar hundert Nachdeucker wünfchen konnte. 
Auch wurden aufhaltende Buchhändlerverträge 
ihm durch Fürftenbeiträge erfpark Ueber den 
Grund feinee Schenfungen an Leſende täufchte 
er fich jeboch; denn „Gottes Wort“ wird 
auch der Kanzel, dem Altare, dem Beichtftuhle 
bezahle; und überhaupt iſt denn hicht jedes 
rechte, weiſe, fromme Wort und. Buch ein 
Gottes Wort? — Nur verfirrende Verwor⸗ 
renheit wäge hier Geld und Geiſtiges gegen 
einander ab. Geiſtiges kann nur durch Gei⸗ 


ſtiges bezahlt, d.h. ausgeglichen werden; aber 4 


wir bringen auch einen Korper mit, der fd 
gut leben wid, als fein Herr, der Geift, und 
diefer Körper laͤßt fich nur in koͤrperlicher 
Münze bezahlen. Nicht dag Licht ſelbſt Bat 
- fein Gewicht auf der Lichterwage, wohl abe 
vn Fett und Docht. 


Bicht, Waͤrme, Duft find, wie koͤrperlich, 
fo geiſtig, unwaͤgbare ſchwerloſe (imponderable) 
Groͤßen; gleichwohl aber wird der Verſtand 
des Miniſters, die Andacht des Geiſtlichen, 
der Rath des Arztes » die DBegeifterung des. 

ag * 


436 ° 


Mahlers und Tonfünftlerd, kurz jedes innere 
Schaffen aller Staatediener auf der Goldwage - 
bezahlt. Ja, überall wird das Geiſtige mehr 
als das Körperliche, der Kopf mehr als die 
Hand, der Unterfchreibende mehr als der Ab» 
fehreibende metallifch belohnt. Soll nun das 
Beiftige, follen 5. DB. die Vorlefungen, welche 
auf dem Katheder, oder die Predigten, die 
auf der Kanzel bezahlt werden, ploͤtzlich auf 
dem Druckpapiere fich fo ätherifch verflüchtigen, 
daß fie gar nicht zu bezahlen find, fondern 
nur zu verfchenfen? — Wer kann den ſchrift⸗ 
fiellerifchen Stand, der bei ung der mittlere 
und alfo der drmere ift, verforgen und befols 
‘den, als die Leferelt, in deren Amte er fteht, 
und zwar wie andere, als durch ihre Vor⸗ 
ainszahlmeifter, die Verleger? — 


An ſich gibt es aber überhaupt fchmerlich 
etwas Wohlfeileres, als ein Buch, nämlich” 
einen fo mohlfeilen Lehrmeifter und fo wohl⸗ 
feilen Sreudenmeifter (maitre de -plaisirs ); 
Jahre lang gebend und mwiederholend — im⸗ 
. mer gegenwärtig, — nad) allem augsgenoffenen 


- 


E 
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Genuffe noch bereit bleibend für einen zweiten 
Käufer. -Um das Mierhgeld einer Loge auf 

Einen Abend fönnet ihr einen ganzen Schil- ' 
lerſchen Band vol Schaufpiele haben, wel 
ehe: als eine auf dem Bücherbrette ſtehende 
Bande Fahr aus Sahr ein vor euch fpielen 
möffen. Aber man Flagt über Büchervertheu« 
rung, wenn etwa fämmtlihe Werfe 
einer Feder — z. B. der ganze Autor mit 
Flügel» und Schwanzfedern und Eiderdunen — 
‚fo viel Eoften, als die Straußfedern 
auf einem Weiberfopfe Wenn fonft, 
vor Erfindung ded Druckes, das. Gefchenf 
eined Buches an ein Klofter der Wichtigkeit 
wegen vor dem Altare gefchehen mußte*); 
wenn man Vergebung aller Sünden -für ein 
der Kirche geſchenktes Buch erhielt*) ; "wenn 
Beccatellugs um fein Landgut einen Living 
erftand, oder einige Bücher den reichen Brauts 
ſchatz eines Gröuleins ausmachten **7); fo 


——* 


2) —— Geſchichte der engl. Poeſie, B. J. 
⸗) Robertſons Geſchichte Karls V. 
een) Meiners hiſtor. Vergleichung des Mittel: 
alters, B. 2. ©, 532. 


— 
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würden, bie jeßigen Preife ber Bücher dagegen 


gehalten, fie und fehr Elein vorfommen, wenn 


wir nicht von 5000 Büchern, bie jährlich in 
Zeutfchland erfcheinen, immer von neuen zu 
Faufen hätten. Die Bücher werden uns blog 
durch die Menge, die wir kaufen wollen, ſo 
theuer. | 


Steigen indeß wirklich die Breife der Buchs 
händler; fo fleigen erftfich auch die der Buche 
binder, Buchdrucker, Buchfchreiber und aller 
Leute, indem feine Preife, als die des Geldes, 
fallen. Am meiften — zweitens — geben die 


Preiſe der. Luxusbuͤcher in die Hoͤhe, alfo ber 


ſonders der. zu Weihnachtsgefchenken beſtimm⸗ 
sen Tafchenfalender und Kinderfchriften, und 
noch mehr der Romane, an welchen ber Druck 
faft deſto weiter, und das Papier defto ſchoͤ⸗ 
ner ift, je. leerer, leichter und Eurzleibiger 


dieſe Schmetterlinge. an fich find. Und drit⸗ 


fend erwartet man die Wohlfeilheit, welche 
alte Bücher durch die Zeit, d. h. durch ihr 
Dervielfältigen gewinnen, oder welche oft Were 
fe Daben, im welchen eine ganze alte Bibliothek 
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zu Einem Buche einfchmilze, oder ausbrennt, 
diefe Wohlfeilheit erwartet man aus verzeihr 
licher Verehrung von jungen Büchern; und 
leichte glänzende Treffen follen fo wohlfeil feyn, 
als die ſchweren, reichen, ausgebrannten! 


Man wuͤnſcht eine Bücher » oder Götter 
brod⸗Taxe; und doch läßt man die Mode 
Händler ungehindert jeden Preis für Waaren 
fordern, welche die Mode oder die Frau faft 
unentbehrlich macht, und welche, unter ‚neuen 
' Namen und Formen, in Kurzem biefelbe Aus- 
gabe nieder begehren; zwei fo große Verſchie⸗ 
benheiten von den Bücherwaaren, daß ich um : 
das Geld, mofür eine Frau vom Stande 
ihren Kopf von außen möblirt, den 
Kopf ihres Gemahls von innen auß 
zuftatten verſpreche. — 


Wenn ein Alphons, Konig von Neapel, - 
in deſſen Wappenfchilde ein aufgefchlagene® 
Buch (tie in manchem andern ein zugeſperr⸗ 
tee) war, mit. Cosmus von Medici 
Frieden um Abtretung eines — ‚abgefchriebenen 


— 
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Livius fehloß, und wenn er von eingenomme⸗ 
nen Städten nichts am Hiebften und erflen ers 
oberte, ale Bücher ; fo leben wir in einer 
Sürftenzeit, wo noch etwas ‚höheres vorge- 
gangen ift, und wo ſogar durch Bücher- er- 
‚obert ward, und alfo auch für Bücher; und 
die Mufenföhne haben für Parnag und Thron 
— gelaͤmpft. 


Auf den Muſenbergen ſtehen die ee 
phen, oder die Leuchtthuͤrme der Throne. Vor 
Kurzem war eine Zeit, wo bie gallifche Suͤnd⸗ 
Fluch mit ihren Wogen über die Leuchtthuͤrme 
zuſammenſchlug, und fein Licht dürfte mehr 
zeigen, und jede Klippe erwartete ihr Schiff. 
DJetzt ſind Sturm und Fluth voruͤber; aber 
die Leuchtthuͤrme muͤſſen fortbrennen in den 
Naͤchten, auch in den ſtillſten. 


Es waͤre gegen die großen Mächte Undank- 
barkeit fuͤr erfuͤllte Hoffnungen, wenn wir die 
kleinern unerfuͤllten nicht feſtzuhalten und vor⸗ 

zutragen wagten; die. Erloͤſer Europas koͤnnen 
die leichtern Erloͤſungen der Muſen nur für 


aal 


den Sabbathsanfang. ihrer Schoͤpfungen 
halten. Ein erfreuliches Bild weiſſage! Den 
Korfen » Winter, ſammt feinem Wurmſchnee 
von Spionen, mit welchem er auf dem Mus 
fenberge und auf allen Zeldern dee Wiſſens 
lag, haben die Schlachtengewitter eines einzi⸗ 
gen Fruͤhlings zerſchmolzen und verjagt; aber 
haben die wieder gruͤnenden und bluͤhenden 
Wiſſenſchaften nicht vielleicht noch 
Nachtfroͤſte auszuhalten, zu welchen 
allerlei zu rechnen iſt? — Das erfreus 
liche Gleichniß weiſſagt: nach den Wetterregeln 
. bedeuten Gewitter im Srühlinge, baf feine 
Nachtfroͤſte mehrkommen. 


1503. 


Auf der Erde gibt es zwei entgegengeſetzte 
Erklaͤrer der Geſtalt derſelben, wovon die einen, 
wie Werner, ſie aus den Fluthen, die zwei⸗ 
ten, wie Steffens, aus den Feuerbergen 
bilden; daher jene ſich Neptuniſten, dieſe 
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Vulkaniſten nennen, Die Ehe nun auf. 
dem Erdboden vereiniget Vulkaniſt und Neptu⸗ 
nift unter dem Namen Mann und Srau, ins 
fofern. er durch Feuern, fie duch Weinen 
und Wäffern einen guten Eheſtand zu Stande 
bringen. 


1504. 


Ich moͤchte ein ganzes Kapitel gegen die 
verſteckte, ſchleichende und deſto einfreſſendere 
Unſittlichkeit ſchreiben, in welche der teutſche 
Romanſchreiber, ungleich dem brittiſchen, mit 
dem galliſchen einſinkt. Nicht die Darſtellung 
ſittlicher oder unſittlicher Auftritte und Cha- 


raktere derſelben, — denn der Britte mahlt 


oft ſehr grobe, und der Gallier zart unreine, — 
ſondern das ausgleichende Verfloͤßen derſelben, 
das Ineinanderwachſen des Menſchen und des 
Dhieres zu einem Centaur, an welchem immer 
das Pferd ſtaͤrker bleiben muß, als der Reiter. 
Wenn der Britte ſeine Suͤnder, und noch mehr 
die Suͤnderinnen, durch Kaͤlte, Verachtung der 


— 
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Gefühle und Grundfäge bezeichnet, und ber 
Stanzofe. das Heilige darum nicht . befubelt, 
weil er. gar feins annimmt; fo verkuppelt der 
Teutſche Empfindfamkeit mit Woluft, den 
Sternenhimmel mit dem Berthimmel, Religion 
mit Ausgelaſſenheit. Wenn die Heldinnen eines 
Richardſons, ja Fieldings und. Smol- 
let8,, mit der Zuverficht und Bürgfchaft ihrer 


Tugend vor ung ftehen; fo haben wir in den 


teutfchen Romanen —* ich will die der Myſtiker 
und Doetifer gar nicht anführen, fondern blog 
Schelling, einen Schriftfieller von viel Wig, 
Welt und Sprachgemandtheit — ung an nichts 
anders, woran wir fiehende Engel von fallenden 
unterſcheiden, zw halten, als (da fie alle die» 
ſelbe Sprache der fittlichen Verklärung reden) 
an den Circe⸗Stab der. Autorfeder, der will⸗ 
führlich ind Gute und ins Boͤſe verwandelt: 
Ueberall find bei ihnen zwiſchen Tugend und 
Laſter Bruͤcken, wie etwa ber Kupferftecher 
Bonydell in allen feinen Landfchaften Brücken: 
anbringt. — Welche chriftliche Zucht in den 
altteutfchen Romanen, ohne brittifche Sprodig- 
feit, und bei aller freien Sprache und Dars 


\ — 
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fiellung! Wichtiger, als Zeitfchriften und Zeis 
fungen, follten dem Staatsauge die Romane 
wiegen, da bdiefe die ganze halbe Leſewelt, die 
weibliche, und dann die junge männliche dazu, 
beberrfchen, und’ entweder zernagen und giftig 
burchfreffen, oder ftählen und beflügeln.. a, 
noch mehr, als die männliche, ‚welche ganze 
Bibliotheken zu Gegengetichten hat,’ ift die 
jungfräufiche den Romanen unterthan, welche 
die Bibeln der Jungfrauen heißen fönnen, bie 
aber leider jegt mehr aus apokryphiſchen, als 
aus heiligen Büchern beſtehen. 


1505. 
(Weibereinfluß.), 
unter der Regierung Ludwigs 14. und 15. 
ging er ſo weit, daß Frauen Kriege anzuͤndeten, 
und ſanften, zarten Kanarienvoͤgeln glichen, 
welche kleine Kanonen abzuſchießen erlernen. 


—F 
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1506. . 
(Gefeßgeber.) | 


Wenn der alte Mofed auf dem Sinai 
faftete, um Gefege zu geben; fo pflegen bie 
neuern Männer die ihrigen germ zu machen, . 
und auszulegen, und zu umgehen, wenn fie 
recht gegeffen, und fonft recht genoffen haben. 


1507. | 
' Sch führe ein Beifpiel an, wie weit die 
Srauenmelt ihren Putz einfchränfen kann, ſo⸗ 
bald es ihr einmal Ernſt ift, ihren gehei⸗ 
ratheten Zahlmeiftern Ausgaben zu erfparen. 
Sonſt ward der Kopf mie Puder, d. h. mit 
dem feinften, Weizenmehl angefäet, dag jes 
den Abend ohne meitern Genuß in alle Lüfte 
-geblafen wurde. Diefer Verſchwendung der 
Aehrenkoͤrner entfagen fie jegt allgemein, und 
tragen, wie Bäuerinnen, fogenannte 
Strohbüte Sogar ein weiblicher, ſonſt 
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in der Cache unwiſſender, Strobfopf will 
feinen Strohhut aufhaben, ber ihm ein ges 
wünfchtes Fortunatus » Wünfchhütlein in ans» 
derm Verſtande ift; gleichſam idylliſche Stroh⸗ 
daͤcher, wie ſie, nur größer, in Fuͤrſtengaͤrten 
ſtehen! Volk und Abel find gleichſam unter 
Einen Hut gebracht! Und welche Erinnerun⸗ 
gen an bie Gaben ber Ceres! Das theuerfte 
Strobfopfzeug dieſer Art, nänılich das leere 
Stroh dazu, getraue ich mir aus ſechs oder 
fieben Scheffeln Korn heraus zu drefchen oder | 
zu gewinnen. Wie fällt dagegen der theure, 
’ fehwere,. mit ‚Bold und Silber befchlagene 
 fammtne , . Einband des aͤltern Putzes ab, ges 
gen diefe..leichten bunten Damenkalenderkaſpeln 
and Bändchen: hit. einem Ziehbändchen! 


— — — —— — — 


Dr 1508. 
Schon aus ber Klage über die Menge von 
- Ehebrüchen und Ehefcheidungen kann man er⸗ 
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härten und nachweiſen, daß es eben fo viele 
Ehen — meil ſonſt nichte zu brechen und zu 
fcheiden wäre — und noc mehr geben müffe. 


Im Ganzen vermehrt nichts die Ehen, mie: 


Polypen, ſtaͤrker, als deren Trennung, weil 


eine alte getrennte leicht zwei neue geben fann. 


In unſern Tagen find Ehemänner feine 
Wunder mehr, -melche die ſtummen, aber deflo 
feurigern Lobredner der Ehe mitten in der ih» 
rigen find, weil diefe ihnen nicht nur Feine 


fremde verleidet, fondern fie nur mehr zur 


Theilnahme an jeder andern anſpornt. Das 
eheliche Band, feheint es, fteht jest fogar bei 


"Sünglingen und Hageſtolzen in fo hoher Ach⸗ 


tung, daß: wenn eine Ehefrau das ihrige mit 
einer englifchen Schere zerſtuͤkt und ihnen — 
ſo wie an Hochzeitfeſten vom zerfchnittenen 


Strumpfbande der Braut Stuͤckchen an die 


Säfte herumgegeben werden — einige Abfchnitte 
und: Abfälle des Ehebandes zuftellt, daß, 


behaupte ich, die jungen und bie ehelofen Leute 
ſich vor Freude über bieſe ——— taum zu 


laſſen wiſſen. 


\ 


— 
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Ueberhaupt würbe man einfehen, es gäbe 


in feinem Jahrhunderte fo viele Ehen, als in 


unferm, menn man fich endlich daran gewoͤh⸗ 
nen wollte, die Ehen, wie die Gedichte, nicht 
nach ihrer Länge, fondern nach ihrem 
Feuer zu fchagen,. und befonders an kurzen 
MWochenehen und Monatsehen den Mangel der 
gefeßlichen Form durch die Zahl derfelben zu 
entfchuldigen. Freilich, Hageftolge, wie Ne w⸗ 
fon, Leibnig und Kant, kann ich nicht 
fonderlich empfehlen; fie trugen meder durch 
Brechen und Mehren fremder. Ehen, noch 
fonft durch eigene Kurz» Ehen, ermeislich zur. 
Abhuͤlfe der beflagten Ehelofigfeit bei, — tie 


wohl ihre gelehrten Verdienſte gern biefen 


Mangel an galanten entfchuldigen; — aber. 
defto mehr kann ich jeden bageftolgen Jung⸗ 
gefellen herausheben, welcher weit mehr ‚neue 


Ehen ftiftee, als er ſelbſt führen koͤnnte. Die. 


Bevoͤlkerung fehlage ich nicht einmal. an. Ein: 
lediger Menſch kann in Einem Jahre 53: mal, 


taufen laffen, ein verheiratheter nur einmal ;' 


und doch will jener, bei einer fo. großen. Va⸗ 
terfchaft. von Kindern, mobon in Rom und 


* 
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Holland der kleinſte Theil am Ehemanne durch 
das Dreikinderrecht belohnt wird, nicht einmal 


ſeinen Namen genannt wiſſen, ſondern als 
Vater den morgenlaͤndiſchen Landesvaͤtern aͤhn⸗ 

dich: ſeyn, deren Name von den Landeskindern 
‚nicht ausgeſprochen werden darf. Solche 


junge Leute ſind es ja, die das Zimmer einer 
Gattin zu einem Tempel der Veſta einweihen, 


worin dieſe nur durch Fe uer verehrt ward, 


ohne alle Darbringung von see und 
. — | 


dehrethen — — me vom 
Stande recht. ‚ordentlich, und: befümmern ſich 
wahrhaftig um Nichts? Denn wußten ſie 
| nicht fo gut, als jeder Gemeine, daß im der 
vornehmen Che die Gatten ale zwei Fetttrop⸗ 
fen im Waſſer ſchwimmen, ohne in einander 
zu verfließen, ſchickten aber doch ihre Karten 


der Verbindung herum? — Wiſſen dieſe | 
Maͤuner nicht, daB. eine vornehme Braut: 


einem vornehmen Bräutigam wie einem Spies 

gelfarpfen nur ſanft abwärts, die Schuppen 

abftreicht, weil fie da nur Einem zu m 
Bierter Their. 29 
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braucht, dem Sarpfen felöft; daß hingegen 
die Gemahlin ihn nicht ohne Schmerz ruͤck⸗ 
waͤrts abſchuppt, weil fie jetzt fchmerer und 
allgemeiner zu gefallen hat? — Wiſſen nicht 
Heide hohe Gefchlechter, daB in ber Ehe nach 
Feſten Feſte, nach den Aphrodifien der Flitter⸗ 
woche die Vulkanalien der Zahlivoche gefeiert 
guerden , und fie heirathen fih doch? — 
Nicht blos an hoͤchſten Orten werden die Bei⸗ 
ſpiele der Ehe, und dadurch die Thronfolger 
gegeben; uͤberhaupt Damen von Seiſt und 
Schoͤnheit und Jugend nehmen ſich der Ehe 
an, und nehmen einen Mann, der oft ein 
Paar an einander gewachſene Kruͤppelzwillinge 
von Leib und Geiſt vorſtellt. Sogar das 
groͤßte Mißverhaͤltniß (‚mesalliance ) zwiſchen 
ungleichem Vermoͤgen ſchreckt fo wenig vom 
| Ehebuͤndniſſe ab, daß der aͤrmſte Edelmann 
ohne Bedenken, ja mit Freuden, ſich der 
reichſten Buͤrgerlichen hingibt und ſchenkt, ſo 
daß wirklich, wie in der alten Mythe Penia 
Armuth) mit Porus (Reichthum) fich :paarte, 
und den Amor . re in der — 
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Schulden-mit Capitalien ſch re, | 
und * — BIN 


1509. 


Wenn die vechte Gottin des dinma⸗ dir 
ſchoͤnen Jungfrauen und Frauen der Efve leis 
tet und ‚begeiftert; fo verklären fie die Dicke. 
Modererde zum durchfichtigen Himmel. Wie 
der Stern, den die Goͤttin der Schönheit bes 
nennt und bewohnt, der Sonne viel näher 
als die Erde -fieht, und wie er die Sonne an 
feinem Himmel doppelt größer fieht, und mie 
ſie ihm kein Mond verfinftere: ‘fo hat die Ies 
bendige Schönheit, wie die Schoͤnheit der 
Kunft, alle Sonnen in der Hand, um mit 
ihnen: die irdifchen Winter zu Srüblingen auf 
zuthauen. Wie die Dichtfunft ale Kräfte und 
Geftalten der Seele anredet und anfeuert: fo 
tritt die lebendige Schoͤnheit vor dag Herz, 
und ſagt zu jedem Guten und Großen: es 
werde! und es wird und nennt ſich Liebe! 

29 * 
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Jugend ift Schönheit, und Schönheit iſt 
Doppeljugend, — und biefe ift die Aurora 
der Zeit. D mie könnte nicht die ſchoͤne Junge 
frauenmwelt die Welt der Jünglinge führend 
‚heben und heiligen ? 


Heilige Schönheit, Wiederfchein eines lich⸗ 
sen Himmels, als der blaue iſt, gebrauche 
deine Allmacht, und befichl das Schönfte und 
Schwerſte: Der. Jüngling gehorcht dir! 


— — — — — 


1510. 
Wir haben : ‚einen eivigen Biden, wo iſt 
aber der ewige Ehrifi? — 


— “ 


— — — — — 


©, 1500. u — 
Ein Jahrhundert iſt oft der Anachronis⸗ 
mus eines andern, und ich weiß nicht, warum 
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das unſrige nicht ſchon zur Zeit der Voͤller⸗ 
PAR angefonmmen. iſt. 


Auf die Galgenleiter mm. man, wohi die 
Himmelsleiter ſtellen (man nehme z. B. A, x 
ber Spitzbube flerbe flig); aber es faͤlt ver⸗ 

druͤßlich, von der Himmelsleiter aus in die 
Galgenleiter zu treten. Und ich moͤchte ſagen, 
es iſt derſelbe Fall, wie mit dem; Falle; ein 
fallender Adam gibt nur Menſchen: ein fal⸗ 
lender Engel. Teufel. — — 


J 


1512. 


Ohne Bibliothek wäre doch das Menſchen⸗ 

leben faſt zu matt und dumm; und die geiſt⸗ 
reichſte Geſellſchaft bleibe nicht die, die der 

Schneider, ſondern die der. Buchbinder kleidet. 
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u ©, ES Er 

Die RN wickeln ereffliche Wahrheiten 
in Luͤgen, wie etwa Goldſtuͤcke in Papiergeld. 
Ich wollte nur, es thaͤtens ihnen die’ jeßigen 
Philoſophen halb nach; aber dieſe kehren es 
um, und "machen das AU zur Emballage des 
Nichts; ſtatt des Dunſikreiſes geben ſie einen 
Dunſtkern des Univerſums. Da zw viele tran⸗ 
ſcendentale Aequilibriſten kamen, und ſich auf 
‚einander ſtellten, und zu einer lebendigen Spitz⸗ 
fäule gruppirten ; fo ſchnappte der letzte in fei« 
‚ ner Hohe nach Luft und Wind — Gott mar 
erſchoͤpft — desgleichen das AN — fogar dag 
Nichts, — woruͤber keine Seele mehr hinaus 
kann. 


BR + 1514, Fur 
— Narren reiben ſich wohl nie an einan - 
der ſanfter und waͤrmer, als an ihrer entgegen⸗ 
geſetzten Narrheitspolaritaͤt, z. B. der Geijhals 
ſich am Gurgeljaͤger; oder der Schmeichler, der 
ſich verkleinert, am Großen, der ſich aufblaͤſet. 


/ 
fi 
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So hat auf Schängerüften und Bildern “gen 
ein Rieſe einen Zwerg auf dem Arme; ein Zwerg 
beneidet nur ein Zwerglein, nicht einen Rieſen: 
x J % 
— a 
a ea 
Je feiner etwas iſt; deſto —X foft “ 
ſeyn. Ein Floͤtzgebirge mag bloß aus Steinfalf 
und Kohle und Kreide beſtehen; aber ein Ring 
muß etwas befferes faffen, als Gips; fo mie 
man jedem einzelnen Menfchen weit mehr Tu⸗ 
gend, ter und Genie — als einem 
garen Walk. Den 2 se 77777 DE 


— 516, | 

Sentenjen, ſo wie ganze befchloffene Wiffene 
ſchaften, Blumen der Phantafie, fo wie Salze 
des Witzes, loͤſet haͤufiger Gebrauch und Wie⸗ 
dergebrauch ins Leexe auf, ‚Nur_die Tiefe der 
! Empfindung ,. nur dag Herz, nicht der Kopf, 
vertraͤgt und Araber, dag Wiederhohlen. Ihr 


— 
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fönnt kein Volkslied todtſingen, aber jede 
Wahrheit todtdenken. Der zweite Spiegel 
(das Sinnbild. des Denkens) wiederhohlt die 
Bilder des erſten, und der dritte die des zweiten, 
immer bleicher, kleiner und dunkler; das Echo 
aber (das Sinnbild des Gefuͤhls) ſchlaͤgt ſich 
mit jedem Wiedernachhalle ſeiner ſelbſt tiefer in 
die Bruſt, und feine Macht wird durch ancora 
und da capo allmaͤchtig. | 


Pr 
id rw — nn ne | 
— 


ae 
C(prieſterliche Sittlichteit im m Leben.) 
Bei den erſten Chriften durften fogenannte 
Energumeni d. h. ſolche Befehrte, aus melchen 


- Zeufel ausgetrieben worden waren, fich nie dem 


geiftlichen Stande geloben. Dei den letzten 
Chriften frite man oft hinein mit Alem, was 
noch nicht auggetrieben ift, fo daß der Exorcis⸗ 
mus zuweilen dem Taͤufer noͤthiger ft, als dem 
Taͤufling. Wollte man doch in der jetzigen 
| Berfallzeit der Religion," worin‘ den Meiften 

von der Kirche nichts uͤbrig selten ift und 


— 
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zufpricht , als der Thurm, die Heiligkeit: und 
Geiſtigkeit des'geiftlichen Standes mehr beherzi⸗ 
gen, nämlich mehr. begehren! Wir ſollten bei 
Pruͤfungen und Wahlen ver Seelſorger beden⸗ 
fen, daß es jetzt gar nicht mehr, wie etwa in 
dem in Lehrer und Schuͤler abgetheilten Mittel⸗ 
alter, auf ausſchließende Einſichten, welche jetzt 
wie die Sonne Gerechte und Ungerechte beſchei⸗ 
nen, ankomme, ſondern auf das Seltenere, 


ewig Hoͤhere, auf fittliche Kraft. Nur 


mit dieſer iſt die helle Welt zu bezwingen, und 
mit der Kraft des Feuers die des Lichtes zu er⸗ 
gaͤnzen, oder: zu verdoppeln. Der katholiſche 
Prieſter gewinnt ſchon durch den aͤußern Heili- 


genglanz, womit ihn ſeine Weihen umziehen, 


eine Kraft zu groͤßern Wundern der Erbauung, 
welche der nackte proteſtantiſche Geiſtliche ſich 
auf.innern Wegen zu erſtatten hat. | 





Ueber md. wider: Schriftfteller ſchreibt 
man: unbeforgt. an: alle Welt, weil ſie felbf an 
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alle Welt: fchreiben.. Den Ruf eines Autors 
opfert man leicht jeder unbewieſenen Anekdote 
auf, ohne zu bedenken, daß er die Verlaͤum⸗ 
dung auf fich durch feine beſten Werke verewigen 
bilft, und daß man feine. Leſer uhd die Wife 
fenfchaft fo gut entwurzelt, als ihn. Gewiſſe 
Läfterreden werfen, wie Harpyen, noch in ſpaͤ⸗ 
sen Zeiten ihren: Unrath auf den Gottertifch, an 
welchem der Dichter ſeine Gaͤſte durch höhere 
Goͤtterkoſt zu etwas hoͤherm nähren will. Am 
giftigfien werden Fünglinge und :Leferinnen im 
trunkenen Anbeten des Guten und Schdnen-vom 
ärgerlichen Chronifer getroffen amd befubelt, zu⸗ 
mal da fie den einen Irrthum, daß, wer eine 
Meffiade finge, ein Meffiad fen, fo ploͤtzlich 
gegen den enrgegengefeßten bingeben muüffen, | 
daß er ein Judas ſey, anſtatt allenfalls ein 


Petrus. Dem Jünglinge geht in diefem gifte 


bauchenden Zwiefpalte zwiſchen Echreiben und 
Leben entweder der Werth des Autors, ober 
die Kraft des Werkes, oder gar Er fich felbft 
verloren, indem durch eine Auggleichung zwi⸗ 
ſchen hohem Geſchoͤpf und niedrigem Schoͤp⸗ 
fer fich eine Mifchlings « Sittlichfeit zufammen- 
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— welche- ſtatt Ne ad, & . 


Gleichwohl packen aichicbetritnun (aber 
nie als Ablaßkraͤmer) in ihren Reiſebuͤchern 
imbefinnend alles aus, was fie Boͤſes uͤber be⸗ 
ruͤhnite Menſchen unterwegs von ſtillen Schleich: 
haͤndlern der Staͤdte eingehandelt haben/ und 


I dennoch luͤgt unter allen Chroniken, welche je⸗ 


mals geſammelt wurden, feine ſo ungeheuer, 
als die ſcandaloͤſe rine abgetragene Wahtheit, 
bie “jeder. an ſich und. “feinen Freunden erwieſen, 
und doch an Andern unerwieſen findet, ſo mie 
der Menſch vorausſetzt daß das Gewitter ihn 
ſelbſt und die Seinigen, nicht aber Andere er⸗ 
ſchlage. Oeffentliche Rede hat, wenn ſie 
Lobt, hundertmal oͤfter Recht, als wenn ſie 
tadelt; benn zum "iobenden Ausbruche noͤthigt 
entweder Gewalt oder Selbſtwerth; zumial da 
noch die Lobrede durch Weiterlaufen nnran 
durch welches der Tadel anfehrsilt. \ 


Bevenfen aber möchten Sie Dnfrihee * 
— Portraitmahler und in eſfigie Hänger 
hoͤherer Menſchen doch folgendes: ..: win... 
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‚Gegen ben hoͤhern Menfchen, — er ſey es 
als Dichter, oder Geiftlicher, oder Philofoph, 
oder fonft in fittlicher Beziehung — müffen ewig 
die Sturmleitern der böͤſen Nachrede zu kurz 
ausfallen, welche ſogar an niedern Feſtungen 
oft nicht auflangen. Erraͤch doch zuweilen die 
hoͤhere Natur kaum die innern Grubenwetter 
ber tiefern; wie will dieſe, der an jener nicht 
einmal die hellen Sonnenfackeln erſcheinen vol⸗ 
lends die fernen Sonnenflecken erblicken? Ein 
hoͤherer Menſch hat und. kennt ganz 
andere Fehler, als der kleine be: 
neeift, oder ri — 5... 


Rt geder, welcher, es er ſchreibenb 
oder lebend, bewieſen, daß er im Allerheiligſten 
hoͤhere Gottheiten. gefehen bat, als die im Hei⸗ 
denvorhofe angebetet oder abgebildet werden, 

wird in dieſem nicht andere Goͤtter eintauſchen 
und abtruͤnnig werden; er kann fallen, ‚aber 
dann wird er knieen und auferſtehen. Adam, 
der erſte und unſchuldigſte Seher des Unendli⸗ 
chen,fiel, und verlor “fein Paradies; aber 
glaubt ihr, daß er es nicht fruͤher zuruͤckge⸗ 
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wonnen hat, als der Safe Sünder am 
zen 


Im Vertrauen auf die ſelbſtgewiſſe innerliche 
Anbetung des Beſten ſetzt zuweilen der begeiſterte 
Menſch muthvoll und ſorglos feinen aͤußern 
Schein aufs Spiel, und glaubt, bewaffnet vom 
innern Gotte, ſich gegen aͤußere Goͤtter gedeckt 
und verdeckt. O, wie irrt er; denn, wie luͤgt 
ihr! en ER 


Endlich bedankt * euch bei. dem fittlichen 
Lehrer für eure Verbeſſerung, durch die an 
Ausland und Nachwelt ausgetheilte Nachricht 
ſeiner Verſchlimmerung, und zieht, ſchlimmer 
wie ein Cham, vom ſchlafenden Vater Noah und 
Homer den Mantel der Liebe weg, mit welchem 
beſſere Soͤhne ihn mit u au 
würden verhält haben. Pe Beh Te au 


—— * — — * 


1519 


Die Elemente — viel bei ar befon- 
| ders die vier alten; erſtlich, außer dem Froſte 
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durch Hunger, das Feier, womit man viel⸗ 
leicht mit größerer Taͤpferkeit ſein eignes Alex⸗ 
audrien opfert, als bauet; — dann das 
Woffer, nämlich Mangel. daran auf dem 
Marſche; — dann bie Erde, wenn der Feind 
vor fi) zu wenig. fand hat, und hinter. fich zu 
viel; hauptfächlich aber die Luft, durch deren 
| Entwickelung allein das Schießpulger fo große 
Dinge thut, daß halb erſtickte Voͤlker ſich durch 
daſſelbe wieder Luft machen; — denn das 
Wundfieber des Krieges iſt geſuͤnder, als das 
Kerkerfieber eines faulenden Sriebeht, I. 





— ‘ Hl 
— 


Zwei Menſchen ſind fuͤrchterlich und darum 
faſt vogelfrei, weil ihnen gegen uͤber alle übrige 
vogelfrei daſtehen; erſtlich der Selbſtmoͤr⸗ 
der, welcher über einen jeden, der nicht morden 
und ſterben will, der Herr auf der Stelle wer⸗ 
den kann; zweitens der freie Wortbrecher 
oͤder Bundbrecher, weil das Wort, das 
Zungenband, die einzige galvaniſche Kette zwi⸗ 
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ſchen Geiftern ift, und weil nach der Zerreißung 
dieſer Kette: den gefchiedenen Geiſtern nichts 
uͤbrig bleibt zur Brücke und — als | 
— a Zu 2 | 


— Bar. | 
— Blathenblatter bedeuten * enthül⸗ 
en Früchte und Sommer; nur alte fallende 
Obſtblaͤtter das Ende und Winter. Auf’ den 
Fuͤnglingen ruht und mächft.die Welt. Zu wel⸗ 
chem efelhaft faulenden Gemiſche der Velfer und 
Zeiten wuͤrde jebe Zukunft aufgähren, wenn nicht 
der Himmel dem abgelebten Leben frifche Jugend, 
friſche Geiſtermorgen mit neuen unbefleckten 
Kraͤften zuſchickte! Denn jede Jugend wirkt 
und ergreift, wenigſtens früher, ideal und rein, 
- ehe fie verdirbt und verderbt. Go treibt auch 
auf dem alten, ſchiefgebogenen Baume doch der 
neue Zweig gerade aufwärts dem Himmel zu. 





>, 
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. | 'Iga2. ' 

Ueber Kämpfen und Gegenwart ift jetzt we⸗ 
— zu berathſchlagen, als uͤber Frieden und 
Zukunft. Nach fo vielem Feuergeben iſt ans 
Lichtgeben zu denken, und mit dem Nacht- 
mächter zugleich zu rathen: verwahrt dag Feuer 
and auch das Lichte! Fuͤr das Volk. ift genug 
und gut gefchrieben worden; aber wenig für 
Fuͤrſten und Große, was freilich eben fo ſchwie⸗ 
rig, als verdienſtlich iſt. J 

Unter allen: Tag» und — iſt 
jetzt eine für Staatsmaͤnner, ein Fuͤrſten und - 
Großen⸗Blatt oder Spiegel, die unentbehrlichſte. 
Denn jetzt gilt es, daß an die Pflugmaſchine des 
Krieges, welche die Furchen in tauſend Gräbern 
tief und lang genug gezogen. hat, auch die Saͤe⸗ 
und. Eggemaſchinen kommen,die in dieſe Saft⸗ 
zeit des Jahrhunderts Samen werfen. Jetzt 
muß zugleich, in Kurzem und auf lange hihaus 
gebauet werben; der-Anfpanntıng folgt Abfpan- 
nung, dem Bewußtſeyn der Opfer die Hoffnung 
‚reicher Entfchädigung, und dem Ausruhen eine 
ſchlimmere Mattigfeit, als bie des Anſtrengens | 
| A 
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Politiſche Schriftſteller im weiteſten Sinne, 
welche über Geſchichte, Handel, Finanzen, Ge⸗ 
ſetze und Regierung ſchreiben, ſind von einer 
nicht genug anerkannten Wichtigkeit für Voölker⸗ 
gluͤck. Ihre Federn werden eben ſo gut zu 
Kompaßnadeln und Steuerrudern der Staaten, 
als su Stacheln der Bohrwuͤrmer, welche, nur 
langſamer als Klippen, das Schiff durch- | 
Gen. \ 


1523. 0 
Heil euch, ihr Fuͤrſten, um welche die Zus 
funft die Schlachtenfeuer wie Heiligenfcheine 
wird. ſchweben ſehen! Erhaltet euch nur unent⸗ 
blaͤttert den Lorbeerkranz, den die Geſchichte 
zum erſtenmale flicht und weiht. — Die Feuer⸗ 
raͤder der Vergeltung gehen und. rauſchen, ges 
trieben von den Blut» und Thränenfirdmen Eu⸗ 
ropas; — : die Abendwolfen der Zeit find blut⸗ 
roth, und die Roͤthe verfündige einen blauen: 
Morgen; alfo kroͤnt mit dem Schwerſten das: 
Schwere, mit dem letzten Siege den erſten, mit 
— Theil. 30 


⸗ 


\ 
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dem Frieden den Krieg, — und nach der gewal⸗ 
tigen, alle Thronhoͤhen uͤberwogenden, Blut⸗ 


ſuͤndfluth woͤlbet uͤber Europa einen Regenbogen 
des Friedens, welcher, ein goͤttliches Bundes⸗ 


zeichen, die Ruhe der Welt beſchwoͤrt. 


1524. 


Vor dem Unendlichen iſt die Bitte um eine 
Welt und die um ein Stuͤckchen Brod in nichts 
verſchieden, als in der Eitelkeit der Beter; und 
er zähle entweder Sonnen und Haare, oder 
beide nicht. | | 


1525. 5 


— Es iſt eine der unerkannten Kindheitsfreuden, 


daß mamn in dem Adreßkalender — dieſem geiſti⸗ 
gen Hypothekenbuche der Staatsverwaltung — 
die feſtlich und ehrwuͤrdig einherziehende Jubel⸗ 
fette des Staates, die Sattel- und Geſchirr⸗ 


Kammer von Baͤrten, Perücken, Uniformen 
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und Degen für dag anfieht, was fie fo ſchoͤn 
ſcheint. Was geht denn dieſer Jugendfreude 


am Gehalte ab, als Dauer? Und erquickt ihre 


Erinnerung nicht fo oft den falten Staatsbeams 
ten, der fpäter den Staat für eine Schügengilde 
zum Abfchuffe eines Gewinnſtadlers oder eines 
Nebhühner » Wolfes anficht? 


1526. 


Gluͤcklich ift der Knabe, dem früh genug der - 
begeifternde Geift begegnet, der ihn plößlich 
über die langweilige breite Wuͤſte der DVerfuche 
hinweg wirft ans Ziel, und ihm für immer 
nachleuchtend ftehen bleibt, dag wankende us 
gendherz ausſtaͤrkend, wie ein Prophet ſein 
Volk! — Nur in der Jugend rollt das 
Gluͤcksrad; ſpaͤter knarrt das Pflugrad, und 
mübfam » langſam gibt die Furche, was der 
Gluͤckstopf reichlich ausgießt. 


30* 
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1527. 


In der That iſts auf der einen Geite hart, 
daß gerade die Armen — nad) allen Bemerfuns 
‚ gen der Aerzte und Naturforfcher — die meiften 
Kinder nicht nur nach einander, fondern aud) 
auf einmal befommen. Aber. auf der andern 
Seite ift es eben trefflich, daß gerade hier dag 
Gefeß fi) menfchlich miederhohlt, melchem 
zufolge im Reiche der Thiere die verfolgteften | 
und furchtfamften, 5. B. Fiſche und Hafen, bie 
fruchtbarften find, fo daB ſich eben. fo im 
menfchlichen Keiche mehr "bie Unterthanen * 
mehren, als die Oberherren. 


— — — — — — — 


1528. 


Die Liebe reicht in der dürftigen Zeit mehr 
dar, als die Ehe in der reichen, ähnlich den 
Voͤgeln, melde auf den unbelaubten Zeigen 
fchlagen, aber im Herbfte auf den re 
den verſtummen. | 


— — —— — 
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J 1529. 

Wir können, wie Juweliere ihre Evefkein, 
mehrere unſrer poetiſchen Ebelſteine nach ihrem 
hellen weißen Waſſer ſchaͤtzen und ausbieten. Wir 
beſi itzen Dichter vom’erften Waffer, vom zweiten, 
vom dritten; und ih Roßdorfs Dichtergarten 
ſpiegeln und wallen Dichter vom zehnten Waſſer. 


J ⸗ 
F vn ”." nv .. .. 
+ ... . v. ‚ad 3 »i, f 


| — 1530. “, 
Noverre forderte von einem guten Ballet⸗ 
meiſter, außer der Tanzkunſt, noch Ton⸗ und 
Dichtkunſt, Geometrie, Mahlerei und Anatomie, 
hingegen uͤber die Erzie hung ſchreiben, heißt 
beinahe: uͤber alles auf einmal ſchreiben, weil 
ſie die Entwickelungen einer ganzen, obwohl 
verkleinerten Welt i im Kleinen zu beſorgen und iu 
bewachen hat. Alle Kraͤfte, womit die Voltler 
arbeiten oder glaͤnzen, waren früher als Keime 
| unter der Hand des Erziehers da geweſen. 


Eu 84 — ⸗ * 
44 


sr Kein vorhergehendes Werk uͤber Erziehung 
iſt mit Rouſſe aus Emil zu vergleichen; die 
nachfolgenden Ab⸗ und Zuſchreiber erſcheinen ihm 
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ähnlicher. Nicht Rouſſeaus einzelne Regeln, 
wovon viele unrichtig feyn Finnen, ohne Echa- 
den des Ganzen‘, fondern der Geift der Er» 
ziehung, der daſſelbe durchzieht und beſeelt, 
erſchuͤtterte und reinigte in Europa die Schub 
gebaͤude bis zu den Kinderſtuben herab. In kei⸗ 
nem Erziehungswerke vorher war Ideal und 
Beobachtung ſo reich und ſchoͤn verbunden, als 





in dem ſeinigen; er wurde ein Menſch, dann 


leicht ein Kind, und ſo rettete und deutete er die 
kindliche Natur. Baf edom wurde fein geiflis 
ger — und ueberſcher in ——— 


— F 

Mit dem Erziehen ſaͤen wir auf einen reinen 
weichen Boden, entweder Gift oder Honig⸗ 
kelche; und wie die Goͤtter zu den erſten Men⸗ 
ſchen, ſo ſteigen wir zu den Kleinen herab, - und 
ziehen ſie groß, oder — klein. Es iſt ruͤhrend 
und erhaben, daß jetzt vor dem Erzieher bie 

großen Geifter und Lehrer der naͤchſten Nachwelt 
| als Säuglinge MEN Miſcholaſes ——— 
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daß er kuͤnftige Sonnen als Wandelſternchen an 
feinem Laufbande führt; — es iſt aber. auch deſto 
wichtiger, weil er weder wiſſen kann, ob er 
nicht einen kuͤnftigen Hoͤllengott der Menſchheit, 
oder einen Schutz⸗ und Lichtengel derſelben vor 
ſich habe, und entwickle oder verwickle; noch 
vorausſehen, an welcher gefaͤhrlichen Stelle der 
Zukunft der Zauberer, der, in ein kleines Kind 
verwandeit, vor ihm ppiet, ie —— als 
Rieſe. 


1532. 


Die jetzige Zukunft ift bedenklich. Die Erd - 
kugel ift mit Kriegspulver gefuͤllt; ähnlich der 
Zeit: der Wölfermanderungen, ruͤſtet fich die 
unfrige zu iBeifter » und Staatenwanderungen, 
und unter allen Staatsgebäuden Lehrfiühlen und 
Tempeln bebt die Erde. - Wißt ihr, ob der Eleine 
Knabe, der neben. euch Blumen zerreißet, nicht 
einft aus feinem Korfifa - Eiland ale ein Kriegs⸗ 
gott in einem fiärmifchen Welttheile ausfteigen 
werde, um mit den Stürmen zu fielen, ober 
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umjureißen, ‘ober zu reinigen und zu fäen? — 
Mar es denn gleichgültig , ob ihr fein Fenelon, 
feine Cornelja, oder fein Dubois geweſen ſeyd? 
Denn wiewohl ihr. die Kraft des Genius nicht 
brechen und richten koͤnnt, ſo koͤnnt ihr doch im 
einweihenden, wichtigſten Jahrzehend des Lebens, 
im erſten, unter dieſem Erſtgeburtsthore aller 
Gefühle, die gelagerte Loͤwenkraft mit allen zar⸗ 
sen Gewohnheiten des ſchoͤnen Herzens, mit allen 
Banden der Liebe umgeben und überfiricken. 


/ 


1533. 


Wer erzieht in Voͤlkern und Zeiten? — 
Beide! — Die lebendige Zeit, die mit fo vielen 
tauſend Menſchen, durch Thaten und Meinun- 
gen» und zwanzig, dreißig Jahre unaufhoͤrlich 
den Menfchen, wie mit einem Meere von Wellen 
anftrebt und zu» und abführt, muß bald den 
Miederfchlag der kurzen Erziehungsjahre, mo 
nur Ein Menfch- und nur Worte fprachen, weg⸗ 
ſpuͤlen oder überdecfen. Das Sahrhundere ift 
das geiflige Klima des Menfchen; die bloße 


Tr — 473 

Ersiehung ift dad Treibhaus und-der Treibſcher⸗ 
ben, worauf mar ihn in jenes auf immer bins 
ausſtellt. Unter: Jahrhundert: wird: Hier dag 
erale Jahrhundert: verſtanden, dag oft fo gut 
aus Jahrzehnten ald aus Jahrtauſenden beſte⸗ 
ben Fan und das ſich, wie die Religionszeit⸗ 
rechnungen, nur von großen Menſchen datirt. 
So iſt die Kraft, womit der Zeit» und: Vollks⸗ 
geiſt erzieht und ſiegt, die lebendige That. Ein 
erlebter Krieg gegen einen Rerxes 

gluͤht das Herz ganz anders, reiner 

und fiärfer an, als dreimal ihn eye 
poniren im ia Pina‘ und 
| — — — 


j « 





Re 1: ee 

Die Sicher ſtiften eine uniberlalmonarchie, 
einen Voͤlkerverein, oder: eine Geſellſchaft Jeſu 
im ſchoͤnern Sinne, wodurch ein doppeltes Eu⸗ 
ropa entſteht, das, wie London, in mehrern 
Grafſchaften und Gerichtsbarkeiten liegt. Wie 
nun auf der einen Seite der überall umherfliegende 


— 
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Buͤcherblumenſtaub den Nacheheil bringe; daß 
kein Volk einen unverfälfchteit, mit feinen frem- 
den Farben befprengten, . Blumenflor mehr zies 
ben kann; fo ift auf der andern Seite durch das 

oͤkumeniſche Concilium der Buͤcherwelt Niemand 
mehr der Provinzialverſammlung ſeines Volkes 
knechtiſch angekettet, und ihn fuͤhret eine unficht« 
bare Kirche aus ber fichtbaren heraus. 


1535. 


Das Ziel. muß man.früher fennen, ald die 
Bahn. Alle Mittel und Künfte der Erziehung 
werden erft von dem Jdeale oder Urbilde derfel- 
ben beſtimmt. Gemwöhnlichen eltern ſchwebt 
aber , flatt eines Urbilded, ein ganzes Bilder⸗ 
fabinet von Jdealen vor, bie fie fiückweife dem 
Kinde auftragen und tätuirend einägen, Was 
daraus bei. Kindern werben fann, — das ift 
ſchon oft daraus geworden: bunt» und halbfar⸗ 
bige Zoͤglinge, welche der Zeitgeiſt, oder der 
Zufall der Noth und Luſt gelenkſam mit ſeinem 
Rade brechen, oder gar auf daſſelbe flechten 
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kann. ° Die meiften Rulturmenfchen. find: daher 
jegt ein Feuerwerk, bag unter einem.Regen abr 
brennt, ‚unverbunden, : mit zerriffenen Geftalten 
glänzend, halbe Namenszuͤge mahlend. 


= 1536. 


Wenn man in der Geſchichte IR auf die 
Sdhen und Bergruͤcken hinauf fieht, mo ver⸗ 
‚ Härte. Bölfer wohnen, und alddann.in die Ab⸗ 
gründe hinunter, mo angefchloffene liegen; ſo 
fagt man fih: wo hinauf eine Menge An dar 

de kommſt du auch. 


1837. 


Jeder von ung. bat — idealen * | 
ſchen in ſich, den er heimlich von Jugend auf 
frei oder ruhig. zu machen ftrebt. . Am hellſten 
ſchauet jeder diefen heiligen Seelengeift.an in der 
Bluͤthenzeit aller Kräfte, im Juͤnglingsalter. 
Wenn nur jeder es fich recht klar bewußt wäre, 
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maß; er damals hatte werden wollen, und zu 
. welchen:.andern und hoͤhern Wegen und Zielen 
das eben aufgeblühte Auge hinaufſah, als fpäter 
das einmwelkende! — Später verwelkt bei der 
Menge der Jdealmenfch von Tag zu Tage; und 
der Menfch wird, fallend und überwältigt, Taus 
ter Gegenwart, Geburt der Noch und Nachbar: 
fchaft. Allein die Klage eines Jeder: „was 
Härte ich nicht werden koͤnnen!“ befennt. das 
Dafeyn oder "Dagemwefenfeyn eines aͤlteſten 
Adams, neben und.vor dem alten Adam. 





= 


1538. 


| Blog die Mittelmaͤßigkeit verdrängt fremde 

durch eigene, d. h. eine unmerfliche Individuali⸗ 
tät durch eine unmerkliche; daher die Menge 
Nachahmer ber Nachahmer. Bon einem Hol 
fchnitte laſſen fich Teiche einige taufend Abdrücke 
‘machen: . von einer AAN aber. nur ein 


—— 
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1539. | Ä 
Iſt der Menfch einmal au feiner Individua« 
lität herausgeworfen in eine fremde; ſo iſt der. 
jufammenhaltende Schmerpunft feiner innern 
- Melt beweglich gemacht, und irret darin umber, 
und eine Schwanfung gehet in die andere über. 


1540. — 

Zum Ziele der Erziehungskunſt gehoͤrt die 

Erhebung über den Zeitgeiſt. Nicht für die. Ge: 

genwart iſt das Kind zu erziehen — denn bdiefe 

thut e8 ohnehin unaufhoͤrlich und gemaltfam — 
fondern für die Zufunft. 





1541. 


Was wir Geift der Zeit nennen, bießen 
unfre Alten Weltlauf, Iette Zeiten, Zeichen vor 
dem jüngften Tage,: Reich des Antichrifts. Lau⸗ 
ter trübe Namen! Kein goldenes oder unfchule 
diges Zeitalter nannte fich ein. goldenes, ſondern | 
erwartete blog eines; ein bleiernes erwartete ein 


- 
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arfenifalifcheg; blos bie Vergangenheit glänzt 
wach, ‘wie die Schiffe zumeilen auf dem Meere 


- hinter fich eine leuchtende Straße ziehen. 


Aus der Vorwelt fpricht. ein Geift, eine alte 
Sprache, zu und, die wir nicht verſtehen würs 
den, wenn fie und nicht angeboren waͤre. Es 


iſt der Geift der Emigfeit, der jeden Geift der 


\ 


Zeit richtet und überfchauet. Und was fagt er 
über die jetzige? Sehr harte Worte. — Er 
fagt, daß die Zeit jeßt leichter ein großes Wolf, 
als einen großen Mann zufammenbringt. Et—⸗ 
mas, fagt er, müffe in unfrer Zeit untergegans 
gen feyn, meil fogar das große Erdbeben der 
Nevolution, vor welchem Jahrhunderte lang — 


wie bei phnfifchen Erdbeben — unendlich viel 


Gewuͤrme aus der Erde froch und fie bedeckte, 
nichts Großes hervorbrachte und nachließ, als 
am gedachten Gewuͤrme ſchoͤne Fluͤgel. Der 
Geiſt der Ewigkeit, der das Herz und die Welt 


richtet, ſpricht ſtreng aus, welcher Geiſt den 


jetzigen Begeiſterten der Sinne und den Feueran⸗ 


betern der Leidenſchaften fehle, der heilige des 


Veberirbifchen. Die Ruinen feines Tempels 
fenfen fich immer tiefer in die jetzige Erde. 


\ 
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Enndlich Hält noch der Geift der Emigfeit ung 
unfre Schamilofigfeit vor, womit wir die leiden⸗ 
fchaftliche Brunft.des Zorn» Liebes» und Gier» 
feuerg, deren fich alle Religionen und die alten 
Volker und.die großen Menfchen enthielten oder 
ſchaͤmten, als ein Ehrenfeuerwerk in unferm 


Dunfel fpielen laffen; und fagt, daß wir, nur‘ 
im Haffe und Hunger noch lebendig, mie andere - 


zerfallende Leichen, eben nur die Zähne unver- 
weslich behalten, die Werkzeuge beide: der 


Rrache und des Genuffes. Leidenſchaftlichkeit 


gehoͤrt eben recht zum Siechthume der Zeit; nir⸗ 
gends wohnt ſo viel Aufbrauſung, Nachlaß, 
Weichheit gegen ſich, und unerbittliche Selbſt⸗ 
ſucht gegen audere, als auf dem Krankenbette. 

Auf dieſem liegt aber unſer Jahrhundert. 


* 


u m — — 


| 1542. 
(Fortfegung.) - 


So fpricht der firenge Geift in ung, der 
eteige; aber er mil dert, wenn wir ihn aus⸗ 
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hoͤren. Jede hohe Klage und: Thräne über ir 
gend ‚eine Zeit fagt, wie eine Duelle-auf einem 
Berge, einen hoͤhern Berg oder Gipfel an. Nur 
Völker, welche von Jahrhundert zu Jahrhun⸗ 
dert fumpfig fortfiehn, Elagen nicht über. ſich, 
fondern über anders, und bleiben eingefunfen. 


Eine Religion nach der andern loͤſcht aug; 
aber der religiöfe Sinn, der fie alle erſchuf, 
kann der Menfchheit nicht getödtet werden. Go 
lange das Wort Gottes in einer Sprache noch 
Dauert und toͤnet; fo richtet e8 bag Menſchenauge 
nach oben auf. Es ift. mit dem Ueberirdifchen, 
wie mit der Sonne, welche in einer Berfinfterung, 
fobald auch. nur der kleinſte Rand von ihr noch 
unbedeckt leuchten kann, ſtets den Tag fortere 
hält, und fich felbft geründet in der dunklen 
i Kammer abmahlt. Die jeigen Neligionsfriege 
auf den Papiere und im Kopfe — verſchieden 
von den vorigen, welche Gewitter voll Sturm, 
Verheerung und Befruchtung waren, — ſind 
mehr den Nordſcheinen ähnlich, vol laͤr— 
mender Richter ohne Schläge, voll Seftaltungen: 
und voll Froſt, ohne Regen und in der Nacht. — 
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Die jetigen Lichtprozeſſe verftatten wenigſtens 
alles andere eher, als Gtillftand; nur dieſer 
aber erzeugt und verewigt Gift, -fo. wie auf ſtille 
Luft Gewitter und Stuͤrme einbrechen. Freilich, 
auf welche Weiſe aus dieſen truͤben Gaͤhrun⸗ 
gen eine hellere Zeit, als wir kennen, ſich bereite, 
koͤnnen wir wenig beſtimmen. Denn jede ver« 
aͤnderte Zeit, alſo unſere, iſt nur ein neues 
Geiſterklima fuͤr kommende Geiſterausſaat; wir 
wiſſen aber nicht, welchen auslaͤndiſchen Samen 
ber Himmel in-daffelbe herunterwirft. 


Jede Suͤnde erfcheint ung neu und nah, fo 
wie in der. Mahlerei das. Schwarze am meiſten 
vor» und nahe ruͤckt; der Menſch gewoͤhnt ſich 
an wiederholte Liebe, nicht an wiederholte Ins 
gerechtigfeit.:: Daher erfcheint jedem feine Zeit 
moraliſch ſchlechter, fo wie die intellectuelle befe 
fer, als fie ift; denn in der Wiffenfchaft ift das 
Neue ein Fortfchritt; im der Moral ift dag 
Neue, als ein Widerfpruch mit unfern innern 
Idealen und mit den hiftorifchen Idolen, ſtets 
der Ruͤckſchritt. So wie in der Vergangenheit 
die Irrthuͤmer der Voͤlker verzerrter und un⸗ 
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foͤrmlicher ſich ausdehnen, weil die Ferne uns 
ihre feinern und wahren Auefuͤllungen entzieht; 
fo ſtellen ſich umgekehrt die ſchwarzen Schand« 
flecken der Vergangenheit , z. B. der römifchen 
und fpartifchen, gemildert und geründee bar. 
Schäst man z.B. nach dem Kriege — diefem 
ältefien Barbarismus der Menſch— 


heit — die Zeit; fo ſteigt der Zeitgeiſt vor die⸗ 


ſer Mordfackel in graͤulicher Veleuchtung und 
Verzerrung vor uns auf. Aber der Krieg, als 
der Generalſturm auf die Moral, als das ſprach⸗ 
amd herzverwirrende Babel des Koͤrperreichs, 
hatte in allen Zeiten nur Ungerechtigfeiten wieder: 
Holt, die jedesmal neu exfchienen “weil jede Zeit 
Bon der andern nur die Zahl der hingerichteten 
Heere und Städte, an ſich aber die der Foltern 
erfaͤhrt. Hingegen eben die unfrige.hat vor je⸗ 
der vorigen die — un in zen Uns 
— —— | 


gie”, * 
— — —— — — 1. ‚st! aus 


Eee 548. Br 
Was if: RE — ———— die Ant⸗ 
wort betend aus: der Glaube an Gott; denn fie 
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ift nicht nur der Sinn für dag Ueberirdifche und 


Heilige, und der Glaube ans Unfichtbare, fon« 
dern auch). die Ahnung deffen,. ohne welchen Fein 
Reich des Ueberirdiſchen, kurz fein zweites 


Univerſum nur denkbar waͤre. Tilgt Gott aus 
der Bruſt; ſo iſt alles, was uͤber und hinter 


der Erde liegt, nur eine wiederholende Vergroͤ⸗ 
ßerung derſelben. 


Wann die Frage geſchieht: was meinſt du 
mit dem Laute Gott; ſo laſſe ich einen alten 


Teutſchen, Sebaſtian Frank, antworten: 
„Gott iſt ein unausſprechlicher Seufzer, im 
Grunde der Seele gelegen.“ Da aber das Un⸗ 


ausſprechliche in jeder Seele wohnt; ſo iſt es 
auch jeder fremden zu bedeuten durch Worte. 


x 


Ohne Gott iſt das Ich einfam.Durch die 


“ Ewigfeiten: hindurch; hat es aber feinen. Geiſt 


fo ift es wärmer, inniger, fefter vereinigt, als 
durch. Sreundfchaft und Liebe. Ich bin dann 


nicht mehr mit meinem Ich allein. Sein Ur» 


freund , der Unendliche, den es erkennt, vers: 
laͤßt es fo wenig, als das ch ſich ſelbſt, und 
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mitten im unreinen ober leeren Gewuͤhle der 
Kleinigkeiten und der Suͤnden, auf dem Marfts 
plaße und Schlachtfelde, ſteht der Allhoͤchſte und 
Allheiligſte wie eine verborgene Sonne in meis 
ner Seele. Was ich thue oder leide, ift fein 
Dpfer für ihn, fo menig als ich mir felbft eins 
bringen kann. Wenn mein Urfreund etwas von 
mir verlangt ; fo glänzt mir Himmel und Erde, 
md ich, bin felig, wie er. Wenn er verweigert; 
fo ift Sturm auf dem Meere; aber es ift mit 
Regenbogen überdeckt, und ich kenne wohl die 
gute Sonne darüber. 


Alles Irdiſche ‘verflärt und ſonnet fich in 
- dem Gedanken an ihn; nur Ein —— bleibt 
finſter übrig, die Suͤnde. 


Sobald eg abe fein Irrthum iſt, dies alles 


zu denken; wie wirſt du, o Gott, denen, die 


das vieitönige Leben uͤberwanden, erſt in der 


eintoͤnigen ſtummen Stunde des Sterbens er— 


ſchienen ſeyn, da, wo Welt nach Welt, Menſch 
nach Menſch hinſchwand, und nichts blieb neben 
dem Sterblich⸗Unſterblichen, als der Ewige? — 


- 
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er Gott in die Iehte dunkelſte Nacht hinein⸗ 
bringt, fan. nicht erfahren, was Sterben ift, 
weil er auf den ewigen Stern im Abgrunde 
blickt. | 


1544. | 

Daß ch ſucht ein Ur⸗Ich, — nicht etwa 
blos eine Ur- Welt neben ber jegigen, — ſon⸗ 
dern jene Sreiheit, von welcher die Endlichfeit 
. die Gefeße befam. Wer aber Religion hat, fins 
bet eine Vorſehung mit nicht mehr Recht in der 
Weltgeſchichte, als in feiner Zamiliengefchichte; 
den Regenbogen, der fih auf Hoͤhen als bluͤ⸗ 
hender Zirkel in den Himmel haͤngt, ſchafft die⸗ 
ſelbe Sonne im Thautropfen einer niedrigen 
Blume nach. Die jegige befcheidene Schaam ber 
Individuen, welche lieber das blinde Schick⸗ 
ſal, als die ſchauende Vorſehung fuͤr ſich ſorgen 
laͤßt, bezeugt weniger Unglauben und Beſchei⸗ 
denheit, als das Bewußtſeyn, nicht fromm 
ziu standen. und zu handeln us | 


— — — — — 
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"1543. 


Aalles ae iſt fruͤher, als das Unheilige; 
MR feßt Unfchuld voraus; nicht umgekehrt; 
ed werden Engel, aber nicht gefallene, gefchaf- 
fen. Daber kann ein Kind nie für zu unfchuldig 
und gut gehalten werden. Wann Eönnte alfo 
fchöner das Heiligfte einwurzeln, als in ber hei» 
ligften Zeit ber Unſchuld, oder wann dag, was 
ewig wirken ſoll, als in der naͤmlichen, die nie 
vergißt? Nicht die Wolken des Vor ⸗oder 
Nachmittags, fondern entmeber. das Gewoͤlke 
oder die Blaͤue des Morgens entſcheidet uͤber den 
Werth des Tages. | 


5:1,” — — N 


1514 


J 
— 


2 1546. 
* Se jünger das Kind iſt; deſto weniger hoͤre 
es das Unaußfprechliche nennen, dag ihm nur 
durd) ein Wort zum Ausfprechlichen wird; aber 
es fehe deſſen Symbole. Das Erhabene iſt die 
Tempelſtufe zur. Religion, wie die Sterne zur 
Unermeßlichkeie.’ "Wann in der Natur das Große 
hereintritt, der Sturm, der Donner, der Ster⸗ 


\ 487° 
nenhimmel, der Tod; fo fprecht das Wort Gott 
vor dem Rinde aus. , Ein hohes Ungluͤck, ein 
hohes. Glück, eine große Uebelthat, eine Edelthat 
ſind Bauſtaͤtten einer wandernden Kinderkirche. 


Er 


1547. 
Alles Erſte bleibt ewig im Rinde; die erſte | 
Farbe, die erſte Muſik, die erſte Blume, mahlen 
den Vorgrund ſeines Lebens aus. Noch aber 
kennen wir dabei fein Geſetz, als dieſes: bes 
ſchirmt das Kind vor allem Heftigen und Star⸗ 
fe, fogar vor füßen Empfindungen. 


— — — — — — — 
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| Soll— man im Meere einer menfehichen Sale | 
Abſchnitte, und auf. ihm Grade der Breite und, 
Länge angeben; fo muß man beim Kinde einen 
erften Abſchnitt der drei erſten Jahre machen. 
In dieſer Daͤmmerungsperiode, in diefem erſten 
Mondbsviertel ‚oder Achtel des Lebens laſſe man 
das Licht nur ſelbſt wachſen, ohne etwas anzu⸗ 
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zuͤnden. Hier find noch bie Gefchlechter ungetheilt, 
und weder vom platonifchen Ariftophaneg, noch 
vom Schneider getrennt. Der ganze Menfch iſt 
noch eine dichte fefte Kuofpe, deren Blume.oder 
Bluͤthe fich bedeckt. Wie die Eier der Sing⸗ 
und der Raubvoͤgel, und das neugeborne Küch» 
lein der Taube und des Taubengeiers; fo ver- 
langen alle Anfangs nur Wärme, feine Nah 

tung, die nur verfchieden ausfallen Fann. 


1549. 
( Fortfeßung.) | 

und was iſt Wärme für das Menfchenfüch- 
lein? — Freudigkeit. Einen traurigen Mann 
erdulde ich, aber kein trauriges Kind; denn jener 
kann, in welchen Sumpf er auch einſinke, die Au⸗ 
gen entweder in das Reich der Vernunft, oder in 
das der Hoffnung erheben; das kleine Kind aber 
wird von Einem ſchwarzen Gifttropfen ber Ge⸗ 
gentwart ganz umzogen und erdrücdt. Denke 
‚euch ein Kind, das zum Blutgerüfte geführe 
wuͤrde; fo fühlt ihr, was ich meine. 
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Heiterfeit oder Freudigkeit iſt der Himmel, 
unter welchen alles gedeiht, Gift ausgenommen. 
. Nur werde ſi e nicht mit dem Genuſſe ver⸗ 
mengt. Feder Genuß, und waͤre er ber feine 
eines Kunſtwerkes, gibt dem Menfchen eine 
felbftifche Gebärde, und entzieht ihm Tpeilnahme; 
daher ift er nur Bedingung des Dedürfniffed, 
nicht der Tugend. Hingegen Heiterkeit — der 
Gegenfaß des Verdruſſes und des Trübfinnes — 
ift zugleich Boden und Blume der Tugend, und 
ihr Kranz. Denn Thiere Finnen genießen, aber 
nur Menfchen heiter. feyn. Der heilige Vater 
heißt zugleich der felige, und Sort ift der Allſelige. 
Ein verdrüßlicher Bott if ein Widerfpruch — 


Der chriftliche: Himmel verfpricht feine Genüffe, ö 


wie etiva der türfifche, aber den klaren, reinen 
unendlichen Aether der Himmlifchen Sreude, die 
aus dem Anfcharien des Ewigen quillt, — Wenn 
der Genuß eine fich felbft verzehrende Rakete iſt;/ 
fo. iſt. die Heiterkeit ein: wiederkehrendes Geſtirn, 
ein Zuſtand, der ſich, ungleich dem Genuſſe, 
| durch die Dauer nicht . er — 
gebiert. a. 


—— — 


ı 490 | 4 
1550. 

Die Kinderbälle — vor, dem Tanzmei- 
fter, — in Zufchauer » oder Mittaͤnzer-Geſell⸗ 
fchaft, — im heißen Klima des Tanzfaaleg, 
unter beffen heißen Producten — find die Vor⸗ 
reihen und Hauptpas zum Todtentanze. 


8 


| 1551. 

Mufik, die einzige fchöne Kunſt, wo die 
— und alle Thierklaſſen — Spinnen, 
Maͤuſe, Elephanten, Fiſche, Amphibien, Voͤ⸗ 
gel — Guͤtergemeinſchaft haben, muß in das 
Kind, welches Menſch und Thier in ſich vereint, 
unaufhaltſam eingreifen. Die Muſik theilt den 
Kindern nur Himmel aus; denn ſie haben noch 


feinen verloren, und ſetzen noch keine Erinnerun ⸗ 


gen als Dämpfer auf die helfen Tine: Wie das 
ſpoaͤtere Alter, der Alpenhirt, der angefettete Ars, 
beiter, Die Leere und ben, Sitzzwang verfingen ;, 

fo. verfingt das Kind’ die Kindheit, und — 
fort, und hoͤrt nur ſich. — 


— — — — — 





a9E 
| EIER, a 
das gindebohr unterfcheibet ſehr den harten 
Ton vom zürnenden; die Mutter fällt leicht in 
dieſen, wenn fie jenen dem Vater nachzumachen 
gedenft. Seine Verbote werden aus dreien 
Gründen beffer erfüllt, als ihre; der erftere, 
feine ftärfere, und doch weit vom Zorne entlegene, 
Stimme ift fchon angefagt. Der zweite ift, daß 
der Mann meiftens, wie der Krieger, immer 
nur Ein und folglich daſſelbe Schlag - und Wurs 
zelmort und Kaifer » Nein fagt, indeß Weiber 
fchwerlich ohne Semifolon und Kolon, und nd« 
thige Frage» und Ausrufszeichen zum Rinde fa- 
gen: laß! Giebt es in der Gefchichte 
ein Beifpiel, daß eine Frau je einen 
Jagdhund abgerichter Hat? — Oder 
druͤckte eine Fluͤgelmaͤnnin, wenn ſie ihrem mar⸗ 
ſchirenden Heere befahl Halt! ſich anders aug, 
als ſo: „ihr Leute insgeſammt, ſobald ich aus⸗ 
geredet habe, fo befehle ich euch allen, daß ihe 
auf der Stelle ſtehen bleibt; halt, ſage ich 
euch!“ — Der dritte Grund iſt, daß ber h | 
. Mann das Neinwort feltener zuruͤcknimmt. — 
Je jünger das Kind; deſto noͤthiger iſt die Ein⸗ 
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ſilbigkeit; ja fie ift nicht einmal noͤthig. Schuͤttle 
den Kopf, und damit gut. 


— — 





1553. | 
Große Belohnungen, fagt Montesquieu, 
| bezeichnen ein verfallendes Staatsgebaͤude; dafs 
ſelbe gilt von großen Beſtrafungen im Er- 
ziehungshauſe, ja von Staaten felbft. Nicht 
große, aber unaußsbleibliche Strafen find 
mächtig und almächtig. 


. J 1554. 
- Wenn ſchon der Staat nur Handlungen, 
nicht Menſchen ehrlos erklaͤren ſollte, außer 
da, wo er mit der Ehre: zugleich das Leben ab⸗ 


ſprichtz — weil Ehrloſigkeit Vertilaung der 


Menſchheit iſt, jedes aber noch ſo ſehr zerruͤttete 
Herz den Lebenskeim zur Herſtellung des Men⸗ 
ſchen unverwuͤſtlich aufbewahrt; — ſo iſt es noch 
ſuͤndlicher ‚ im unbeſonnenen Kinde dieſen Lebens⸗ 
keim, der jetzt erſt unreife und wachſende Glieder 
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treibt, mit dem grimmigen Srofte der Schande 
ſtrafen anzutaſten. Ihr möge zum Lohne ihm 
| Wappenbriefe, Ordensbriefe, und Sterne und 
Doctorhuͤte gehen — ober zur Strafe alles dieſes 
nehmen; aber nur nicht größer, naͤmlich nicht 
poſitiv, werde die Ehrenſtrafe, wie doch die 
Schandkappen, hoͤlzerne Efel ec. mancher Schu⸗ 
len ſind. Schande iſt der kalte Orcus des innern 
Menſchen, eine geiſtige Hoͤlle ohne Erloͤſung, 


worin der Verdammte nichts mehr werden kann, 


als hoͤchſtens ein Teufel. Daher iſt ſogar Ge⸗ 
dickes Rath, ein ſtrafbares Kind zu einem 
Aufſatze uͤber ſeinen Fehler zu zwingen, verwerf⸗ 

lich; denn was kann dieſes Durchwuͤhlen des 
innern Sumpfes hervorbringen, als ‚entweder 
ſchmutziges Einſinken und Einbauen des geſun⸗ 
kenen Kindes, oder giftiges Betaͤuben des beſ⸗ 
ſern durch Sumpfluft? — Wird aber ſeine 
| Wunde noch heiß und tief gemacht durch Ehrlo⸗ 
A gfeit; fo hängt das ehr. und huͤlfloſe Wefen, 
von zwei Schmerzen angefallen, zwiſchen Himmel 
und Erde. Aber ihr. Aeltern und Lehrer, im 
kleinern Grade thut ihr ja auf dieſelbe Weiſe den 
ſchwaͤchern Herzen innere und ea Qualen an, 


44. 
wenn ihr je — wie fo off — die Leibes⸗ oder ans 
dere Strafen, mit Spott der Miene oder Benen⸗ 

nung (wovon noch die barbariſchen Namen: 
Kopfnuͤſſe, Katzenpfoͤtchen zeugen) umgebt und 
bedornt. Nie werde auch der kleinſte Schmier 
ſpottend auferlegt, ſondern ernſt, ofters trauernd. 
Der aͤlterliche Gram laͤutert dann den kindlichen. 


1555. i 

Oft ift den Kindern, nach ben Urfäßen der 

Wolfiſchen Philoſophie, der Vater der Ca des 

zureicheuden Grundes, die Mutter der Satz des 

Widerſpruchs, und der Lehrer der Sat des 
—— — 


— —— m — 
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ag et 
wie kiebende an einander glauben, wie ber 
Freund an den Freund glaubt, und. der. edle 
Geiſt an die Menſchheit, und der Glaͤubige an 
die Gottheit 23 dies iſt der Petrusfels und 
feſte Platz der Neſchenwürde. | J | 


- 
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1557. 7 . 

Wer recht vertraut, zeigt, daß er die ſtiche 
Gottheit von Angeſicht zu Angeſicht ſah; und 

e8 gibt vieleicht auf der Erde feinen hoͤhern ſitt⸗ 
lichen Genuß, als der, wann Sinne und Zeus 
gen über den Freund in deinem Herzen berfallen, 
um ihn heraus zu werfen, ihm beizuftehen mit 
dem Gotte in dir, um ihn zu behalten, und Ihn 
— — nicht wie ſonſt, fondern — 


1338. 

Ihr Muͤtter in den hoͤhern und freiern Staͤn⸗ 
den, denen das Geſchick das Laſttragen der Haus⸗ 
haltung erſparet, die es mit einem heitern grünen 
Erziehungsgarten für eure Kinder umgibt; wie 
fönnet ihr lieber die Langeweile der Einſamkeit und 
- ber Gefeligfeit erwaͤhlen, als den ewigen Reiz der 
Kinderliebe, das Echaufpiel ſchoͤner Entfaltung, 
‘die Spiele geliebtefter Wefen, dag Verdienſt ſchoͤn⸗ 
ſter und längfter Wirkung ? Veraͤchtlich iſt eine 
Frau, die Langeweile haben kann, wenn fi Kinder 


bat. 
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1559. 
‚ Weibliche Tugend iſt Saitenmufif, die im 
Zimmer, " männliche aber Blasmuſik, ‚die im 
Freien ſich am beften ausnimmt. | 


un 





1560. 


Man Iöfe doch in der Geſchichte und 
die ſo kurz und leicht hinſchwindenden Laute: 
„Schlachtfeld, Belagerungsnoth, hundert Wa⸗ 
gen Verwundete,“ welche, durch ihr ewiges 
hiſtoriſches Wiederkommen, ‚aus. Gebilden zu. 
Gemaͤhlden, und dann zu Getoͤn werden, einmal 
recht in ihre entſetzlichen Beſtandtheile auf, in 
die Schmerzen, die Ein Wagen traͤgt und tiefer 
reißet, in Einen Jammertag eines Verſchmach⸗ 
senden. Nicht nur die Gefchichte, in welcher 
ganze Zeiten und. Länder verbluten, fogar die 
gemeine Zeitung und Sprechart, verwandeln 
Wunden in Worte, das ungeheure Allweh in ei⸗ 
nen Buchfiaben. Daher denfelben Minifter, wel⸗ 
her die Negentabelle des Eriegerifchen Blut; und 
Aſchenregens ruhig liniirt, und heiter zweien 
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Ländern ein: Blutbad-. bereitet, eine "Theaters 
Wunde und Thräne erſchuͤttert, blos weil die 
Dichtkunſt das Wort wieder ruͤckwaͤrts in die 
lebendige Gegenwart verwaundelt. Man ſollte 
einen Prinzen von bedenklichen Anlagen mie 
demſelben Warnungsvortheil auf ein blutiges 
Schlachtfeld führen; aber moͤge es ſtets der 
Menfchheit an lea — und — 

——— RE 


An der Seſhehee I fich die Anker“ und _ 
—— des See» und Land⸗Kriegsſchwer⸗ 


tes machen. Sie allein zeigt dem ruhmduͤrſtigen 


Prinzen, wie wenig bloße Tapferkeit ausreiche 
zum Ruhme. Denn auf der Erde iſt ein feiges 
Volk noch ſeltener, als ein kuͤhner Mann; wel⸗ 
che Voͤlker der alten und der neuen Zeit waren 
nicht tapfer? — Je tießer Roms freier Geiſt 
einſank; deſto wilder und kraͤftiger hob ſich der 
tapfere empor. Catilina, Caͤſar und Auguſt 
hatten ſiegende Knechte. Die häufige Bewaff—⸗ 
nung der alten Sklaven; wie in der. neuern der 
Bettler, beweiſet gegen den Werth der gemei⸗ 
nen Fauſt⸗ und Wunden Tapferkeit. 

ne | —— 
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Kan ein Fuͤrſt in die Nachtvele mit nichts, 
als mit den’ fchönen Tiegerflecken der Eroberer 
firalen wollen, womit ihn die Timurs, Attilas, 
Deſſalines, und andere Geißeln Gottes oder Knu⸗ 
ten des Teufels uͤberbieten? — Mit welchen 
Zlüchen geht man vor der Krone vorüber, welche, 
tie die. fogenaunten Blechanffäge nur auf: dem 
fortfprüßgenden Wafferftrale-der Sontainen, eben 
fo nur auf emporfpringenden Blutfirdmen in’ der 
Höhe fich erhalten! Wo aber einige Helden da⸗ 
vou ein ewiger Nachſchimmer uͤberſchwebt, wie 
Marathons Ebene, Thermopylaͤs Tiefe; da 
kaͤmpften und -opferten andere Geiſter; — 
himmlifche , Erfcheinungen, - der» Freiheitsmuth. 
And ‚welcher Einzelne in-der ‚Gefchichte groß das 
ſteht, und ihre Raͤume erfüllt ; der thut es nicht 
auf einer Pyramide «von Todtenkoͤpfen aus 
ESchlachten; fondern eine große- Seele ſchwebt, 
wie ‚die Geftalten einer überirdifchen Belt, ver- 
klaͤrt in der. Nacht, und MDR Sterne und 
Erde! a gr 
> Den ed: gibt: tine hoͤbere — — 
obwohl nicht lange, Eparta, Athen und 
Rom beſaßen, die Tapferkeit des Friedens und 
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ber Freiheit, ben Muth zu Hauſe. Wenn 


manches andere Volk, im Vaterlande ein‘ feig 
duldender Knecht, außer demfelben ein kuͤhnfaſ⸗ 
ſender Held erſcheint; ſo fuͤhrt daB recht» und 


frei» mürhige Volk zu Hauſe ſeinen Freiheitskrieg | 
gegen jede Hand, die den Flug und Blick eine * 


ſchraͤnkt; der einzige Krieg, der feinen Waffene | 
ſtillſtand haben fol. Eben fo tapfer im höhern 
Sinne kann der einzelne Zürft feyn. Das Ideal. 


in der Kunſt, Groͤße in der Ruhe darzu⸗ 


ſtellen, ſey das Ideal auf dem Throne. 
Das Kriegefeuer zu befprechen, iſt eines Fürften 
. würdiger » fo wie-fchmwerer, als es anzuzünben. j 
‚Daher fi nd die Großen der alten Gefchichte mehr 
| durch Charakter als Thaten, mehr, ‚durch Frie⸗ 
dens/ als — ——— re 


Das lange kraͤftige Wollen, das jeden innern 
Aufruhr baͤndigt, ſetzt nicht einen bloßen Zweck, 


ſoondern einen End zweck — gleichſam eine Cen⸗ 


tralſonne aller Umlaͤufe — die Idee voraus. 


‚A Fr} 
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Es kann daher nur ein ſtarkes oder großes Leben 
geben, wicht: aber eine einzelne große oder ſtarke 
That, wie jeder Schwaͤchling auch * vermag: 


Ein unausgeſetzter Wille kann nur das All⸗ 
gemeinſte meinen, das Goͤttliche; es ſei die Frei⸗ 
heit, oder die Wiſſenſchaft, oder die Religion, 
oder die Kunſt. — Dieſe Idealitaͤt iſt von kei⸗ 
ner Erziehung zu lehren; denn ſie iſt das innerſte | 
Ich ſelbſt; aber von jeder voraus zu ſetzen und 
folglich zu beleben. Leben zuͤndet ſi ch nur am 
Leben an; ſo glaͤnze dem Juͤnglinge jedes Ideal 
frei ins Angeſicht. Sein Auge iſt ja vor den zwei 
groͤßten Idealen nicht erblindet, vor dem, das 
ihm ſein Gewiſ ſen zu ſeyn befiehlt, und vor 
der Idee Gott! 


Gegen bieſes Idealiſtren der Fugen wird 
nun von pädagogifchen Elephantenjägern — die 
das Große jagen, um e8 zahm, laſtbar und 
zahnlos im Stalle zu haben — ſehr ſcheinbar 
und weitlaͤufig eingewandt: „Died alles ſey 

ganz vortrefflich, aber nur fuͤr Romanwelten. 
Was koͤnne aus dergleichen Ueberſpannung des 
jungen Menfchen weiter kommen, als ein unſin⸗ 


Fa | sor 
niges Anftärren und Anfallen der Wirklichkeits⸗ 
welt, von der er einmal leben muͤſſe, und: die 
fich ſchwerlich nach den Träumen eines Unmuͤn⸗ 
digen und Unbärtigen richten dürfe. Kurz, der’ 
junge Menfch habe fich in die Zeit und’ Welt zu 
ſchicken, da eg ja der alte auch thue, und feine. 
leeren Rieſenbilder abzudanken.“ — hr wolle 
alfo, was Welt und Zeit ohnehin -entfräften, . 
ſchon fogleich Eraftlos ins Feld ftellen? Was ift 
aller Gewinn, den die ‚junge Seele aus der 
Bermeidung einiger Fehltritte und Fehlblicke 
zieht, gegen den entfeßlichen Verluft, daß fie 
ohne daß heilige Seuer der Jugend, ohne Slügel, 
ohne große Plane,. furz fo nackt in das falte 
‚enge Leben Hineinfriecht, als die meiften aus 
‚bemfelben heraus? — Wie ſoll ohne die ideale 
Jugendglut das Leben reifen, oder der Wein 
ohne Auguſt? — Das Schönfte, mas bie, 
Menſchen thaten, fiele. es auch in ihre kaͤltere 
Jahreszeit, war nur ſpaͤt aufgehender Same, 
den der Lebensbaum des kindlichen Paradieſes 
getragen hatte. Oder ſaht ihr nie, wie ein 
Menſch von einem einzigen Goͤtterbilde ſeiner 
Fruͤhteit durch das ganze Leben regiert und 
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geleitet ward. — Und wodurch wollet ihr dies 
fes führende Wagengeftirn erſetzen, als etwa 
burch den Brodwagen des klugen Eigennuges? — 
Endlich, was thut denn dem Menfchen eigentlich 
Noch? Wahrlich nicht blos die Kraft, um 
Dpfer für das Beſte zu bringen, fondern dag 
Glauben und Schauen einer Gottheit, welche 
die Menfchenopfer befferer Art verdient. Hinter 
einem voranziehenden Gotte würden alle Men- 
ſchen Götter. Tilgt ihr aber dag Ideal aus der. 
Bruft; fo verſchwindet damit Tempel, — 
altar und. Alles! 


Ende des vierten Theils. 
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